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Ich bin eine Katze.
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Kein Wort davon fand seinen Weg in die Nachrichten. Weder in die erhabenen Hallen ernsthafter Redaktionen, noch auf die Titelseite diverser Käseblätter. Nicht einmal in die sonst so hellhörigen Foren der Verschwörungstheoretiker. Dabei lag es nicht einmal daran, dass die Menschen nichts bemerkt hätten. Auch sie konnten diese unangenehme Stimmung, welche sich fast schleichend über ihre Straßen und Städte ausgebreitet hatte, nicht länger ignorieren. Doch da der Homo sapiens seit Jahrhunderten seine Instinkte in Wissen und Intellekt erstickte, wusste er kaum, was er dort spürte. Konnte die nach Blut und Tod schreiende Dunkelheit nicht greifen. Nicht den Finger auf den Punkt legen, der ihre Welt längst aus dem Gleichgewicht gehoben hatte. Wie lange sie es wohl noch leugnen würden? Wie lange sie die geifernden Monster, welche sich in strahlendes Weiß hüllten, wohl noch auf ihrem Grab tanzen ließen?

Man hätte darüber sicherlich viele Stunden philosophieren können, wäre es nicht um Menschen gegangen. Denn diese ach so hoch entwickelte Spezies war eigentlich ziemlich dämlich. Sie erfanden Supercomputer, Flugzeuge und Chips mit exotischen Geschmacksrichtungen. Aber sobald es darum ging sich für ihre Götter ans Messer zu liefern, wollten plötzlich jeder der Erste sein. Einfach … ja … einfach, weil sie es eben immer schon so gemacht hatten. Irgendetwas war da während der Evolution gehörig schiefgelaufen.

Der in der Dunkelheit liegende Wolf stieß ein abfälliges Schnauben aus und schreckte damit die beiden gackernden jungen Frauen auf, welche seit gut fünfzehn Minuten vor dem Ende seiner Gasse standen und ihn erst zu diesen tiefschürfenden Gedanken getrieben hatten. Die Alternative wäre gewesen, sie einfach zu fressen. Sollte er aber ohne Appetit nach Hause kommen, würde seine Frau ihn wieder tadeln. Schließlich gab sie sich immer eine Menge Mühe beim Kochen. Dazu war Mensch auf Dauer einfach ungesund. Bei Reh, Hirsch und selbst bei Bär konnte man schließlich abschätzen, was sie gefressen hatten. Menschen dagegen waren die einzigen Tiere, die sich mit großer Freude und wilder Bereitschaft selbst zerstörten. Leider eine Tatsache, die sie als abendlicher Snack eher zur schlechten Wahl machten. Allerdings war auch er natürlich das eine oder andere Mal schon schwach geworden. Sie zu jagen war einfach zu drollig. Immerhin reagierten sie in den meisten Fällen dümmer als Schafe. Und das hieß schon einmal was.

Heute Nacht konnte er sich eine derartige Zeitverschwendung allerdings nicht leisten. Der Wolf knurrte halblaut und beobachtete, wie die beiden Frauen sich einen ängstlichen Blick zuwarfen. Anstatt jedoch die Beine in die Hand zu nehmen, wie jedes halbwegs vernünftige Beutetier, beobachtete er mit einem lautlosen Stöhnen, wie eine der beiden in ihrer Handtasche wühlte und ihr Handy zückte. Schon flammte das Licht der Kamera auf. Natürlich. Wie konnte er auch erwarten, dass sie verschwanden, ohne zumindest noch ein Bild für ihren Social Media Account zu schießen. Bei so viel Dummheit war es wirklich kein Wunder, dass die Engel sie als Spielfiguren auserkoren hatten.

Lautlos erhob sich das kräftige Tier. Na dann, würde er wohl nachhelfen müssen. Der Werwolf wartete bis zu dem Moment, in dem das tanzende Licht seine Pfoten fast erreicht hatte, dann sprang er mit einem wilden Knurren nach vorn und schnappte nach der ausgestreckten Hand der jungen Frau. Wie zu erwarten schrie sie. Sie schreien immer. Schrecklich hoch und dramatisch, wie aus einem dieser miesen Filme, die sein Sohn so gerne mochte. Dann dauert es nochmal ein paar Sekunden, ehe ihren aufgeweichten Gehirnen aufging, dass Weglaufen vielleicht eine ganz gute Idee war. Als sie sich endlich umdrehten und flohen, spuckte der Wolf die Überreste des Handys auf den Boden. Kurz leckte er sich mit der Zunge übers Maul, um den kalten Metallgeschmack zu vertreiben, ehe er sich umdrehte und das schwarze Bündel mit dem Maul aufhob, welches neben ihm auf dem Boden gelegen hatte. Ein letztes Mal warf er einen prüfenden Blick auf seine Umgebung, ehe er sich wieder auf den Weg machte. Vorbei an flackernden Laternen und immer tiefer hinein in das Gewirr enger Gassen, in denen sich um diese Zeit nicht einmal mehr der wagemutigste Mensch herumtrieb. Erst dort blieb er wieder stehen. Aufmerksam ließ er seinen Blick durch die Gasse gleiten. Dem Geruch nach zu urteilen lag sie in der Nähe eines der besseren 
Fast Food Restaurants, wenngleich nicht gut genug, um den Gestank toten Fleisches zu überdecken. Und dieser kam nicht unbedingt von ranzigen Burgern. Irgendwo hier musste eine Leiche liegen, wenngleich noch nicht lange genug, um wirklich eine Beleidigung für seine sensible Nase zu sein. Aktuell roch sie eher nach Abendessen.

Mit einem Schnauben brachte sich der Werwolf zur Räson. Hungrig war er schon immer für Ablenkungen der kulinarischen Natur zu haben gewesen. Dabei ging es heute Abend um so viel mehr. Und die anderen würden ihm vermutlich das Fell abziehen, wenn sie erführen, dass er eine kleine Snackpause eingelegt hatte. Vielleicht später …

Fast lautlos fiel das schwarze Bündel auf den Boden, während der dunkle Wolf ein letztes Mal aufmerksam die Umgebung musterte. Dann hob er die Schnauze gen Himmel und stimmte ein melodisches Heulen an. Mühelos schnitt es durch die Stille der Nacht und trug seinen Ruf durch die Straßen. Er wusste, dass jeder Hund die Ohren spitzte und es sich doch nicht wagte, in den Nachtgesang einzustimmen. Sie erkannten das größere Raubtier und wahren klug genug, ihm nicht die Stirn bieten zu wollen.

»Hör mit dem verdammten Geheul auf!« Etwas traf ihm rechts am Kopf und ließ ihn abrupt verstummen. »Soll jeder gleich wissen, dass wir nicht auf unserem Posten sind?«

»Woher soll ich denn wissen, dass du zur Abwechslung mal pünktlich bist, Kess.« Der Wolf zog leicht die Lefzen zurück. Eher ein Grinsen, statt einer wirklichen Drohung.

»Fang nicht wieder damit an.« Der Mann trat näher. »Wandel dich. Unser Gast ist gleich hier und du weißt, wie nervös er wird, wenn nicht alle auf zwei Beinen stehen.«

»Nervös oder ängstlich?« Der dunkle Werwolf schüttelte sich und glitt in einem sanften Schimmern von einer Gestalt zur nächsten. »Ein wenig Vertrauen könnte der Kerl schon in uns haben.«

»Hättest du etwa Vertrauen? In uns?« Die helle Stimme gehörte einer zierlichen Frau mit kurzen dunkelblonden Haaren. »Ich finde, er beweist uns damit, dass er kein Idiot ist.«

»Hast du mich damit gerade als Idiot bezeichnet?« Der Mann, welcher vor wenigen Momenten noch ein Wolf war, warf der jungen Frau einen scharfen Blick zu.

»Das nehme ich mal als Kompliment«, bemerkte eine belustigte Stimme aus der Dunkelheit. Der Werwolf zuckte leicht zusammen und unterdrückte nur mühsam ein gereiztes Knurren. Wie jedes andere Raubtier hasste auch er es, wenn sich jemand an ihn heranschlich. Besonders, wenn dies nicht auf Können, sondern auf unnatürliche Accessoires zurückzuführen war.

»Lass das gefälligst!«

»Wer ist hier nun nervös?« Ein junger, elegant gekleideter Mann trat aus den Schatten. Ein schalkhaftes Grinsen lag auf seinen Lippen.

Die Frau hob grüßend die Hand. »Verzeih ihm seine losen Worte. Wir haben fast Vollmond und er ist ein wenig überempfindlich zu dieser Zeit.«

»Ich werde dich häuten, sobald wir wieder zu Hause sind.«

»Nur leere Versprechungen, Lion.« Die Wölfin warf ihm eine Kusshand zu. »Aber falls du sie wahrmachen willst, weißt du ja, wo ich wohne.«

»Könntet ihr euch vielleicht einmal benehmen, als wärt ihr älter als drei?«

»Also ich kann mich schon wie fünf benehmen.«

»Sophie!«

Die Wölfin hob die Hände, doch ihr Grinsen zeigte deutlich, dass es ihr ganz und gar nicht leidtat.

»Nachdem das geklärt ist, sollten wir uns wichtigeren Dingen zuwenden«, bemerkte Lion und zog sich den mitgebrachten Regenmantel über. Ihm selber wäre es egal gewesen, ob er nun nackt war oder nicht. Als Wandler hatte er einfach einen anderen Bezug zu Kleidung. Leider war es scheinbar ein ungeschriebenes Gesetz, dass Menschen Nacktheit geradezu rochen. Kaum präsentierte man seinen überaus ansehnlichen Hintern der Öffentlichkeit, schon waren mindestens drei Dutzend Kameras darauf gerichtet. Egal, ob es wie aus Eimern goss oder die Welt unterging. Wenn es um das nächste Instagram- oder Facebook-Foto ging, vergaßen diese primitiven Geschöpfe selbst ihren Überlebensinstinkt. Verstehe einer diese Kreaturen. Wobei diese Neigung in gewissen Situationen auch ein Vorteil sein konnte. Sie alle kannten inzwischen die Geschichte, wie der Sohn des Alphas nackt durch ein volles Einkaufszentrum rannte, um der Tochter Lucifers Zeit zu verschaffen, um sich einen Kampf mit einem Engel zu liefern. Ob Letzteres allerdings nun unbedingt klug war, mochte jeder an dieser Stelle für sich selbst entscheiden. Auf jeden Fall gab es ein paar Tage lang kaum ein anderes Gesprächsthema, als Aurels Hintern in HD.

Lion schüttelte leicht den Kopf und blickte wieder zu dem elegant gekleideten Werwolf. Es wäre nicht einmal übertrieben gewesen, wenn er behauptet hätte, dass er noch nie einen Wolf in derartig unpraktischer Kleidung gesehen hatte. Die Sachen waren viel zu eng, der Stoff zu stabil. Er würde bei der Wandlung nur behindern. Aber vielleicht war das ja auch einfach Luciens Art, um zu beweisen, dass er in guten Absichten gekommen war.

»Wie sieht es bei euch aus?«

»Wir können uns nicht beschweren. Die Reformen kamen genau zur richtigen Zeit.« Er neigte leicht den Kopf. Gab die Frage damit stumm an Lion zurück.

»Nicht gut.« Seine Freunde nickten zustimmend. »Die Atmosphäre ist aufgeladen und fast schon aggressiv. Es gibt viele Wölfe, die Gefährten unter den anderen Schattenwesen haben. Diese verstaubten Regeln zwingen sie jede Sekunde dazu, sich zwischen Rudel und ihren Partnern zu entscheiden.«

»Niemand von uns hält es noch länger aus.« Sophie ballte die Fäuste. »Das Rudel wird zerbrechen, wenn wir nicht bald etwas unternehmen.«

Kurz tauschten die drei Freunde einen Blick. Sie alle dachten in diesem Moment dasselbe. Sollte das Rudel in die Brüche gehen, wäre das auch Reis Untergang. Sie mussten das unter allen Umständen verhindern. Egal, was es auch kostete …

»Habt ihr vor es erneut zu versuchen?«

»Nein … oder zumindest nicht so bald. Wäre Siam wie geplant hingerichtet worden, ständen unsere Chancen weitaus besser. Doch jetzt sind alle um ihn herum noch immer viel zu wachsam. Und auch wenn es wesentlich ehrenhafter wäre, müssen wir eingestehen, dass keiner von uns Marlow in einem Kampf gewachsen wäre.«

»Vermutlich würden wir selbst dann verlieren, wenn unsere ganze Gruppe gleichzeitig angreifen würde.«

»Uhh … klingt ja nach einem echten Monster.« Luciens Belustigung erreichte seine Augen nicht. »Damit haben wir jedoch mehr als nur das offensichtliche Problem.«

»Das wissen wir auch. Diese dumme Katze wird versuchen, den wahren Täter zu finden, um ihren Namen wieder reinzuwaschen. Ich frage mich, wann Siam begreift, dass es hier einen Großteil gar nicht kümmert, ob er nun schuldig oder unschuldig ist. Er ist kein Wolf und das reicht vielen schon aus.«

Sophie senkte den Blick. »Er ist eigentlich gar kein schlechter Kerl. Siam hat immer das Beste für das Rudel gegeben.«

»Leider ist das allen egal.« Kess Augen wurden gefährlich dunkel. »Trotzdem werden wir ihn erledigen müssen. Und das am besten so schnell wie möglich.«

»So leid es mir um die Katze auch tut«, warf Lucien ein. »So muss ich Kess doch Recht geben. Sein Tod wird euch den Weg ebnen. Er wird ein Märtyrer sein, wenngleich kein besonders Freiwilliger.«

»Es ist ein Opfer, das gebracht werden muss.« Lion legte den Kopf leicht in den Nacken und sah hinauf zum Himmel. Dunkle Wolken zogen grau und regenschwer darüber. Er war, genau wie die anderen, nie jemand gewesen, der Siam das Leben absichtlich schwer gemacht hatte. Ihnen allen hatte es gereicht, dass Rei die Katze an seiner Seite akzeptierte. Ihr vertraute. Und damit hatten auch sie es getan. Ihre Loyalität zum Sohn des Alphas war ungebrochen. Selbst wenn es bedeutete, seinen Bruder und seinen Vater zu töten. Denn nur so würden sie Rei und alle anderen beschützen können.

»Für das Rudel!«
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Schwarze Wolken hingen über der Stadt und hüllten alles in dichten Regen. Man mochte meinen, dass die Welt binnen eines Wimpernschlags ihre Farben verloren hatte. Emotionsloses Grau legte sich über Stock, Stein und auf die Seelen der Menschen. Mit tief gesenktem Blick hetzten sie durch die Straßen und brauchten kaum ein Mindestmaß an Interesse für ihre Umgebung auf. Es zog sie nach Hause. Hinein in die trügerische Wärme und Geborgenheit papierdünner Wände und hellhöriger Nachbarn. Siam hätte nicht sagen können, ob er sie nun bemitleiden oder beneiden sollte. Vielleicht ein wenig von beiden. Immerhin hatte er schon längst kein Zuhause mehr, in welches er zurückkehren konnte.

Mit einem tiefen Seufzen ließ der junge Werjaguar den Kopf auf die angezogenen Knie sinken. Verdammt, wenn er es ganz nüchtern betrachtete, so besaß er ja kaum mehr als die Kleider, welche er am Leib trug. Tolle Aussichten, um sich in diese Mission zu stürzen. Mit knurrendem Magen, durchnässt und zitternd vor Kälte, würde er bei den Katzenclans mit Sicherheit ein eindrucksvolles Bild abgeben. Da er kein Geld hatte, war er darauf angewiesen, sich seine Nahrung auf weniger ehrenhafte Art und Weise zu besorgen. Seine ersten Versuche, sich im Ladendiebstahl zu üben, hatten nur dafür gesorgt, dass er einem Menschen das Handgelenk gebrochen hatte und fast angeschossen worden war. Nicht unbedingt die besten Ergebnisse, wenn man auf sich allein gestellt war. Eine ernsthafte Verletzung würde ihn ins Krankenhaus bringen und dies wiederum wäre sein Tod. Alle wussten, dass die Engel ihre Handlanger in den Krankenhäusern hatten. Eine einfache Blutprobe würde sein Wesen schnell verraten. Sein Tod wäre dann nur noch eine Frage der Zeit.
Da nun dieser Weg jedoch wegfiel, war er dazu übergegangen, nachts seine Tiergestalt anzunehmen und diverse fette Haustiere zu jagen. Bevorzugt Kaninchen, Meerschweinchen und andere Kleinnager, welche von ihren Besitzern in hübsch hergerichteten Gartenhäuschen gehalten wurden. Die Ausbeute war eher mager. Brachte kaum mehr Energie ein, als ihn die Wandlung gekostet hatte. Die Jagd nach Hunden und Katzen wäre definitiv lohnender gewesen, jedoch fühlte sich das für ihn fast wie Kannibalismus an.

Genervt sah Siam hinauf in den Himmel. Inzwischen hatte er es aufgegeben, sich vor dem Regen in Sicherheit bringen zu wollen. Wie die meisten Streuner, so war auch er nirgends wirklich willkommen gewesen. Weder unter den ausladenden Vordächern diverser Supermärkte, noch in Hauseingängen oder am Bahnhof. Überall schlug ihm Ablehnung und in besonders heiklen Momenten fast schon Hass entgegen. Sein Leben unter den Wölfen hatte ihn gelehrt, Blicke und gemurmelte Bissigkeiten weitgehend zu ignorieren. Doch es war ein großer Unterschied, ob dies von einem Dutzend bekannter Gesichtern ausging, oder von einer schier überwältigenden Masse an fremden Lebewesen.

Es wäre zum Lachen, wenn es nicht so erbärmlich gewesen wäre. Dass eine Rasse, welche sich nichts groß aus ihrer eigenen Art machte, derart den Planeten überschwemmte, erschien nach den simplen Gesetzen der Natur geradezu bizarr. Auf der anderen Seite führte keine andere Gattung derartig viel Krieg untereinander. Selbst die Engel schienen von der reinen Zerstörungswut der Menschen tief beeindruckt. Immerhin hatten sie sie zu ihrem Lieblingsspielzeug auserkoren.

Als der junge Jaguar den Kopf wieder senkte, streifte er hier und da die verächtlichen Blicke vorbeieilender Menschen. Schon interessant, wie wenig genügte, um in ihren Augen kaum mehr Wert zu sein, als eine wimmelnde Made. Ob sie ihre Meinung wohl ändern würden, sobald die Engel damit begonnen, mit ihren Eingeweiden die Häuser zu schmücken? Allein dafür würde es sich wohl lohnen, noch eine Weile am Leben zu bleiben. Nicht das es von Bedeutung wäre …

Freudlos verzog Siam die Lippen und schloss die Augen. Ignorierte den unaufhörlich herabfallenden Regen und die kriechende Kälte so gut es eben ging. Es war vergebene Mühe sich über diese seltsame Lebensform den Kopf zu zerbrechen. Solange er ungesehen in ihre Reihen eintauchen konnte, war ihm das genug. Diese Masse bot ihm trotz aller Übermacht einen nicht zu unterschätzenden Schutz. Rein äußerlich würde ihn nicht einmal ein gut ausgebildeter Hunter von einem gewöhnlichen Menschen unterscheiden können. Zumindest solange er nicht den Fehler begann, ihm direkt in die Augen zu sehen. Denn die Augen der meisten Schattenwesen und erst recht jene der Teufel, sorgten bei den Menschen für einen kurzen Moment der Unruhe. Als würde der verkümmerte, animalische Teil in ihrer Seele vor dem weitaus größeren Raubtier zurückschrecken. Huntern wurde beigebracht auf dieses Gefühl zu hören.

»Such dir Arbeit, Nichtsnutz. Verdammter Penner!«

Ein halblauter Fluch schreckte den jungen Wandler aus seinen trübsinnigen Gedanken auf. Ein Mann mittleren Alters warf ihm einen angewiderten Blick zu und ging mit einem Schnauben an ihm vorbei. Penibel darauf bedacht ihn ja nicht zu berühren. Vermutlich hatte er Angst, dass seine Unfähigkeit auf ihn abfärbte. Vielleicht hielt er ihn aber auch für einen Schwerverbrecher.

Einen Moment sah Siam ihm hinterher und dachte darüber nach, dass dieser Kerl ein wirklich nettes Abendessen abgeben würde. Leider hatte er vor langer Zeit beschlossen, keine Menschen zu fressen. Und da es bislang nicht viele Entscheidungen in seinem Leben gab, die er selbst treffen durfte, so hütete er diese umso mehr. Aurel würde ihn dafür vermutlich auslachen.

Doch, obwohl der Kerl gerade keine Ahnung davon hatte, dem Ende als Rollbraten noch einmal entkommen zu sein, musste ihm Siam still und heimlich Recht geben. Er war wirklich absolut nutzlos. Vier Tage war es nun her, dass seine Geschwister und Ruby ihn gerettet hatten. Vier ganze Tage, in denen er noch nichts erreicht hatte. Dabei hatten seine Geschwister ihren Stand und Ruby sogar ihr Leben riskiert. Erst als sie im Wald waren, hatte das Mädchen zugegeben, dass sie eigentlich schon lange am Ende war. Dennoch hatte sie seiner Mutter mit einem Lächeln wohl gewählte Beleidigungen an den Kopf geworfen. Seinen Vat- … nein, dachte er bitter, den Alpha sogar verspottet. All das, während unter dem dicken Mantel Blut über ihre Haut rann. Es glich einem Wunder, dass kein Wolf es bemerkt hatte. Vermutlich hatte ihre respektlose Art dem … Alpha … gegenüber, zusammen mit dem fiesen Kräuterzeug des Fae, ausgereicht, um sein Rudel von dieser kleinen Tatsache abzulenken. 
»Nicht mein Rudel«, murmelte er vor sich hin. Schon lange nicht mehr
meins. Vielleicht noch nie? Würde er jemals ehrlich genug zu sich sein können, um diese Frage wirklich zu beantworten?

… nutzlos …

Das Wort beschrieb ihn ganz gut, fand er zumindest. Immerhin hatte er in all den Tagen nicht eine verdammte Katze ausfindig machen können. Doch nicht nur dass, sämtliche Schattenwesen schienen wie vom Erdboden verschluckt. Konnte es wirklich sein, dass sie sich alle bereits nach Abaddon zurückgezogen hatten? Falls ja, so würde er ihnen ohne Hilfe niemals bis dorthin folgen können. Wandler waren der Magie einfach nicht auf die Art und Weise verbunden, die es benötigte, um ein Portal zu öffnen. Die wenigen Pforten, welche einen Führer besaßen, deren Job es normalerweise war, Leute wie ihn nach Abaddon zu geleiten, würden mit Sicherheit längst verschlossen sein. Die Gefahr, dass ein Führer in die Hände der Engel fiel, würde niemand auf ihrer Seite riskieren wollen. Nein, so käme er im Notfall auch nicht weiter.

»Denk nach, verdammt!«

Wütend auf sich selbst schlug er mit der Faust auf den Boden und verschreckte damit ein paar an ihm vorbeieilenden Menschen. Er spürte ihre wachsamen Blicke deutlich auf sich ruhen. Es war, als rechneten sie damit, dass er jeden Moment aufspringen und Amoklaufen würde. Als hätte er dafür Zeit! Als … blinzelnd sah er auf, begegnete dem Blick einer Frau und beobachtete, wie sie eilig die Straßenseite wechselte. Ihre rechte Hand steckte dabei in ihrer Handtasche und hielt mit großer Sicherheit ein Handy fest umklammert. Vermutlich jederzeit bereit, die Polizei zu rufen, sollte Siam sich auch nur einen Millimeter von der Stelle bewegen.

Stimmt, das hatte er ganz vergessen. Eine derartig enorme Evakuierung wäre niemals ungesehen möglich gewesen. Menschen neigten immerhin dazu, überall ihre Nasen hineinzustecken und im Zeitalter der modernen Technik bedeutete dies, dass alles auch nur ansatzweise Interessante keine drei Minuten später auf Youtube oder Twitter landen würde. Oder im Falle einer enormen Ansammlung diverser Schattenwesen, überall auf der Welt, in den Nachrichten. Doch da war nichts. Absolut gar nichts! Selbst in den gängigen Mystery-Foren gab es keinen plötzlichen Zuwachs an Leuten, welche Angst vor ihrem eigenen Schatten hatten. Und das bedeutete …

»Sie sind noch hier.« Siam bemerkte kaum, dass er die Worte leise vor sich hingemurmelt hatte. »Die Katzen sind noch hier.«

Ob sie sich, genau wie er, direkt unter den Menschen verborgen hielten und darauf hofften, dass ihre Aura sie vor den wachsamen Blicken der Hunter verbargen? Oder hatten sie ihre Tiergestalt genutzt, um zu verschwinden? Gerade bei den Kleinwandlern wäre das eine verständliche Taktik. Sie könnten sich so locker an Orten verbergen, die für Menschen unzugänglich waren. Doch wie versorgten sie sich dann mit Nahrung? Fraßen sie Menschen oder hatten sie sich längst für solch einen Fall gerüstet? Und was war mit den Großtierwandlern?

Denk nach!

Grob fuhr sich Siam durch die Haare. Wo würde eine gewisse Anzahl an Katzen nicht auffallen? Vielleicht im Tierheim? Oder bei diversen verrückten Katzenladys? Im Zoologischen Garten? Eine geringe Anzahl von ihnen würde dort sicherlich kaum auffallen. Besonders wenn sie, im Falle des Zoos, die Plätze der eigentlichen Bewohner einnehmen würden. All die anderen jedoch … er musste irgendetwas übersehen … Okay, er schüttelte leicht den Kopf. Eins nach dem anderen. Morgen würde er ein paar Adressen abklappern und hoffen, dass sich einige Wandler an diese Plätze zurückgezogen hatten. Die großen Arten würde er dort zwar vermutlich nicht finden, aber Siam war nicht sonderlich wählerisch. Da die Clans untereinander nicht verfeindet waren, hätten die Katzen mit Sicherheit keine Probleme damit, ihm die Position der anderen Lager zu verraten. Er würde jedes Einzelne von ihnen besuchen, Rubys Warnung weitergeben und seinen Vater suchen. Mit viel Optimismus klang das doch fast wie ein Plan. Mit etwas …

Der Regen hatte sich verändert. Oder nein, das stimmte so nicht ganz. Um ihn herum ertrank die Welt noch immer im trüben Grau des herabstürzenden Wassers. Was sich verändert hatte, war die Tatsache, dass es Siam nun nicht mehr traf. Stattdessen floss es in einem groben Halbkreis um ihn herum. Wie …

Der Duft traf ihn ohne Vorwarnung und brachte etwas in seinem Inneren zum Klingen, von dem er nicht einmal gewusst hatte, dass es existierte. Es roch wie ein Sommergewitter in einem tiefen Wald. Wild, rein und absolut tödlich.

»Und was genau willst du von den Katzen?«

Sein Blick zuckte hoch und er blickte in Augen, die seinen eigenen so ungeheuer ähnlich waren, dass er genau wusste, was er dort vor sich hatte. Unauffällig sog er erneut ihren Geruch tief ein und konnte sich gerade noch von einem Stirnrunzeln abhalten. Trotz der fast smaragdgrünen Augen, welche sie als ein Mitglied der Katzenfamilie entlarvte, mischte sich in ihren Geruch noch etwas anderes. Etwas Dunkleres. Eine Demi?

Ohne dass er etwas dagegen tun konnte, huschte sein Blick über ihr Gesicht. Einen Moment verharrte er bei ihren Augen, welche mit leisem Spott auf seine Antwort zu warten schienen und verfingen sich schließlich an ihren Haaren, deren blau-silberne Farbe ihn an Mondschein erinnerte. Dabei gingen ihm jedoch keinerlei romantische oder unanständige Gedanken durch den Kopf. Siam versuchte nur, zwei Dinge zu ergründen. Was war die zweite Natur dieser Demi und wie gefährlich konnte sie für ihn werden.

»Ich habe eine Nachricht für die Clans.«

»So?« Sie sah ihn weiterhin an. Schien seine Worte abzuwägen. »Mir ist ja zu Ohren gekommen, dass ein Wolf herumschleicht und sich ziemlich dämlich dabei anstellt, uns zu finden, aber …«

»Ich bin kein Wolf!« Er hatte jahrelang versucht, einer zu sein, doch schlussendlich hatte er nie dazugehört.

»Warum stinkst du dann nach Hundehütte?«

»Weil …« Siam biss die Zähne zusammen. Er hatte eigentlich nicht vor dieser Fremden sein Leben vor die Füße zu legen. Falls es jedoch der einzige Weg wäre, um die Clans zu finden, würde er wohl in diesen sauren Apfel beißen müssen. »Weil …«

»Ahh, ein Jaguar!« Die junge Frau hatte sich plötzlich zu ihm hinuntergebeugt und schnupperte ganz ungeniert an seinen Haaren. »Auch wenn man das unter diesem ganzen Hundegeruch kaum ausmachen kann. Kein Wunder, dass die anderen vor dir Reißaus genommen haben. Ein herumstreunender Wolf der Haustiere frisst, genießt einfach nicht sonderlich viel Vertrauen, weißt du?«

Von dieser Seite hatte er es noch gar nicht gesehen. So unauffällig wie möglich schnupperte Siam an seiner Schulter, konnte aber den Wolfsgeruch, den die Demi meinte, nicht ausmachen. Hatte er über all die Jahre im Rudel seine Sensibilität dafür verloren? Als er wieder den Kopf hob, bemerkte er erneut den spöttischen Blick auf sich ruhen und spürte, wie er vor Scham leicht errötete. Na klasse, damit hatte er sich nun vermutlich zum völligen Idioten gemacht.

»Bitte, ich muss zu den Clans! Es ist wichtig! Weißt du, wo sie sich befinden?«

»Sei mir nicht böse, Kleiner, aber so, wie du aktuell aussiehst, und riechst, wirst du kaum Eindruck hinterlassen.« Sie bedachte ihn mit einem schmalen Grinsen. »Das Imposanteste an dir ist derzeitig dein Magenknurren.«

»Es ist wichtig und …« Siam zuckte leicht zurück, als sie ihr Gesicht noch etwas näher an seines brachte. Einige Strähnen, welche sie achtlos hinter ihre Ohren gesteckt hatte, lösten sich und fielen ihr ins Gesicht. Sie waren so lang, dass sie den nassen Boden berührten und Siam kurz gegen das Bedürfnis ankämpfen musste, sie vor dem Dreck darauf zu bewahren.

»Erstmal ist es wichtig, dass du aufhörst auszusehen wie ein ertrunkenes Kätzchen. Also los.« Sie stand auf und hielt ihm auffordernd die Hand hin: »Komm mit.«

»Woher weiß ich, dass ich dir Vertrauen kann?«

»Das weißt du nicht«, gab die Demi amüsiert zu. »Aber die Alternative wäre, hier weiter zu sitzen, bis sich irgendein dummer Mensch genug Mut angetrunken hat, um sich mit dir anzulegen. Und das geht nie gut für den Menschen aus. Und dann bist du nass, blutbesudelt und immer noch hungrig. Also sei ein braver Welpe und lauf Beifuß.«

»Ich bin kein Welpe!« Mit leisem Misstrauen betrachtete Siam ihre Hand. Die Demi hatte sie, trotz seines Zögerns, nicht fortgezogen. Ganz im Gegenteil. Dass sie ihn gerade dadurch aus der Bahn warf, konnte er ihr natürlich nicht sagen. Zumindest nicht, wenn er nicht komplett bekloppt klingen wollte. Schon als Ruby ihm zu Hilfe gekommen war, hatte ihn die bloße Tatsache, dass es jemanden, abgesehen von seinen Geschwistern, interessierte ob er lebte oder starb, aus seinem Gleichmut gerissen. Und nun kam eine völlig Fremde und bot ihm … ja, was bot sie ihm eigentlich an? Und was war der Preis dafür?

»Warum willst du mir helfen?«
»Warum?« Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, welches ihre hellen Katzenaugen zum Strahlen brachte. »Na, weil ich eine Katze bin.«

»Das ist keine Antwort.«

»Oh doch und sie ist die Beste, die du kriegen kannst.«

Was war sie? Er hatte Gerüchte gehört, dass es Demis gab, die andere Schattenwesen fraßen. Angeblich taten sie das zum einen, um ihre eigene Macht zu steigern, und zum anderen aus Rache. Die Geschichte ihres Volkes war geprägt von Grausamkeit und Blut. Viel Blut. Kaum eine Rasse der Schattenwesen konnte sich davon freisprechen. Die Zeiten hatten sich inzwischen zum Glück geändert, doch Hass überdauerte bekanntermaßen Generationen. Und da Demis oft den Rassen Abaddons entsprangen, war es gut möglich, dass diese Frau schon viel älter war, als es den Anschein hatte. Doch falls sie wirklich plante, ihn umzubringen, so wäre ihr Vorgehen unnötig kompliziert. In ein paar Stunden wären die Straßen wie ausgestorben und mit ihrer Fähigkeit, sich derart unbemerkt an ihn heranzuschleichen, wäre Siam tot gewesen, noch ehe er sie überhaupt bemerkt hätte …

»Und wo bringst du mich hin?«

Sie grinste. »Erstmal an einen Ort, an dem es weniger regnet.«

»Du hast wohl nicht vor meine Fragen zu beantworten, was?«

»Wieso? Ich tue es doch die ganze Zeit.« Sie zwinkerte ihm zu. »Du stellst einfach die falschen Fragen, Welpe.«

»Nenn mich nicht so!«

»Und wie soll ich dich dann nennen?«

Siam zögerte. Seinen verliehenen Katzennamen hatte er selbst stets mit Verachtung getragen. Er war das Sinnbild seiner unreinen Herkunft. Seines schmutzigen Blutes. Das zumindest wurde ihm jahrelang eingetrichtert. Die Verlockung war groß, ihr jenen zu nennen, welchen er damals bei seiner Geburt bekommen hatte. Siam würde ihn gerne nochmal aus dem Mund eines anderen Wesens hören. Nur ein einziges Mal noch. Doch gleichzeitig wusste der junge Werjaguar, dass es sich falsch anfühlen würde. Er war nicht mehr derselbe. Jetzt war er nur noch …

»…Siam.« Er atmete langsam aus. »Du kannst mich Siam nennen.«

Falls die Demi seinen inneren Kampf mitbekommen hatte, so ließ sie sich nichts anmerken. »Nett dich kennenzulernen. Ich bin Buffy.«

»Wirklich?« Er konnte ein leises Lachen nicht unterdrücken. Dabei war er eigentlich der Letzte, der sich über dämliche Namen lustig machen sollte. Aber … »Wie die Dämonenjägerin? Findest du das nicht irgendwie klischeehaft?«

»Wer sagt dir denn, dass sie nicht nach mir benannt wurde?« Buffy zwinkerte ihm zu. »Also, was ist? Wollen wir endlich raus aus dem Regen?«

»Wenn du eine irre Serienmörderin bist, werde ich dich als Geist heimsuchen.«

Buffys helles, heiteres Lachen durchschnitt die Trostlosigkeit der Nacht, als sie ihn auf die Füße zog. 
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»Du bist zu alt um dich wie ein kleines Kind zu benehmen!« Die alte Frau stemmte die Arme in die Hüften und starrte den schwarzhaarigen Jungen wütend an. »Hör auf meine Zeit zu vergeuden!«

»Verschwindet!« Kid hob leicht den Kopf und fixierte die Heilerin mit kalter Mordlust. »Ich werde mich nicht noch einmal wiederholen.«

»Du solltest froh sein …« Sie verstummte, als sich knapp neben ihrem Kopf ein schlankes Messer in die Wand bohrte. Ein verräterischer Schweißtropfen rann über ihre Stirn. Rose flickte schon viele Jahren übermütige, junge und alte Hunter zusammen. Die wenigsten von ihnen wollten sich ihre Schmerzen eingestehen. Meistens witzelten oder prahlten sie mit ihren Taten oder flirteten mit den jungen Heilerinnen. Einige wenige blieben still und fast teilnahmslos, wenn sie ihre Wunden versorgte. Das waren immer jene, mit denen sie das meiste Mitgefühl hatte. Sie mussten etwas so Schreckliches erlebt haben, dass ein Teil von ihnen noch nicht von diesem Ort zurückgekehrt war. Aber sie alle, die Lauten wie die Stillen, hatten Rose irgendwann dankbar angesehen. Doch dieser Junge hier war anders. War er schon immer gewesen. Kids Stimme war wie die Schneide eines seiner zahlreichen Klingen. Kalt, scharf und voller unverhohlener Mordlust. Sie hatte ihn noch nie lachen oder auch nur lächeln sehen. Ihres Wissens nach, hatte er nicht einmal Freunde. Der Einzige, welchen er näher an sich heranließ, war der ehrenhafte Oda. Sein Mentor und Rose beneidete den großen Krieger wahrlich nicht darum, diese junge Viper an seiner Seite zu haben.

»Wenn du mich deine Wunden nicht versorgen lässt, wirst du dem Orden nur noch länger zur Last fallen.« Rose bemühte sich um einen Ton, der zwischen mütterlicher Strenge und dem zarten Hinweis hing, dass sie rangtechnisch über ihm stand. Bei den meisten traf sie damit genau ins Schwarze. Allerdings sahen sie die Meisten auch nicht so an, als würden sie schon planen, wo sie ihre abgetrennten Gliedmaßen verstecken sollten. Mühsam unterdrückte sie ein ängstliches Schaudern. Sofort verzogen sich die Lippen des Jungen zu einem abfälligen Lächeln, bar jeglicher Freundlichkeit. Natürlich hatte er es bemerkt. Vipern waren stets aufmerksam. Stets bereit, ihr Gift zu verspucken.

»Na schön, wie du willst.« Die Heilerin warf ihm einen kalten Blick zu. »Dann bleib hier und stirb von mir aus. Die Engel werden schon wissen, warum sie dir keine Feder überlassen.«

Rose hatte die Worte ausgesprochen, noch ehe sie sich auf die Zunge beißen konnte. Sofort war der Junge auf den Beinen. Wut peitschte durch seine braunen Augen, welche im flackernden Licht der Kerzen fast schwarz wirkten. So hatte sich Rose immer einen Dämon vorgestellt.

Als die erste Klinge durch die Luft sang, duckte sie sich mit einem Schrei und flüchtete, so schnell es ihr möglich war, aus dem beengten Raum. Selbst als die Tür mit einem dumpfen Knall hinter ihr ins Schloss fiel, hielt sie nicht an. Erst als Rose den Flügel der Heiler erreicht hatte, stoppte sie. Doch immer wieder warf sie ängstliche Blicke über die Schulter. War sich sicher, dass Kids kalte Augen sie von irgendwoher belauerten und ihren Tod planten.

Dabei war das natürlich totaler Unsinn. Kid war kaum in der Verfassung zu stehen, geschweige denn jemanden durch die langen Flure der Bruderschaft zu verfolgen. Nicht einmal wenn es um den alten Hausdrachen Rose ging.

Wütend auf sich selbst stützte sich Kid an der Wand ab und atmete tief ein und aus. Versuchte, dem flammenden Schmerz in seinem Rücken Herr zu werden. Es gab ja so intelligente Leute, die davon sprachen Schmerz wegzuatmen. Totaler Blödsinn, wenn man ihn fragte. Denn egal wie viele Stunden er es versuchte, der brüllende Schmerz in seinem Fleisch wurde davon nicht besser. Es brannte noch immer, als würde das Engelsfeuer sich durch seine Haut fressen. Sein Fleisch schmelzen.

»Scheiße!« Kid schlug mit der Hand gegen die Wand und konzentrierte sich auf den neuen Schmerz. Genoss einen Moment lang den kurzen Augenblick der Erholung, ehe sich seine Nerven wieder zuckend und fauchend an seinen Rücken erinnerte.

Wütend ballte Kid die Hände zur Faust. Wo war Acrabiel? Der weibliche Engel hatte ihm versprochen, dass sie ihm eine Feder überlassen würde, sollte etwas schief laufen. Und obwohl genau dieser Fall eingetreten war, hatte er seinen Job erledigt. Er hatte das Satanskind getötet! Das Jubilieren der Engel hatte tagelang durch das Gebäude gehallt, nachdem Lorkan und Anael die gute Nachricht überbracht hatten. Selbst bis hinunter in die tiefsten Ebenen der Bruderschaft. Alle wussten von Rubys Tod und doch war Acrabiel nicht hier. Anfangs hatte er angenommen, sie hätte einfach zu viel zu tun, um ihn aufzusuchen. Kid verstand das. Nun da Lucifer gefangen und seine Tochter tot war, stand die Hölle ohne Führung da. Inmitten all des Chaos und der Angst, gab es kaum einen besseren Zeitpunkt, um sich das Blut zurückzuholen, welches diese Monster auf der Erde vergossen hatten. Das verstand er, aber …

Erneut schlug Kid gegen die Wand und spürte wie die Haut an seinen Knöcheln aufriss.

»Ich bin ihr verdammter Ritter!« Acrabiel hatte gesagt, dass nur er es tun konnte. Das er allein die Fähigkeiten besaß, diesem dummen Teufelskind nah genug zu kommen, um ihr eine Falle zu stellen, der sie nicht entkommen konnte. Und es hatte funktioniert. Er hatte es geschafft! Warum war sie dann nicht hier?

»Verdammter Scheißdreck!« Er schlug erneut zu und diesmal rann Blut über seine Hand. Kid beachtete es nicht weiter, wandte sich von der Wand ab und setzte sich wieder aufs Bett. Seine Beine zitterten leicht und einen Moment lang verachtete er seine eigene Schwäche. Er hatte keine Zeit dafür. Konnte sich keine Schwäche leisten. Immerhin hatte er sein Ziel noch nicht erreicht …

Mit zitternden Fingern zog er das Schubfach des kleinen Nachtschranks auf. Wie von selbst fanden sie den versteckten Mechanismus, welche den doppelten Boden beiseiteschob. Das so entstehende zusätzliche Fach war so flach, dass es wohl selbst einem erfahrenen Hunter auf den ersten Blick nicht auffallen würde. Darin lag nichts weiter als ein altes Foto. Die Ecken waren stellenweise braun und verbrannt, doch für Kid war es das Schönste, was es auf der Welt gab. Es erdete ihn mehr, als es selbst Acrabiel vermochte.
»Bald.« Vorsichtig strich er mit den Fingerspitzen über die vier abgebildeten Personen darauf. Seine Familie. Vater, Mutter, seine kleinen Schwestern.

Tot.

Schon vor so vielen Jahren, sodass ihre Stimmen längst aus seinen Erinnerungen verschwunden waren. Selbst ihre Gesichter hätte er vergessen, wenn Acrabiel ihm nicht diese kostbare Erinnerung zurückgebracht hätte. Kid erinnerte sich noch daran, wie er aufgesehen hatte und diesen Engel vor sich sah. Ein warmes, helles Lächeln auf den Lippen und ihm das Foto mit so unendlich traurigen Augen in die Hände legte. Ihr Gewand, ihre Hände, alles war schwarz und rußverschmiert. Sie hatte in den Trümmern seines Lebens nach etwas gesucht, dass sie ihm zurückbringen konnte. Und damit hatte sie ihn gerettet. Ihm einen neuen Sinn gegeben.

Er würde die Mörder seiner Familie finden und endlich herausbekommen, wo man sie verscharrt hatte. Und dann, vielleicht, würde auch er endlich ein klein wenig Frieden finden.

»Frieden …« Am liebsten hätte er aufgelacht, wenn sein verdammter Rücken nicht gebrannt hätte wie die leibhaftige Hölle. An Frieden dachte er schon sehr, sehr lange nicht mehr. An Frieden nicht, aber an Rache!

»Bald«, flüsterte er erneut, ehe er das Bild sorgfältig zurück an seinen Platz legte und den Deckel schloss. Es würde sicherlich nicht mehr lange dauern, bis die Engel zum Sturm auf die Unterwelt aufriefen. Und bis dahin würde er wieder auf den Beinen sein. Egal, was er dafür tun müsste. Kid würde an vorderster Front stehen und sich für jeden Tropfen Blut seiner Familie rächen. Selbst wenn dies bedeutete, dass er anschließend nie wieder Ruhe finden würde. Verdammter Striga! Er hätte seinem Gefühl damals vertrauen und abhauen sollen! Was auch immer er für einen Fluch auf ihn gewirkt hatte, in den alten Büchern der Bruderschaft war nichts dazu zu finden.

»Meister Oda wüsste es sicher.« Fahrig strich sich Kid durch die Haare und sah zur Tür. Es wäre so einfach, dass Büro von Meister Oda aufzusuchen und um Hilfe zu bitten. So einfach und gleichzeitig so unmöglich. Die Gefahr, aus dem aktiven Dienst zu fliegen, bis man wusste, was der alte Mistkerl mit ihm gemacht hatte, war viel zu groß. Also ertrug er die Albträume so gut es ging und hoffte, dass niemand der anderen seine Schreie hören würde …

»Scheiße!«

Er musste hier raus. Sofort! Kid hob den Kopf und griff nach seiner dunklen Hunterjacke. Für einen Außenstehenden sah sie wie eine gewöhnliche Lederjacke aus. Nichts deutete auf das darin verarbeitete Einhornleder hin, welches ihnen einen gewissen Schutz gegen die scharfen Fänge und Krallen ihrer monströsen Gegner bot. Sollte das jemals an die Öffentlichkeit kommen, freute er sich jetzt schon auf die Demonstrationen voller Pink und Glitzer. Inklusive der hoch erhobenen Schilder Rettet die Einhörner. Ob jene Leute wohl noch immer diesem Trend hinterherlaufen würden, wenn das erste Einhorn ihre Eingeweide fraß?

Kid verzog schmerzhaft das Gesicht, als er sich die Jacke überzog. Trotz des weichen Leders fühlte es sich an, als würde jemand mit Sandpapier über seinen Rücken scheuern. Wenn ihn diese einfache Bewegung schon in die Knie zwang, würde er diesmal wohl auch nicht einfach den Weg durchs Fenster nehmen können. Dabei waren zehn Stockwerke für ihn normalerweise kein wirkliches Hindernis. Normalerweise fühlte sich sein Rücken aber auch nicht an, als hätte er eine Rutschpartie über eine Gemüsereibe gewonnen.

Mit einem unterdrückten Fluch auf den Lippen verließ Kid sein Zimmer und warf die Tür mit etwas mehr Nachdruck hinter sich ins Schloss, als wohl vonnöten gewesen wäre. Im nächsten Moment bereute er seinen überstürzten Aufbruch. Einige Türen weiter standen zwei Hunter und obwohl sie nicht erkennen ließen, dass sie sein plötzliches Auftauchen bemerkt hatten, so machte sich Kid keine wirklichen Illusionen. Sie alle waren dazu ausgebildet, auf jedes noch so zarte Wispern zu hören. Eine zugeknallte Tür war da keine wirkliche Herausforderung. Insbesondere dann nicht, wenn man knapp danebenstand. Entschieden wandte er sich zum Gehen, als eine der beiden die Stimme erhob. Jedes Wort triefend vor Verachtung.

»Natürlich habe ich von ihm gehört. Er ist inzwischen ja eine richtige kleine Berühmtheit. Meine Meisterin meinte, der Kerl wird definitiv in die Geschichte eingehen, als erster Hunter der die Engel so sehr enttäuscht hat, dass sie ihm nicht einmal mehr ihre Gnade schenken wollen.«

Alle guten Vorsätze dieses kleine, bissige Miststück zu ignorieren, lösten sich in Luft auf. Mit einem Knurren, das jedem Werwolf Konkurrenz gemacht hätte, drehte er sich langsam um. »Was hast du gesagt, Resa?«

»Oh Kid,« ein boshaftes Lächeln legten sich über ihre viel zu perfekten Züge. »Ich habe dich gar nicht bemerkt.«

»Was. Hast. Du. Gerade. Gesagt?« Ein Zittern lief durch seine Muskeln und sein ganzes Sein schrie ihm zu, wie einfach es wäre, ihren Kopf hart gegen die Wand zu schlagen. Mehrfach. Alle Probleme wären danach gelöst. Oder zumindest jene, die sie verursachte.

»Fühlst du dich etwa angesprochen, Kidilein?« Resas Lächeln glich dem Zähnefletschen einer Banshee. Kalt und berechnend. »Das tut mir leid.«

Kid kniff leicht die Augen zusammen und schob die Hände tief in die Taschen seiner Hunterjacke. Seine Finger berührten die Spitzen der darin verborgenen Wurfmesser. Wie schon so oft, beruhigte der kalte Stahl seinen Geist.

63 Grad. Leichte Rechtsneigung. Ein einfacher, schneller Wurf aus dem Handgelenk. Mehr würde nicht nötig sein, um Resa die Kehle durchzuschneiden. Sollte sie, wieder erwarten, noch zu einer leichten Ausweichbewegung fähig sein, würde der Drall der Klinge ihr dennoch genügend Schaden zufügen, damit sie noch an Ort und Stelle verblutete. Es gäbe jedoch eine wesentlich größere Sauerei.

»Aber da du einmal hier bist, kannst du mir gleich eine Frage beantworten.« Resas Grinsen wurde breiter. Sie ahnte nicht, wie einfach es wäre, sie zu töten. Dieses Miststück fühlte sich sicher, weil sie der Liebling der Engel war. Kids Finger zuckten leicht und er konnte nicht abstreiten, dass es verlockend war. Durch den Tod dieses Mädchens wären die Engel zumindest dazu gezwungen, seine Existenz wieder zur Kenntnis zu nehmen. Wenngleich nur so lange, bis sie ihn umgebracht hatten. Aber vielleicht wäre Acrabiel unter ihnen …

»Wie fühlt es sich an, wenn selbst der eigene Engel einen aufgegeben hat?«

Kid zuckte zurück, als hätte sie ihn geschlagen. In den hellblauen Augen des Mädchens blitzte Triumph auf.

Heuchlerin!

Das Wort kam nicht über seine Lippen. Zornig durchbohrte er sie mit seinem Blick und erntete doch nur ein überhebliches Lächeln.

Heuchlerin.

Seine Finger umklammerten die schlanke Klinge so fest, dass er spürte, wie sie ihm in die Hand schnitt. Warmes Blut lief ihm über die Finger und erinnerte ihn mal wieder daran, dass nicht nur Waffen töten konnten. Worte konnten es mit der gleichen, gezielten Kaltblütigkeit.

Schweigend wandte er Resa und ihrer Freundin den Rücken zu und schritt mühsam beherrscht davon. Am liebsten wäre er gerannt, doch das hätte nur seine eigene Schwäche verraten. Hinter ihm brachen die beiden Mädchen in höhnisches Gelächter aus.

»Mir ist klar, dass du erst einmal gründlich über meine Frage nachdenken musst, Kidilein. Antworte mir einfach, sobald du die richtigen Worte gefunden hast.«

Ihr boshaftes Gelächter schien ihn bis auf die Straße hinaus zu begleiten. Resas Worte dagegen würden noch viel länger bleiben, das wusste Kid. Allein weil er sich diese Frage selbst schon seit Tagen nicht wagte zu stellen. Hatte Acrabiel ihn wirklich fallengelassen? Nur weil er ihr Rubys Leiche nicht als Opfer hatte darbringen können? Lorkan und Anael hatten beide den Tod des Teufelsmädchens bestätigt. Wären Lucifers Generäle nicht aufgetaucht, hätten sie ihre Leiche als Trophäe mitgebracht. Wäre Acrabiel dann zu ihm zurückgekommen?

»Ich verstehe es nicht.« Mit einem frustrierten Laut auf den Lippen hob Kid das Gesicht in den auf ihn niederprasselnden Regen. Versuchte, einen Moment nichts mehr zu denken, nichts mehr zu fühlen, und doch entkam er dem beißenden Spott Resas nicht.

Sie alle dachten so. Seine Kameraden … Das Wort hatte keine Bedeutung für ihn.

Wütend über sich selbst setzte er einen Fuß vor den anderen und entfernte sich vom Hauptquartier der Hunterloge. Vor gut einer Woche wäre selbst dieser kurze Weg nicht ohne gewisse Vorkehrungen möglich gewesen. Doch nun trieben sich keine Dämonen mehr in den Schatten herum. Die Klügeren hatten am schnellsten reagiert und den Kopf eingezogen und wenige Tage später, hatten es auch die rein instinktgesteuerten Monster unter ihnen begriffen. Die Welt hatte sich verändert und die einfachen Menschen ahnten nichts davon. Sie sahen weder die auf den Laternen sitzenden Throne, noch die hier und dort durch den Himmel gleitenden Seraphen. Für sie ging das Leben weiter wie bisher und manchmal beneidete Kid sie darum.

»Warum also …« Er zog eine Hand aus seiner Tasche und betrachtete seine Finger. Noch immer quoll Blut aus dem Schnitt, doch der junge Hunter schenkte dem dumpfen Schmerz kaum Beachtung. Seine Gedanken wanderten zurück zu jener Nacht vor wenigen Tagen. An diesem Abend hatte auch Blut an seinen Händen geklebt. Seines und ihres. Was hatte Ruby damit erreichen wollen, sich zwischen ihn und den Engel zu werfen? Acrabiel hatte ihm vor langer Zeit erzählt, dass es eine typische Masche der Teufel war, sich die Loyalität ihrer Beute zu sichern, indem sie scheinbar große Opfer brachten. Er konnte also gar nicht mit Sicherheit sagen, ob dieses Teufelskind wirklich so großen Schaden von Michaels Flammen davongetragen hatte. Vielleicht hätte sie nach seiner Dankesbekundung ihr wahres Ich gezeigt? Doch warum … warum hatte sie dann nur so unglaublich entsetzt … nein, enttäuscht … ausgesehen, als er sie tötete? Ihr Gesicht verfolgte ihn bis in seine Albträume. Ihres. Seines. Ob es immer so sein würde?

»Ich bräuchte jetzt wirklich deine Hilfe«, murmelte Kid leise und schickte die Worte wie ein Gebet in den Himmel. Hoffte, dass sein wunderschöner, sanfter Engel auftauchen und ihn erneut vor alldem retten würde. Acrabiel hatte es schon einmal getan. Warum war sie also jetzt nicht bei ihm?

»Wo bist du?«

Erschöpft blieb er stehen und lehnte sich gegen die raue Ziegelmauer. Wenn sein Orientierungssinn nicht völlig durch die Schmerzen im Eimer war, dürfte er sich gerade hinter dem südlichen Friedhof befinden. Um diese Zeit eigentlich ein Ort, den man nicht aufsuchen sollte, wenn man den nächsten Morgen noch erleben wollte. Crocotta waren dabei noch das Freundlichste, was einem hier begegnen konnte. Doch seitdem die Engel ihre schützenden Schwingen über die Stadt ausgebreitet hatten, war dieser Ort so sicher, wie es sonst nur geweihter Boden war. Die Dunkelheit verlor an Macht und trotzdem beschlich Kid das Gefühl, als hätte diese Stadt zusammen mit den Dämonen etwas Entscheidendes verloren.

»Das ist doch totaler Blödsinn.« Er lehnte den Kopf gegen die Mauer und sah hinauf in den wolkenverhangenen Himmel und blickte dabei in ein paar helle, blaue Augen.

»Meow.«
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Siam brauchte das Getuschel der an ihnen vorüberziehenden Menschen nicht, um zu ahnen, welches Bild er neben der langhaarigen Demi abgab. Immer wieder blieben ihre Blicke an ihm hängen und die Missbilligung stand ihnen förmlich ins Gesicht geschrieben. Ein einziges Wort von Buffy würde vermutlich genügen, damit sie wie ein Rudel tollwütiger Hunde auf ihn losgingen.
So gesehen, waren Menschen auf ihre ganz eigene Art und Weise unheimlich. Wo sie alleine stets versuchen, den größeren Jägern möglichst nicht aufzufallen, wagten sie sich in der Rotte viel weiter vor, als für sie gut war.

»… verfolgt er die Frau? …«

»… was für ein Penner …«

Die Worte waren kaum mehr als ein Ärgernis. Seine Zeit im Rudel hatte ihm viel schärfere Zungen gelehrt, als das ihn solche plumpen Bissigkeiten wirklich trafen. Auch Buffy schwieg, doch anders als er, durchbohrte sie jeden einzelnen Menschen mit einem eiskalten Blick. Um ihre Lippen spielte dabei ein frostiges Lächeln, welches einen unerfreulichen Tod versprach.

»Äh …« Siam schluckte trocken. In seinem Kopf rumorte es, während er überlegte, wie er die Demi von ihren aufkommenden Mordplänen abhalten könnte. Am Ende entschied er sich für die wohl offensichtlichste aller Fragen. »Wo gehen wir eigentlich hin?« 
»Ist das deine diplomatische Art, mich davon abzuhalten allen hier den Hals rumzudrehen?« Sie grinste ihn wissend an. Ihre grünen Augen funkelten vor Belustigung. »Falls ja, solltest du dir eine bessere Taktik zurechtlegen. Ein bisschen Blut klingt einfach gerade zu verlockend.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob du scherzt oder das gerade wirklich ernst meinst.«

»Vielleicht ein bisschen von beiden.« Die Demi hob den Schirm ein wenig höher, damit der Regen ihn nicht traf, und entspannte leicht die Schultern. »Wir gehen zu mir. Es wird dir gefallen. Ich habe eine Badewanne.«

Siam hob leicht eine Augenbraue. »Und wo genau ist das?«

»Willst du dir etwa die Überraschung verderben?«
Der Werjaguar zögerte. Seitdem er beschlossen hatte der Katzendemi
zu folgen, hatte er versucht ihr Verhalten zu deuten und war damit bisher kläglich gescheitert. Anders als Werwölfe, welche ihre Emotionen nur mühsam verbergen konnten, glich Buffy fließendem Wasser. Schwer zu greifen und ständig im Wechsel zwischen eiskalt und fast ein wenig verspielt. Er fragte sich, ob alle Katzen so waren. Falls ja, würde er vor seinen Artgenossen noch ein schlimmeres Bild abgeben, als er bisher gedacht hatte.

Um sich von den trüben Gedanken abzulenken, ließ er erneut den Blick über die Dächer der sie umgebenen Häuser gleiten. »Findest du es nicht ein wenig riskant, sich derart offen zu zeigen?«

»Du denkst viel zu sehr wie ein Hund, mein Lieber.« Die Demi rückte etwas näher an ihn heran und legte einen Arm um seine Schulter, ohne sich um seine dreckigen Klamotten auch nur im Geringsten zu kümmern. »Sei zumindest bei der Jagd eine Katze.«

»Und was soll ich sein, wenn wir die Gejagten sind?«

»Na, auch eine Katze.«

Siam sah sie zweifelnd an und ganz vielleicht hatte sie in seinen Augen auch die Frage gelesen, ob er vielleicht gerade mit einer Verrückten unterwegs war. Doch statt Verärgerung legte sich nur zarte Belustigung über ihre Züge.

»Was weißt du denn über Engel?«

»Dass sie Arschlöcher sind?« Die Worte waren aus seinem Mund, ehe Siam darüber nachdenken konnte, dass ihn dieser Kommentar vermutlich gerade wie fünf aussehen ließ.

»Tatsachen interessieren mich nicht.« Buffy winkte mit einem schiefen Grinsen ab. »Wie jagen sie?«

Der Werjaguar runzelte leicht die Stirn und warf der Demi einen Seitenblick zu. Wenn er ehrlich war, wusste er nicht, auf was Buffy gerade hinauswollte. Engel waren unfaire, hinterlistige Mistkerle. Dazu kam, dass sie einfach verdammt mächtig waren. Selbst die Throne, jene Gattung, welche die unterste Riege bekleidete, waren ab einer gewissen Anzahl kaum zu bezwingen. Zumindest für ein gewöhnliches Schattenwesen. Doch trotz all dieser Antworten, ahnte er, dass keine Einzige davon Buffy zufriedenstellen würde. Irgendetwas übersah er. Etwas … offensichtliches. Etwas wie …

»Magie!«
»Ding-Dong!« Buffy hob einen Finger. »Richtig! Engel haben ein
geradezu unheimliches Gespür für Schwankungen im Gefüge der Magie. Wenn sie es wirklich darauf anlegen, können sie selbst die magischen Spielereien der jungen Hexenmeister aufspüren. Zudem sind sie in der Lage magische Spuren zu verfolgen. Wie Bluthunde, nur weniger niedlich.«

»Deine Worte sorgen nicht unbedingt dafür, dass ich mich hier wohler fühle.« Als Wandler war er zwar nicht in der Lage, direkt Magie zu wirken, doch auch er hinterließ bei seinem Gestaltwechsel Spuren im Gefüge. Zu wissen, dass diese geflügelten Psychopathen ihn dadurch aufspüren konnten, war alles andere als beruhigend.

»Wirklich? Dabei habe ich mir doch so viel Mühe gegeben.«

»Nichts für ungut, aber damit solltest du besser aufhören.«

Buffy lachte leise vor sich hin. »Dabei dachte ich, du hättest dich deswegen die ganze Zeit in irgendwelchen Ladeneingängen herumgedrückt.«

»Nicht ganz.« Siam fragte sich, wie lange sie ihn wohl schon beobachtet hatte. »Ich habe eher daran gedacht, dass nicht einmal Engel so unvernünftig wären mich inmitten einer Horde Menschen abzuschlachten.« Oder Werwölfe …

»Sehr vorausschauend.« Sie nickte, wurde dann aber wieder ernst. »Da sich diese Spinner so sehr auf ihre Magie verlassen, sind ihre anderen Sinne eher … bescheiden ausgebildet. Sobald man das weiß, ist es recht leicht sich direkt vor ihrer Nase zu verstecken. Du könntest dich auf den Schoss eines Erzengels setzen und sie würden es nicht bemerken. Zumindest bis zu dem Moment, in dem du dich wandelst und ihnen deinen blanken Hintern unter die Nase hältst.«

Unwillkürlich zupfte ein leichtes Lächeln an seinen Mundwinkeln. »Ihr Gesicht wäre vermutlich unbezahlbar.«

»Absolut!«

Sie tauschten einen Blick und so seltsam es auch klang, so musste er doch zugeben, dass er sich in der Gegenwart von Buffy wohlfühlte. Selbst wenn er ihren Charakter nicht einschätzen konnte, hatte die Katzendemi etwas an sich, dass sich wie Samt über seine angespannten Sinne legte.

»Wir sind da.«

Siam wusste nicht ganz, was er erwartet hatte. Vielleicht eine nette, kleine, wenngleich etwas schäbige Wohnung am Stadtrand? Oder auch einfach ein leerstehendendes Haus, welches die Katze kurzerhand zu ihrem Eigentum erklärt hatte. Einfach etwas Unpersönliches. Etwas, das ihm klar und deutlich zu verstehen geben sollte, dass sie ihn, trotz aller Freundlichkeit, niemals wirklich an den Ort mitnehmen würde, an dem sie sich zu Hause fühlte. Doch genau das hatte Buffy augenscheinlich getan.

»Hier wohnst du?« Wie der letzte Idiot legte er den Kopf in den Nacken und ließ seinen Blick über die polierte Außenfassade des riesigen Gebäudes wandern. Im dumpfen Licht der Straßenlaternen wirkte es fast wie ein hoch über ihm aufragendes Ungeheuer, dessen tausend verspiegelte Augen auf ihn nieder starrten. Als er ein unterdrücktes Kichern neben sich wahrnahm, senkte er schnell den Blick. »Sieht nett aus.«

»Du kommst nicht viel raus, oder?« Es klang weniger wie eine Frage, als mehr wie eine Feststellung.

»So würde ich das nicht nennen.« Sein Vat- … Sein Alpha hatte immer sehr darauf geachtet, ihn möglichst in die letzten, verbliebenen Schlangengruben zu schicken. Der Stadt war er selten wirklich nah gekommen und bisher hatte er geglaubt, dass dies nur ein weiterer, ein anderer Dschungel war. Ein Wald aus Beton und Stein und bevölkert von Wesen, die sich selbst über die Schöpfung stellen. Siam hatte angenommen, dass ihm die gleichen Instinkte, welche ihn sonst vor der der kalten Umarmung des Todes retteten, auch hier dienlich sein würden. Doch er lag falsch. So falsch, dass er schließlich nass, hungrig und frierend von einer Katzendemi aufgelesen werden musste. Siam war wahrlich eine Bereicherung für die Werkatzen …

»Alles in Ordnung?«

Der Werjaguar nickte, wenngleich es eine Lüge war. Eigentlich war überhaupt nichts in Ordnung und er war Buffy dankbar, dass sie ihm nicht genau diese Tatsache vor die Füße legte. Stattdessen hakte sich die Demi mit einem verschwörerischen Zwinkern bei ihm unter und zog ihn in Richtung des Eingangs.

Die Schiebetür glitt geräuschlos zur Seite und hieß sie in einem geschmackvoll, wenngleich etwas kühl wirkendem Foyer willkommen. Der dunkle Holzboden war auf Hochglanz poliert und Siam war sich sicher, dass er gerade dreckige Fußspuren darauf hinterließ. Nur Buffys fester Griff hinderte ihn daran, einen Blick über die Schulter zu werfen und sich damit erneut lächerlich zu machen.

»Guten Abend Miss Feli. Es ist selten, Sie so spät noch außer Haus zu sehen.« Ein bärtiger Mann mittleren Alters erhob sich hinter seinem Tresen und deutete eine höfliche Verbeugung an. Sein Blick glitt dabei von Buffy zu Siam und blieb an ihm hängen. Fast unmerklich hoben sich seine Augenbrauen. »Ist alles in Ordnung?«

Die Frage war höflich und doch spürte Siam die Anspannung des Menschen. Eine Hand lag locker auf dem Tresen, die andere vermeidlich, an seiner Seite und doch war sich der Werjaguar ziemlich sicher, dass ein falsches Wort von Buffy genügen würde, damit das Ganze hier sehr unschön endete.

»Hallo Jonas.« Buffy warf ihm ein strahlendes Lächeln zu. Falls sie die Anspannung bemerkte, so ließ sie sich nichts anmerken. »Ja, Siam hat mich zu einem fantastischen Abendessen entführt.«

»Ihr Begleiter sieht allerdings etwas … mitgenommen aus …«

Jonas musterte ihn erneut. Siam konnte spüren, wie sich seine Raubtiernatur in ihm regte. Irgendetwas an diesem Menschen war nicht ansatzweise so harmlos, wie es den Anschein erweckte. In seiner Haltung, seinem prüfenden Blick, lag eine Wachsamkeit, wie sie nur Jägern eigen war.

»Du meinst, weil er aussieht wie ein ertrunkenes Kätzchen?« Buffys Lachen brachte ihre hellen Augen förmlich zum Strahlen. Sanft tätschelte sie Siams Arm und da dieser sich nicht wirklich sicher war, was gerade von ihm verlangt wurde, versuchte er sich an einem entspannten Lächeln. Jonas Miene nach zu schließen, gelang ihm dies eher kläglich.

»Nun, eigentlich ist das meine Schuld.« Buffy biss sich leicht auf die Lippe, ohne dabei aber ein amüsiertes Glucksen zurückhalten zu können. Siam beobachtete mit stiller Faszination, wie Jonas Blick langsam weicher wurde. Seine Haltung entspannte sich. Er schien ganz gefangen von Buffys schauspielerischen Fähigkeiten. 
»Als wir das Restaurant verließen, ist einem kleinen Mädchen ihr Ballon fortgeflogen. Ich dachte, ich könnte ihn noch erwischen und bin auf den Rand des Brunnens gesprungen.« Sie neigte leicht den Kopf. Würde Siam die Lüge hinter ihren Worten nicht kennen, er hätte sich von ihr vermutlich genauso fangen lassen, wie jetzt gerade dieser Mann vor ihnen. »Ärgerlicherweise habe ich meinen Schwung etwas unterschätzt …«

Die Augen des Mannes weiteten sich leicht, als jene Worte, welche die Demi eben nicht aussprach, das Bild in seinem Kopf vervollständigte. »Sind Sie verletzt?«

»Wie?« Sie hob gespielt überrascht den Kopf. »Oh nein! Siam war noch rechtzeitig bei mir. Unglücklicherweise fiel er bei seiner heldenhaften Rettungsaktion über den Rand des Brunnens.«

Als Jonas ihn wieder musterte, kniff Buffy ihn leicht in den Arm. Die stumme Aufforderung, endlich auch etwas zu dem Gespräch beizutragen.

Äh … Siam zermarterte sich das Hirn. Er war noch nie gut darin gewesen, schlagfertige oder auch nur nennenswert witzige Antworten zu geben. Seine Schwester Wynther dagegen war ein wahres Naturtalent. Was würde also sie an seiner Stelle sagen? Vielleicht …

»Wenn du das so ausdrückst, komme ich mir gar nicht mehr so heldenhaft vor.« Er hob leicht eine Augenbraue, wie Wynther es immer tat, wenn sie ihren Vater zur Weißglut treiben wollte. »Erinner mich das nächste Mal daran, dich nicht zu retten.«

Buffy belohnte ihn mit einem neckischen Blick. »Aber dann könntest du dich doch jetzt nicht als großer Held verarzten lassen.«

»Dein großer Held erfriert gerade.«

»Mimose.« Sie schüttelte erneut mit einem leisen Lachen den Kopf und zwinkerte Siam schelmisch zu. »Dann werde ich dich mal auftauen. Ich wünsche dir noch einen schönen Abend, Jonas.«

»Ihnen auch, Miss Feli.« Der Mann verneigte sich erneut, ehe er wieder hinter dem Tresen Platz nahm. Siam bemerkte, dass diesmal beide Hände auf der polierten Holzplatte lagen.

»Welches verdammte Wohnhaus hat bitte einen eigenen Sicherheitsdienst?« Die Frage platzte aus ihm heraus, kaum dass sich die Türen des Fahrstuhls hinter ihnen schloss.

Sie zuckte mit den Schultern. »Ich glaube, dass Wort Privatarmee trifft es besser.«

»Privatarmee?« Das Wort warf ihn nun völlig aus der Bahn. »Wie zum Abaddon nochmal …«

Buffy zuckte nur mit den Schultern und winkte ab. Sie schien keinen zweiten Gedanken daran zu verschwenden, dass dieser Mensch ihn vermutlich ohne mit der Wimper zu zucken erschossen hätte, hätte sie auch nur mit einem Wort angedeutet, dass etwas nicht in Ordnung war.

»Und was sollte das eigentlich für eine Geschichte sein? Er denkt jetzt vermutlich, ich wäre ein totaler Vollidiot.«

»Nun, du hast ihm auch nicht gerade viele Chancen eingeräumt, diese Meinung anzuzweifeln.« Sie zuckte mit den Schultern und hob dann die Arme über den Kopf, um sich zu strecken. »Wenn dir allerdings die Wahrheit lieber wäre, können wir gerne nochmal runter fahren.«

Siam schwieg und knirschte leicht mit den Zähnen. Natürlich hatte die Demi recht und wenn er ehrlich war, dann ärgerte ihn auch weniger die Geschichte, als das er vollkommen unfähig danebengestanden hatte. Es vermutlich immer noch getan hätte …

»Tut mir leid.« Er warf ihr einen Seitenblick zu. Versuchte abzuschätzen, ob sie wütend war, doch falls dies der Fall war, so verbarg sie es gut. »Du kannst ziemlich gut lügen.«

»Ich nenne es lieber überzeugen.« Buffy neigte leicht den Kopf. »Wir sind Katzen. Du wirst es schon noch lernen.«

»Dafür fehlt mir die Oberweite.«

»Dein Hintern reicht.« Sie grinste. »Wobei du natürlich noch lernen musst ihn besser in Szene zu setzen. Erinnere mich doch bitte daran, dass wir mal einen gemütlichen Shopping-Nachmittag miteinander verbringen müssen.«

»Klingt super.« Siam lächelte höflich und beschloss, dass er zufällig an diesem Tag keine Zeit hätte. Er wäre erkältet oder verstorben. Was auch immer Buffy als Ausrede gelten lassen würde.

Wenige Momente später verstummte das fast lautlose Surren des Aufzugs, die Türen öffneten sich und Siam blieb der Mund offen stehen. Natürlich hatte er inzwischen, allein nach den letzten Minuten, mit einer eher gehobeneren Wohnung gerechnet. Immerhin befand er sich in einem Apartment, mit eigener Privatarmee. Ein paar Ansprüche konnte man da vermutlich haben. Doch nichts hatte ihn darauf vorbereitet, dass Buffy scheinbar die gesamte obere Etage ihr Eigen nannte.

Vor ihm erstreckte sich ein riesiger, lichtdurchfluteter Raum, zu allen Seiten gesäumt von bodentiefen Fenstern, welche den Eindruck erweckten, als stünde nichts zwischen ihnen und dem nächtlichen Himmel. Große, naturbelassene Baumstämme durchzogen kreuz und quer die Luft über ihren Köpfen und erweckten, gemeinsam mit den vielen Grünpflanzen, die Illusion eines Waldes. Er konnte spüren, wie sich seine animalische Natur bei dieser Atmosphäre unwillkürlich entspannte.

Auch die meisten Möbel waren aus Holz und besaßen einen fast schon rustikalen Charme, welchen er wohl in diesem Prachtbau am allerwenigsten erwartet hätte. Statt kaltem Metall und seelenlosem Plastik, welches aus der Sicht der meisten Menschen unerklärlicherweise als modern und schick galt, lebte dieser Raum auf seine ganz eigene Art und Weise.

»Äh …« Siam überlegte, ob er an dieser Stelle ihre Wohnung loben sollte, oder ob ihn die Erwähnung des offensichtlichen zu einem noch größeren Idioten machte.

»Komm rein.« Buffy warf ihren Regenschirm achtlos in ein Gewirr aus Baumwurzeln, bei dem Siam stark anzweifelte, dass es wirklich als Schirmständer gedacht war. »Fühl dich ganz wie zu Hause.«

Das könnte sich als schwierig erweisen, dachte der Werjaguar mit stiller Bitterkeit, wenngleich er bei ihren Worten nickte. Immerhin konnte er sich nicht einmal mehr daran erinnern, wann er sich das letzte Mal in seinem eigenen Rudel, seiner eigenen Familie, wahrhaftig zu Hause gefühlt hatte.

»Du solltest erstmal unter die Dusche. Wirf deine Klamotten einfach in den … in die Waschmaschine.«

Er sah an sich hinunter. »Wolltest du gerade Müll sagen?«

»Ich habe nicht die geringste Ahnung, was du mir da unterstellst.« Sie zwinkerte ihm zu und verschwand durch eine Tür in den angrenzenden Raum. »Ich glaube, Leb könnte ungefähr deine Größe haben. Er wird den Verlust von ein paar Sachen schon verschmerzen.«

»Du musst nicht …« Siam verstummte, als heißer Atem seinen Nacken streifte. Binnen eines Wimpernschlags hüllte ihn die Aura eines anderen, viel gefährlicheren Jägers ein und zwang ihn fast in die Knie. Seine ganzen Instinkte schrien ihm zu, sich nicht zu bewegen … oder wegzurennen. Tatsächlich war sich sein Hirn gerade über sein nächstes Vorgehen nicht sonderlich einig. Also stemmte er die Beine in den Boden und versuchte, nicht wie ein verängstigtes Abendessen auszusehen.

Warmer Raubtierduft stieg ihm in die Nase und Siam fragte sich, wie er den erdigen, moschusartigen Duft nicht hatte bemerken können. War er wirklich so abgelenkt gewesen? Nein! Innerlich schüttelte er den Kopf, während der Albtraum hinter ihm geräuschvoll die Luft einsog. Weiches Fell berührte seinen Nacken und gab ihm nicht nur darüber Aufschluss, dass das Vieh fast so groß wie sein Alpha sein musste, sondern dass es auch seinem Genick viel zu nahe war.

Der Werjaguar schluckte trocken. Ein leises, drohendes Knurren begleitete die Bewegung. Dann ein weiterer Atemhauch an seiner Hand. Nur mühsam unterdrückte Siam das Verlangen selbige fortzuziehen. Sein Hirn zählte eins und eins zusammen und kam auf zwei. Zwei Ungeheuer, die ihn still belauerten und eine Katzendemi, welche das ganze vielleicht genauso geplant hatte …

Ohne sich zu bewegen, warf er einen Blick zur Seite. Ein breiter, dunkler Kopf nahm fast sein gesamtes Blickfeld ein. Siam erkannte den Höllenwolf sofort, wenngleich er diese Geschöpfe bisher nur in Büchern gesehen hatte. Sie waren gefürchtete Grenzwächter der ersten Ebene und Gerüchten zufolge, züchtete Mephistopheles sie extra mit einer Vorliebe für Engelsfleisch. Natürlich gab es auch wilde Rudel, welche an den Grenzen ihre Reviere hatten und frei ihren Instinkten folgten und wenngleich sie durch ihre Fähigkeit, die Magie zu verschlingen, einfach in die irdische Welt eindringen konnten, hatte er doch nie von einem Fall gehört, in dem die Tiere dieses Privileg genutzt hätten. Obwohl es vermutlich in der Vergangenheit durchaus mal vorgekommen sein musste. Wie sonst erklärte man sich die Geschichten über dreiköpfige Höllenhunde mit rotglühenden Augen. Natürlich alles übertrieben. Menschen neigten ja dazu, aus einer Mücke einen Elefanten zu machen. Manchmal durchaus nützlich, wenngleich solche Storys in diversen Schattenbars eher für handfeste Schlägereien sorgen konnten. Nicht, dass er da aus Erfahrung sprechen konnte …

»Hasst du mich arg, wenn ich dich in einen Glücksbärchi-Pyjama stecke?«

Buffys belustigte Stimme ließ den Höllenwolf neben ihm den Kopf drehen. Seine Ohren waren gespitzt, das Haupt leicht geneigt und Siam, welcher seit seiner ersten Wandlung sein eigenes Überleben daran festgemacht hatte, wie gut er die Körpersprache seiner Rudelmitglieder lesen konnte, erkannte, dass das Tier sie analysierte. Ihre Klangfarbe einen Wimpernschlag lang bewertete, nur um Siam dann einen misstrauischen Blick aus intelligenten Bernsteinaugen zuzuwerfen.

»Soll ich dein Schweigen als Zustimmung deuten oder …« Was auch immer Buffy sagen wollte, ging in einem kaum unterdrückten Lachen unter. Die Wirkung, welches dieses einfache Geräusch auf die Wölfe hatte, war fast schon gespenstisch. Fast augenblicklich entspannten sich die beiden und das große, helle Tier, welches sich derart bedrohlich in seinem Rücken herumgedrückt hatte, lief nun schwanzwedelnd auf die Demi zu und benahm sich dabei eher wie ein übergroßer Welpe, als wie ein allseits gefürchtetes Raubtier.

»Soll ich euch noch etwas allein lassen?« Ihre Katzenaugen funkelten belustigt. Sie machte sich nicht einmal die Mühe, Mitgefühl zu heucheln.

»Ich dachte, sie bringen mich um!« Leise Empörung schlich sich in seine Stimme. Dass er einen Moment erwogen hatte, dass sie ihn an diese Ungeheuer verfüttern wollte, behielt er lieber für sich. Vermutlich galt sowas eh als unhöflich.

»Dann wärst du schon tot«, sie winkte ab, als würde Siam das beruhigend finden. »Was ist nun mit dem Pyjama?«

»Du hast hier Höllenwölfe!« Wie konnte sie das einfach übergehen? »Zwei!«

»Richtig.« Sie tätschelte dem Geschöpf neben sich den Kopf. Jetzt, wo sein Leben nicht expliziert in Gefahr war, konnte er sich einen Moment nehmen, um das Tier zu betrachten. Sein Fell war fast reinweiß. Nur hier und da durchzogen von blitzartigen, schwarzen Streifen. Trotz der typischen Tierattribute würde jedoch niemand dieses Wesen für einen Wandler halten. Zum einen waren Werwölfe viel massiger, zum anderen besaßen sie keine zwei Schwänze, auch wenn sein Bruder ihm da vermutlich aus lauter Zynismus widersprechen würde. Aurel war manchmal noch ein echtes Kind.

Das dunkle Tier neben ihm schüttelte sich kurz, warf Siam einen letzten warnenden Blick zu und trottete dann ebenfalls zu Buffy, um sich eine Streicheleinheit abzuholen. Sein Fell war fast vollkommen schwarz, wie man es vermutlich bei einem Wesen, das Albträumen entsprungen sein könnte, erwarten würde. Nur der klecksartige Fleck weißen Fells, welches sich um sein rechtes Auge zog, zerstörte diesen Eindruck und verliehen diesem Höllenhund damit etwas unfreiwillig Komisches.

»Das hier sind Yin …«, Buffy tätschelte den Kopf des fast Ponygroßen, schwarzen Tieres. » … und Yang.« Sie tat das gleiche, bei dem weißen Geschöpf.

»Äh …« Siam fühlte sich ein wenig überfordert. »Würdest du dich als sehr kreativ bei ihrer Namenswahl bezeichnen?«

Die Demi zuckte mit den Schultern. »Ich habe sie nicht Hundi und Wauwau genannt.«

»Gib es zu, es war knapp.«

»Du hast ja keine Ahnung.« Sie zwinkerte ihm fast schon verschwörerisch zu und kraulte den Höllenwolf hinter den großen Ohren. Siam fragte sich unwillkürlich, ob sie ihm die Geschichte hinter dieser ungewöhnlichen Beziehung wohl erzählen würde. Und ob es dann die Wahrheit wäre.

Noch ehe der Werjaguar sich jedoch dazu durchringen konnte, die Frage auch zu stellen, hatte sich die Demi bereits umgewandt. Mit einem Wink gab Buffy ihm zu verstehen, ihr zu folgen. Sie führte ihn durch das gemütliche Wohnzimmer mit der offenen Küche, bis hin zu einer kurzen Flur. Hinter der zweiten Tür befand sich das Bad, zumindest wenn man es so nennen wollte. Denn ein wirklich begabter Architekt hatte aus Stein, Holz und anderen natürlichen Materialien einen Ort im Stil eines japanischen Onsen erschaffen. Buschiger Bambus stand in großen Holzzubern um das riesige Wasserbecken herum, welches fast die gesamte Mitte des Raumes einnahm. Dahinter, gut verborgen durch das dichte Grün, befand sich die Dusche. 
Siam hätte gerne einen lockeren Spruch von sich gegeben, um seine eigene Unsicherheit zu überspielen oder sich schlicht und einfach vom leicht fassungslosem Starren abzuhalten. Leider wollte ihm nur überhaupt nichts Sinnvolles einfallen. Stattdessen sprang sein Blick immer wieder von einem Detail zum nächsten und verfing sich schließlich in dem verwirrenden Mosaik aus poliertem Schiefer, welches sich über den Boden zog. Vermutlich musste er in diesem Moment nicht erwähnen, dass er sich gerade extrem schäbig vorkam.

»Fang!«

Reflexartig streckte er die Hand aus und fing einen kleinen Berg aus plüschigem, lilafarbenem Stoff. Ein süßlicher, sirupartiger Geruch hatte sich in den Fasern verfangen. Darunter lag der viel dezentere Duft sauberer Wäsche.

Einen Moment sah er von dem … Ding … in seiner Hand zu Buffy und hoffte inständig, dass es nicht das war, was er befürchtete. Zur Sicherheit entschied er sich dazu, die alles entscheidende Frage zu stellen.

»Was ist das?«

»Dein Schlafanzug, oder glaubst du, ich lasse dich nackt in mein Bett?«

»Was?« Siam spürte, wie ihm die Hitze ins Gesicht stieg. »Nein, aber … ist das nicht einer für … Kinder?« Er schien zwar groß genug, aber wenn er sich so das Motiv besah …

»Tja, du hast deine Chance abzulehnen vorhin verpasst.« Die Katzendemi zuckte grinsend mit den Schultern.

»Vorhin wurde ich fast von deinen Haustieren gefressen«, erinnerte Siam sie trocken.

»Punkt für dich.« Sie legte den Kopf schief und die nachdenkliche Geste wurde komplett von dem, fast lauernden Ausdruck in ihren Augen zunichtegemacht. »Wenn er dir allerdings so zuwider ist, kann ich dir als Alternative noch mein Nachthemd anbieten.«

»Der Pyjama ist klasse, danke.« Was blieb ihm auch anderes übrig? So wie Buffy gerade ausgesehen hatte, würde sie ihn am Ende vermutlich wirklich in ihre Nachtwäsche stecken.

»Perfekt.« Mit einem Grinsen wandte sie sich zum Gehen, warf ihm dann allerdings doch noch einen Blick über die Schulter zu. »Sollte ich deine Sachen an einer anderen Stelle, als den Müll finden, darf Yin dich fressen.« Sie deutete mit einem breiten Grinsen auf den Höllenhund, welcher sich neben ihr durch die Tür geschoben hatte.

Siam schluckte. Irgendetwas sagte ihm, dass das keine leere Drohung war. »Und Yang?«

»Er darf nicht. Hat etwas Übergewicht.«

Es war also wirklich keine leere Drohung …
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»Meow?«

Eine weiße, ziemlich durchnässte Katze saß über Kid auf der Mauer und betrachtete ihn aus hellen, blauen Augen. Der Regen schien ihr nicht viel auszumachen und der junge Hunter fragte sich, ob auch sie kein zu Hause hatte. Zwar lebte er in der Gilde und hatte sich als Kind immer bemüht Anschluss in ihren Reihen zu finden, doch stets war da eine unsichtbare Mauer gewesen, welche er nie hatte überwinden können. Bis er sich irgendwann damit abgefunden hatte. Er war alleine und nur Acrabiel war sein Licht gewesen. Doch nun schien selbst sie ihn aufgegeben zu haben. Oder interpretierte er zu viel in ihre Abwesenheit hinein? Hatte sie vielleicht einen der anderen jüngeren Hunter damit beauftragt, ihre Feder zu überbringen? Hatten diese Hunter, aus lauter Abneigung ihm gegenüber, diese Aufgabe einfach nicht erfüllt? Resa und ihren Anhängern wäre es durchaus zuzutrauen gewesen. Und wusste sie nicht überraschend gut darüber Bescheid?

Er wollte es glauben. So sehr glauben, dass es fast wehtat. Ein Funken Hoffnung in dieser trostlosen, stumpfen Welt, die für ihn einfach keinen Platz zu haben schien.

Eine leichte Berührung ließ ihn aufschauen. Die Katze hatte sich flach auf die Mauer gelegt und so weit vorgestreckt, wie es die Schwerkraft gerade noch erlaubte, und angelte nun nach seinen wirren Haaren, welche selbst der heftige Regen nicht hatte in die Knie zwingen können.

»Na wenigstens du hast deinen Spaß.« Kid streckte die Hand aus und streichelte das Tier an der Wange. Mit einem zufriedenen Laut schloss es die Augen und legte sich leicht in die Berührung. Dabei fiel dem jungen Hunter die kleine Verletzung an ihrem rechten Ohr auf. Es war nicht wirklich etwas Ernstes und schien auch längst nicht mehr zu bluten und doch regte sich in dem Jungen das leise Bedürfnis, einmal etwas anderes zu tun, als zu töten. Dabei waren solche Gedanken für einen Hunter eigentlich tabu. Immerhin hatte er der Welt einen Dienst erwiesen! Ein mächtiger Striga hatte durch seine Hand den Tod gefunden und vielleicht war es gerade dessen fehlende Unterstützung gewesen, welche die Engel erst in ihre aktuelle Position gebracht hatten. Welcher Ruby dazu getrieben hatte, noch einen weiteren sinnlosen Tod verhindern zu wollen …

Die Katze kniff leicht die Augen zusammen, als er sie etwas ungeschickt packte und von der Mauer hob. Vermutlich sprach es für das ausgeglichene Gemüt des Tieres, das er nicht schon ein paar Krallen im Gesicht hatte. Doch das Tier schien ihn nur abwartend und neugierig zu betrachten, als er sich mit ihr im Schneidersitz vor die Mauer setzte.

»Lass mich mal schauen. Was hast du gemacht? Dich um eine andere Katze geprügelt?« Der Hunter nahm das Ohr zwischen die Finger und besah sich die kleine Wunde. Sie schien wirklich von einer Kralle zu stammen. Vermutlich hatte sie sich in der dünnen Haut des Ohres verfangen und ein Stück herausgerissen. »Die gute Nachricht ist, du wirst es überleben.«

Die Katze gab ein langgezogenes Maunzen von sich, welches sich in Kids Ohren vielleicht ein klein wenig belustigt anhörte. Vielleicht wurde er aber auch nur langsam wahnsinnig.

»Ich kann dir etwas gegen die Schmerzen geben.« Kurz wühlte er den Tiefen seiner Taschen und blendete erfolgreich aus, dass dies hier die vermutlich netteste Unterhaltung war, welche er seit langer Zeit mit einem Wesen geführt hatte. Einem Wesen, dass ihn weder hasste, noch welches er selbst dabei war zu betrügen.

Die kleine, runde Dose, welche er schließlich aus seiner Tasse zog, erweckte sofort das Interesse des weißen Geschöpfs. Neugierig schreckte die Katze den Hals und schnupperte daran, nur um anschließend mehrfach zu niesen. Ein seltenes Lächeln zupfte an den Mundwinkeln des Hunterjungen.

»Ich weiß, dass es nicht so überragend riecht. Aber es hilft.« Das tat es wirklich. Die Kräuterpaste stank zwar wie Lucifers Füße, betäubte aber augenblicklich jeglichen Schmerz und wirkte auf die meisten Dämonengifte neutralisierend. Auch auf seinen Rücken hatte er das Zeug die ersten Tage angewendet, bis sein eigener Vorrat erschöpft war. Seiner Bitte um Nachschub war niemand nachgekommen und Kid redete sich noch jetzt ein, dass es daran lag, weil alle dachten, Acrabiel hätte ihm eine Feder überlassen. Eine Feder, die es nicht gab, oder eine, die nie bei ihm angekommen war. In schlechten Momenten, welche sich in letzter Zeit häuften, war es Letzteres.

Mit geübtem Griff strich er die zähe Paste auf die Verletzung und wühlte anschließend in seinen Taschen nach etwas, dass er als behelfsmäßigen Verband nutzen könnte. Wenn der Regen das Zeug wieder abwusch, hätte es wenig Sinn. Ein paar Stunden brauchte das Mittel schon, um seine ganze Wirkung zu entfalten.

In einer Seitentasche wurde Kid schließlich fündig. Ein schäbiger Lappen, dessen ursprünglicher Zweck kaum mehr ersichtlich war, tauchte perfekt gefaltet aus der Vergessenheit hervor. An mehreren Stellen war er mit grünen und schwarzen Flecken verziert, bei denen sich Kid einfach nicht mehr entsinnen konnte, woher sie stammten. Was im Grunde auch nur zweitrangig war. Sollten die Bakterien nach all der Zeit noch aktiv sein, oder es sich um irgendein Gift handeln, würde die Medizin schon dafür sorgen, dass es keine Probleme gab. Doch kaum das er dem Tier damit zu nahekam, zeigte sich, dass es sehr wohl Probleme damit gab. Mit einem Fauchen legte das kleine Raubtier die Ohren zurück und zeigte ihm die Zähne. Im nächsten Moment machte die Katze auch schon einen Satz nach vorn und schlug ihm den Stoff aus der Hand.

»Hey!« Er sah die Katze scharf an. »Stell dich nicht so an. Besser als verbluten.«

Wie zur Antwort fauchte sie erneut.

»Wieso habe ich gerade das Gefühl, du klingst wie mein Mentor? Und Tetanus ist gar nicht so schlimm!«

Kurz maßen sie sich mit Blicken, dann gab Kid nach, hob ergeben die Hände und steckte den Lappen wieder ein. Er wollte es nicht riskieren, am Ende doch die Krallen zu spüren bekommen. Kaum war der Stoff aus dem Blickfeld der Katze verschwunden, entspannte sie sich wieder und stellte die Ohren auf. Ihr Blick war wach und aufmerksam. Besaß in seiner Intensität fast etwas Wissendes. Alle Katzen hatten diesen Blick, dachte Kid bei sich, während er langsam durch das nasse Fell des Tieres strich. Sie sahen einen immer so an, als würden sie sich darüber wundern, wie dumm die Menschen waren. Ganz verdenken konnte er ihnen das nicht. Er dachte oft genug genauso. Auch über sich selbst. Denn wäre er nicht so ein Feigling, würde er sich die Wahrheit über sein beschissenes Leben endlich eingestehen.

Als seine Finger gedankenlos hinauf zu dem verletzten Ohr wanderten, entzog sich ihm das Tier und kniff leicht die Augen zusammen. Entschuldigend hob der Hunterjunge die Hände und versuchte seine Mimik, trotz der fast schon empörten Miene des Tieres, unter Kontrolle zu halten.

»Verzeihung eure Majestät.« Um seine Mundwinkel spielte ein seltenes Lächeln. Es fühlte sich merkwürdig an. Fast, als wären die Muskeln, welche dafür verantwortlich waren, irgendwie eingerostet. »Wenn Ihr mich hättet die Behandlung abschließen lassen, täte es jetzt auch nicht mehr weh. Aber wenn der junge Prinz …« Er brach ab, besah sich die Katze einen Moment prüfend, packte sie dann mit den Händen sanft, aber bestimmt, hinter den Vorderbeinen und hob das Tier dann hoch, um sein Geschlecht zu überprüfen. Fast sofort bekam er eines ihrer Hinterbeine ins Gesicht. Zum Glück ohne ausgefahrene Krallen.

»Aber wenn die junge Prinzessin …«, korrigierte sich Kid und setzte sie zurück auf seinen Schoss. » … unbedingt wegen eines kleinen, unbedeutenden Flecks solch einen Aufriss machen muss, muss sie auch mit den Konsequenzen leben.«

Diesmal kniff die Kätzin wirklich die Augen zusammen und erdolchte ihn mit einem wütenden Blick. Scharfe Katzenkrallen gruben sich kurz, einer Drohung gleich, in seine Hunterkluft. Er spürte den Druck der Krallen, wenngleich ihre Spitzen nicht durch das Leder drangen. Ja, das hatte ihr gerade absolut nicht gefallen.

»Okay, okay.« Er hob die Hände. »Ich entschuldige mich. Ich bin ein Idiot.« Und ich rede mit einer Katze, dachte er bei seinen Worten. Mein Geisteszustand steht spätestens ab jetzt wohl auch nicht mehr zur Diskussion. Die Katze maunzte und es klang viel zu sehr nach einer Zustimmung.

Der Regen wurde stärker. Immer heftiger prasselte er auf sie beide hernieder und langsam kroch die Kälte selbst durch seine Hunterkleidung. Die Katze verharrte weiterhin auf seinem Schoss und gab mit keinem Zucken ihres Schwanzes darüber Aufschluss, ob sie das ständige Nass störte. Allerdings hassten die meisten Katzen das Wasser. Und selbst wenn sie sich nicht darum scherte, war die Kälte mit Sicherheit nicht gerade gut für sie.

»Was hast du hier mitten im Regen zu suchen?« Natürlich antwortete sie ihm nicht. Sah ihn nur aus klaren blauen Augen aufmerksam an. »Hast du es vielleicht auch schon aufgegeben, einen Platz für dich zu finden?«

Weil es einfacher war, auf der Stelle zu verharren.

Weil es leichter war, sich einfach in ein Leben zu fügen, dass einem schon als Kind genommen wurde.

Weil es einfach keinen Sinn hat, noch für irgendetwas anderes zu kämpfen, als für Rache. Doch Rache war ein boshafter, gieriger Begleiter. Er blieb nicht in dem verschlossenen Teil seiner Seele, sondern fraß sich langsam, aber sicher bis zu seinem Herz. Überzog alles mit kalter Leere und stiller Trauer und geflüsterten Albträumen.

Die Kätzin kannte solche Gefühle nicht. Tiere verstanden das Konzept von Rache nicht und hassten so gesehen auf eine viel ehrlichere Art und Weise.

»Ich werde dich mit zu mir nehmen. Viel kann ich dir zwar nicht bieten, aber eine Nacht im Trockenen ist drin.« Kid streichelte ihr über den Kopf und fühlte sich wie der größte Heuchler. Er ließ es wie einen Gefallen klingen und stahl sich doch viel mehr von diesem Wesen, als es auch nur erahnen könnte. Nur eine Nacht … Nur eine einzige Nacht wollte er nicht alleine in seinem stillen, toten Zimmer verbringen. Dafür war er sogar bereit, gegen eine der obersten Regeln der Gilde zu verstoßene.

Kein Mensch, kein Tier … ja nicht einmal einem halbtoten Insekt, war der Zutritt zur Gilde gestattet. Die paranoiden Regeln seiner Leute machten durchaus Sinn. Wandler konnten sich hinter jedem noch so kleinen Wesen verbergen. Einige der älteren Hunter schworen sogar, einmal einer Werkakerlake begegnet sie zu. Sie soll fast zwei Meter gewesen sein und konnte die Köpfe erwachsener Männer zwischen ihren Beißwerkzeugen zerquetschen.

Prüfend lag sein Blick auf der weißen Katze, welche sich mit zufriedener Miene in seine streichelnden Finger schmiegte. Dann zuckte er mit den Schultern. Da ihn eh schon alle hassten, könnte er sich selbst dann, wenn sie sich in ein geiferndes, fleischfressendes Monster verwandeln würde, nicht noch unbeliebter machen. Also was solls.

»Ich denke, ich könnte sogar noch ein Abendessen drauflegen«, meinte Kid, setzte die Katze auf seine Schulter und erhob sich geschmeidig vom Boden. »Auch wenn ich mit Milch nicht dienen kann, Prinzessin.«

Die Katze senkte den Kopf und rieb ihre Wange an seiner. Kid entschied, dies als Zustimmung zu nehmen. Vermutlich konnte sich die kleine Streunerin auch etwas Besseres vorstellen, als noch länger im Regen zu hocken. Dass er dabei nicht gerade die beste Gesellschaft war, welche man sich aussuchen konnte, musste er ihr ja nicht auf die Nase binden.

Der Weg zurück zur Gilde verlief ohne Vorkommnisse. Die Straßen waren wie leergefegt. Die Menschen lagen bei diesem Wetter zu Hause in ihren Betten, die Engel berieten ihre nächsten Schritte gemeinsam mit ihrem Schutzherren und die Routen der wachhabenden Hunter kannte Kid gut genug, um ihnen aus dem Weg zu gehen. Zudem nutzte er die Zeit, um die Klingen, unter seiner Jacke nach und nach zurück in die dafür vorgesehenen Scheiden zu schieben. Spätestens kurz vor dem Gildentor müsste er die Katze verstecken, ansonsten wäre ihr Leben schnell verwirkt. Denn auch wenn es nicht den Anschein erweckte, so stand das Gelände der Gilde unter ständiger Bewachung. Ein notwendiges Übel, wenn man die Art ihrer Feinde bedachte. Auch, wenn Kid von noch keinem einzigen Fall gehört hatte, in denen es den Schattenwesen gelungen war, den Schutzbann zu überwinden. Gut möglich, dass sie alle schlussendlich etwas paranoid waren …

»Los.« Kid schob seine Jacke etwas zur Seite und deutete auf die Katze. »Hopp.«

»Meeeow.« Das weiße Tier betrachtete ihn kurz, warf einen missmutigen Blick Richtung Himmel und folgte dann seiner Aufforderung. Geschmeidig glitt sie von Kids Schulter, hakte die Krallen in den dicken Stoff seiner Jacke und schlüpfte dann unter den weiten, dicken Stoff seiner Jacke. Ihr warmer, schlanker Körper schmiegte sich eng an ihn und als der junge Hunter seine Jacke schloss, zeichnete sich ihr Leib nur undeutlich darunter ab. Solange ihm niemand zu viel Aufmerksamkeit schenkte, würde sein Schmuggel wohl kaum auffallen.

»Zumindest darüber muss ich mir keine Sorgen machen«, murmelte er vor sich hin, umrundete die letzte Hausecke und ging dann mit festem Schritt auf die Eingangstür der Huntergilde zu. Am Rande seines Blickfelds sah er, wie sich gut verborgene Wächter kurz zu ihm umwandten, nur um eine Sekunde später ihren trostlosen Wachdienst wieder aufzunehmen. Unbehelligt betrat er das Gebäude und schlug den Weg zu seinem Zimmer ein. Unter seiner Jacke bewegte sich die Katze leicht, dann sog er leicht die Luft ein, als sich spitze Krallen leicht durch den Stoff seines T-Shirts gruben.

»Lass das!«

»Führen wir schon wieder Selbstgespräche, Kidilein?« Resas giftige Stimme traf ihn wie der Schlag einer Peitsche. Sie lehnte neben seiner Tür an der Wand und machte den Anschein, als habe sie auf ihn gewartet. Vermutlich waren ihr noch ein paar mehr Bissigkeiten eingefallen und musste sie nun unbedingt noch loswerden.

»Resa.« In seiner Stimme lag eine Warnung. Diesmal war niemand hier, der bezeugen könnte, dass er es war, der diesem Dreckstück die Kehle durchgeschnitten hatte. Mit etwas mehr Zeit und ein paar netten Zusätzen aus dem Giftschrank, könnte er sogar ihre Leiche in ein paar Stunden loswerden. Ein alles andere als freundliches Lächeln legte sich auf seine Lippen.

Falls Resa seine Mordlust bemerkte, so verbarg sie es gut. Statt Vorsicht legte sich nur ein höhnisches Lächeln auf ihre Lippen. »Ich beneide dich schon, Kidilein. Wir anderen müssen ständig trainieren, Aufträge erfüllen und unser Leben für die Rettung der Welt riskieren. Du hingegen kannst einfach rausgehen und eine Runde im Regen spielen. Beneidenswert.«

Wenn er sie zerstückelte, wäre es einfacher, ihre Körperteile loszuwerden. Inzwischen war es sicherlich auch spät genug, sodass niemand mehr im Insektarium war. Der Raum voller fleischfressender Insekten wurde sowieso kaum bewacht. Er würde problemlos an ein paar Dutzend Nicrophorus kommen. Und die Knochen, welche übrig blieben, wären nach einem Bad in Flusssäure kaum noch der Rede wert.

Vielleicht lag es an seiner Körpersprache, vielleicht war die Katze unter seinem Shirt auch einfach klüger als dieses Huntermiststück vor ihm. Was es auch war, es brachte die Katze dazu, ihm die Krallen schmerzhaft in die Seite zu graben. Der grobe Hinweis auf ihre Anwesenheit brachte Kid wieder zu Sinnen. Erdete ihn effektiver, als es ein Messer in Resas Kehle getan hätte. Nicht das seine Mordgelüste abflauten, er entschied einfach es zu einer passenderen Zeit zu tun. Dann, wenn er es wirklich genießen konnte.

»Guten Abend Resa«, er neigte in höhnischem Respekt den Kopf. »Was tust du hier? Musst du nicht irgendwo einem Engel das Bett wärmen?«

»Wenigstens habe ich einen, der sich um mich schert.« Angewidert spuckte sie ihm vor die Füße. In ihren Augen funkelte Zorn und auch … was war das? … Unsicherheit?

Die Krallen der Katze gruben sich tiefer in seine Haut. Kids Sinne konzentrierten sich auf die winzigen Schmerzpunkte und ignorierten selbst die lodernden Flammen in seinem Rücken. Falls so Akupunktur funktionierte, würde er nie wieder darüber lachen.

Ohne die Hunterin noch eines Blickes zu würdigen, trat er zu seiner Tür und steckte den Schlüssel ins Schloss. Es war eines dieser alten, hässlichen Dinge, die auch zu Kerkern oder Gefängniszellen gehören konnten. Resa neben ihm rührte sich die ganze Zeit über nicht, wenngleich er ihre Anspannung mehr als deutlich spürte. Seine Instinkte konzentrierten sich auf sie, jederzeit bereit einen Angriff abzuwehren oder ihr bei der ersten falschen Bewegung das Genick zu brechen. Resa tat nichts dergleichen und doch atmete Kid erst aus, als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel und die alte Magie der Engel dafür sorgen würde, dass niemand ohne Erlaubnis diesen Raum betreten konnte.

»Okay.« Er atmete einmal tief ein, öffnete dann die Jacke und pflückte die Katze von seiner Brust und hob sie hoch. »Ist das vielleicht deine Definition von unauffällig?«

Statt ihm zu antworten, leckte sie ihm über die Nase. Kid entschied, dass er diese Ausrede gelten ließ.
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Regen trommelte hart gegen die Scheibe und ließ Siam aufschauen.

Der Werjaguar wusste nicht genau, wie lange er schon so im heißen Wasser saß und sich immer und immer wieder die gleiche Frage stellte.

Wieso tat Buffy all das für ihn?

Doch egal wie oft er diese Frage in seinem Kopf herumwälzte, es ergab keinen Sinn. Der misstrauische Teil in ihm, jener welcher dafür gesorgt hatte, dass er überhaupt noch am Leben war, lauerte auf den Haken in der ganzen Geschichte. Ein Wort, eine als Bitte formulierte Forderung, die er würde nicht ablehnen können. Dafür hatte sie schon jetzt viel zu viel für ihn getan. Und er kannte die Gerüchte. Es gab Dämonen, welche sich kleine Gefallen ergaunerten, nur um ihre Opfer in Todesfallen zu locken. Falls es das war, was die Demi tat, würde das zumindest all diesen Luxus erklären. Jedoch würde selbst ein blinder Moloch sehen, dass er weder Geld noch irgendwelche Macht sein Eigen nannte. Als Beute demnach absolut ungeeignet. Und doch war sie stehen geblieben und hatte ihm die Hand gereicht.

Warum?

Mit einem lautlosen Seufzen wischte er sich mit der Hand die nassen Haare zurück. Das heiße Wasser hatte seine steifen Muskeln gelockert und es war schon einige Zeit her, seitdem er sich das letzte Mal einfach sauber gefühlt hatte. Alleine für dieses Bad müsste er Buffy eigentlich seine Seele verkaufen.

»Verdammt, selbst wenn sie mich nach dem Bad in den Kochtopf wirft, müsste ich ihr noch echt dankbar sein.« Mit einem leisen Knurren schüttelte er den Kopf, ehe Siam langsam aufstand und aus dem tiefen Becken watete.

»Ich sollte das hier nicht so genießen.« Zumindest nicht, bis ich den Preis kenne, fügte Siam in Gedanken hinzu. Die Vorstellung, dass sie all dies am Ende wirklich nur aus purer Freundlichkeit tat, wollte einfach nicht in seinen Kopf. Dabei sollte ihn nach Rubys Aktion eigentlich nichts mehr wundern. Auch dieses Mädchen hatte einfach auf eine Bitte seines Bruders hin, ihr Leben für ihn riskiert. Sie hatte dabei gelächelt, seinen Alpha ausgelacht und mit keiner Geste verraten, dass sie selbst sich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Aber … konnte es wirklich so einfach sein?

Mit einem innerlichen Seufzen griff er nach dem Handtuch und rieb sich über das nasse Haar. Rei würde ihn für diese ganze Aktion hier gehörig in den Hintern treten. Schon als sie noch jünger waren, hatte er ihm eingebläut, vorsichtig zu sein, wem er vertraute. Ein Rat, der ihm mehr als einmal das Leben gerettet hatte. Nicht nur in Bezug auf die Wölfe. Jedes Schattenwesen konnte gefährlich werden. Eine Lektion, die er früh gelernt hatte.

Wieso also warf er sie dann jetzt über den Haufen? Und dann auch noch bei einer Demi, die er einfach nicht einschätzen konnte. Und für was? Für ein Dach über dem Kopf? Ein warmes Bad? Essen? Jeder dieser Gründe war auf seine eigene Art lächerlich. Siam hätte es ertragen können. Es ertragen müssen und auch wenn er sich vielleicht damit rechtfertigen könnte, dass er über die Katzendemi vielleicht die Clans finden konnte, so wusste er doch, dass es nicht die Wahrheit gewesen wäre.

Warum tat er es also? Ehrlich? Weil er … einsam war. Allein in den letzten Tagen war so unheimlich viel passiert, dass er sich am liebsten irgendwo zusammenrollen wollte. Er hatte sein Zuhause verloren, war gefoltert, zum Tode verurteilt und gerettet worden. Hatte die Hilflosigkeit seines Bruders und seine eigene Unwissenheit erkannt und war nun gezwungen, irgendwo dazwischen einen Weg für sich zu finden. Als Buffy ihm in diesem Moment die Hand reichte, hatte er sie, ohne groß nachzudenken, ergriffen.

»Ich werde einfach vorsichtig sein müssen.«

Leere Worte und Siam wusste es. Denn obwohl er die Demi nicht richtig greifen konnte, lag etwas in ihrer Art sich zu bewegen, die ihn davor warnte sie zu unterschätzen. Buffy war ein leichtfüßiges Raubtier und es war gut möglich, dass sie ihn ohne größere Mühe töten konnte. Zudem kannte er den anderen Teil ihrer Demi-Natur nicht. Dass sie halbmenschlich war, bezweifelte er stark. Und dann gab es da noch die Höllenwölfe …
Kopfschüttelnd warf der Werjaguar das Handtuch über einen Stuhl. Es brachte nichts, sich darüber weiter den Kopf zu zerbrechen. Siam würde die aktuelle Situation ja doch nicht ändern können. Außer er sprang jetzt sofort aus dem Fenster.

Ein Klopfen riss Siam aus seinen trübsinnigen Gedanken.

»Lebst du noch?« Buffys Stimme klang leicht gedämpft durch das dicke Holz. Selbst jetzt lag eine leise Belustigung in ihrer Stimme. Den Werjaguar würde es nicht wundern, wenn sie seine Gedanken belauschte und sich köstlich darüber amüsierte.

»Ja, sorry.« Wie lange war er jetzt schon hier drin? »Ich bin gleich fertig.«

Buffy überging seine Entschuldigung einfach. »Komm in die Küche, dann können wir essen.«

Einem Moment lang lauschte er ihren leiser werdenden Schritten und konnte sich ein dummes Grinsen dann doch nicht verkneifen. Es war sehr lange her, dass jemand mit ihm zusammen gegessen hatte. Das Grinsen verging Siam allerdings sofort wieder, als er den Pyjama sah. Vielleicht war der Sprung aus dem Fenster doch eine gute Idee.

»Wie lange hast du eigentlich noch vor zu lachen?«

»Oh, ich weiß nicht«, die Demi stützte sich mit einer Hand auf der Arbeitsplatte ab und unterdrückte nur mühsam ihr Gelächter. »Ich habe einfach nicht erwartet, dass es sooo dämlich aussieht.«

Nicht erwartet, ja? Betont langsam senkte Siam den Blick und betrachtete den peinlichen Pyjama, welchen er gezwungen war zu tragen. Er bestand aus einem flauschigen lila Plüschstoff. Auf der Vorderseite des fragwürdigen Kleidungsstücks befand sich ein weißer Kreis, auf welchem ein psychodelischer Regenbogen, ein Herz und ein Stern in Sachen Augenkrebs um die Wette eiferten. Zu allem Überfluss hatte das scheußliche Outfit auch noch eine Kapuze mit kleinen Fellohren.

»Was ist das überhaupt?«

»Das ist ein Bester-Freund-Bärchi-Pyjama.« Wie auch immer Buffy es schaffte, bei ihren Worten todernst zu klingen war ihm ein Rätsel.

»Beste … Was?« Er starrte die Demi einen Moment an und fragt sich, ob sie nicht vielleicht doch wahnsinnig war. Zumindest ein bisschen. »Mir war nicht bewusst, dass wir schon so weit sind.«

»Das Bester-Freund-Bärchi ist ein Glücksbärchi.« Sie deutete auf seine zweifelhaften Klamotten. »Sie leben im Wolkenland und helfen Leuten mit Problemen.«

»Äh …«

»Als Kind war ich ganz vernarrt in die Kleinen.«

»Das ist eine Erwachsenengröße.« Mehr fiel Siam dazu einfach nicht ein.

»Jaaa.« Buffy zog das Wort in die Länge und wenngleich sich ein gespielt genervter Ton in ihre Stimme schlich, so spiegelte sich nichts als pure Zuneigung in ihren Augen. »Mein Vater hat noch nicht so ganz verstanden, dass ich inzwischen älter bin.«

Siam sah noch einmal an sich herunter. »Aber … das ist ein Männerschlafanzug.« Ihm fiel einfach keine diplomatischere Art und Weise ein, diese Tatsache festzustellen. Und zu erwähnen, dass der Stoff nicht danach roch, als hätte sie ihn getragen, kam ihm viel zu übergriffig vor. Leider ging ihm erst jetzt auf, dass er eigentlich auch einfach hätte die Klappe halten können.

»Klar ist er das.« Wieder trat dieser neckische Ausdruck in ihre Augen. »Ich muss mich schließlich bei ihm revanchieren.«

Siam würde sie in diesem Moment am liebsten nach ihrem Vater fragen. War er Katze oder etwas anderes? Konnte sie ihn deshalb zu den Clans führen? Die Fragen brannten ihm auf der Zunge und doch schluckte er sie hinunter. Siam kannte sich nicht gut genug mit der Kultur der Demi aus und vielleicht würde er sie mit seiner Neugierde bodenlos beleidigen … oder extrem wütend machen. Die Geschichte ihrer Rasse war lang, dunkel und blutig. Viele Jahrtausende hinweg haben die Mischlinge unter ihrem Erbe gelitten. Soweit ihm bekannt war, galten sie sehr lange als Freiwild. Ihre Ermordung zählte kaum mehr als der Tod eines wilden Tieres. Glich einem Sport. Ein düsteres, langes Kapitel Schattengeschichte von dem sich kaum eine Rasse freisprechen konnte. Erst seit knapp zweihundert Jahren war Ruhe eingekehrt. Ein Anführer hatte sich erhoben und die Demi unter sich versammelt. Viel war über den selbsternannten Herrn der Bestien nicht bekannt, Siam war sich nicht einmal sicher, ob ihn überhaupt schon jemand außerhalb der Demi-Gemeinschaft gesehen hatte. Doch die Geschichten um seine blutige Rache waren selbst ihm zu Ohren gekommen.

»Ich hoffe, du hast Hunger.«

Buffys Worte rissen ihn aus seinen düsteren Gedanken, gerade als er die Rolle seines eigenen Rudels zu dieser Zeit überdachte. »Was … äh … ja klar.«

»Immer noch so geschockt von deiner aktuellen Kleiderwahl?«

»Nein.« Eher davon, dass dein Anführer selbst Alphas und Vampirkönige in der Luft zerrissen hat, fügte der Werjaguar in Gedanken hinzu und versuchte sich an einem Lächeln. Es gelang ihm nur so halb. Als Buffys Augen einen wachsamen Ausdruck annahmen, hob er schnell die Hände. »Der Pyjama ist toll.«

»So?« Die Demi legte langsam den Kopf schief und es lag so viel in diesen einfachen zwei Buchstaben, das Siam nicht wusste, wie er reagieren sollte. Ob er überhaupt reagieren sollte. »Niemand mag diesen Pyjama.«

»Du magst ihn.« Der Werjaguar überlegte fieberhaft, was er erwidern sollte. Vermutlich fand sie es einfach ziemlich gruselig, schweigend so angestarrt zu werden. Verdammt, er fände sich vermutlich auch ziemlich gruselig. »Tut mir leid, ich war in Gedanken.«

»Ich bin auch nicht normal.« Sie zuckte die Schultern und er atmete unmerklich auf, als sich ihre Haltung wieder entspannte. »Also, was ist jetzt mit dem Abendessen?«

»Ich finde dich ziemlich normal.«

Buffy lachte so unerwartet auf, dass sie beide zusammenzuckten. Dann schüttelte sie nur den Kopf, als hätte er den besten Witz gemacht, den sie jemals gehört hatte, und gab ihm mit einem Wink zu verstehen, am Tisch Platz zu nehmen. Um sie nicht noch einmal zu verunsichern, tat Siam, was sie verlangte. Kaum das die Demi jedoch die Klappe des Herds öffnete, bereute er seine Entscheidung sofort. Der unverkennbare Geruch von Gemüse, aromatischem Käse und gebackenem Fisch stieg ihm in die Nase.

Na klasse!

»Ich habe keinen Hunger.« Die Worte verließen so schnell seinen Mund, dass Siam selber merkte, wie ungeheuer dämlich er klang. Besonders da in diesem Moment sein Magen lautstark knurrte. Hitze stieg ihm in die Wangen und verstärkte sich noch, als Buffy leise lachte.

»Selbst wenn du dir jede Freude verwehrst, wird es nichts daran ändern, was du bist.«

»Und was bin ich?«

»Jemand, der dumm genug ist, Fisch nicht zu schätzen.« Mit einem Lächeln, welches gleichzeitig keine Widerrede zuließ, reichte sie ihm einen Teller. »Und nun iss.«

Einen winzigen Moment zögerte er noch, nahm ihr dann aber den Teller ab. Wieder knurrte sein Magen und der verführerische Duft ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen.

Er wollte es nicht.

Er sollte es nicht wollen!

Siam hatte sein ganzes Leben penibel darauf geachtet, jedes noch so unbedeutende katzenhafte Verhalten zu umschiffen. In seinen Augen glich es Verrat an seiner Mutter, ausgerechnet dem Erbe seines Erzeugers nachzugeben. Und Fisch gehörte für ihn unweigerlich dazu.

Erneut knurrte sein Magen fordernd und Siam starrte seinen Teller an, als würde er damit rechnen, dieser könnte jeden Moment versuchen ihn zu beißen. Und vermutlich lag diese Empfindung gar nicht einmal so falsch.

»Vor was genau hast du eigentlich Angst?« Der junge Wandler zuckte leicht zusammen, als Buffy sich mit ihrem eigenen Teller ihm gegenüber niederließ und ohne zu zögern einen Bissen nahm. Ihre grünen Augen bohrten sich förmlich in seine und hielten ihn gebannt. »Befürchtest du, dass es dir schmecken könnte?«

»Nein!«

»Dann beweis es.«

Als Buffy ihm ihre Gabel hinhielt, wusste Siam, das er verloren hatte. Die Demi hatte ihn ohne sonderlich viel Mühe genau zu dem Punkt manövriert, den er eigentlich umschiffen wollte. Nun blieben ihm nur zwei Möglichkeiten. Entweder nahm er den angebotenen Bissen an und verriet damit seine Prinzipien, oder er lehnte ab und beleidigte damit vielleicht Buffy. Und wenn man die beiden sabbernden Höllenwölfe an ihrer Seite bedachte, war Letzteres vielleicht keine so gute Idee.
»Danke.« Seine Stimme war kaum mehr als ein frustriertes Knurren, dem die Demi jedoch keinerlei Beachtung schenkte. Stattdessen wackelte sie nur einladend mit der Gabel und ließ Siam so keine Wahl, als das Ganze hinter sich zu bringen. Mit einem einzigen Happs schnappte er sich den Bissen von der Gabel und hatte den Plan ihn einfach so schnell wie möglich runterzuschlucken, um ja nichts zu schmecken. Eine Taktik, die jedes Kind seit dem ersten Genuss bitterer Medizin anstrebte. Eine Taktik, die natürlich gründlich schief ging. Einfach weil gerade alles in seinem Leben gründlich schief ging. Allerdings …

Seine Gedanken brachen ab, als sich der buttrige Geschmack des Fisches plötzlich in seinem Mund ausbreitete und ihn gründlich aus der Bahn warf. Das intensive Aroma schlug etwas in ihm an, das er nicht benennen konnte.

»Und? War es so schlimm?« Ihr Grinsen gab ihm deutlich zu verstehen, dass sie seine Reaktion aus erster Reihe mitverfolgt hatte. Als er nur stumm den Kopf schüttelte, wurde ihr Grinsen breiter. »Gut, dann merk dir dieses Gefühl. Es ist wertvoll.«

Siam ahnte, dass sie nicht vom Essen redete und doch konnte er sich nicht weiter darauf konzentrieren. Seine ganze Aufmerksamkeit lag auf seinem Teller und nachdem er einen weiteren Moment lang mit sich gerungen hatte, gab er sich geschlagen. Beim nächsten Bissen schaffte er es kaum, ein genießerisches Stöhnen zu unterdrücken. Seit seiner ersten Wandlung hatte er nie wieder etwas wirklich mit Genuss gegessen. Die Nahrungsaufnahme war kaum mehr als ein notwendiges Übel, welches er zumeist allein und unspektakulär hinter sich brachte. Seine zweifelhaften Kochkünste oder ein erbeutetes Haustier bestimmten seinen Speiseplan und es war okay gewesen. So dachte er zumindest. Aber das hier … das hier war einfach …

»…Lecker.«

Die Demi sagte nichts und schob ihm nur wortlos ihren eigenen Teller zu, als Siam gerade überlegte, ob es akzeptabel wäre seinen abzulecken. Ein kurzer dankbarer Blick, dann machte er sich auch schon darüber her.

»Und was hast du jetzt vor?«

»Ich muss die Clans finden.« 
»Ja, das hast du schon erwähnt.« Der dunkle Höllenwolf schob Buffy mit einem nach Aufmerksamkeit heischenden Winseln den Kopf auf den Schoss und sie begann ihm die Ohren zu kraulen. »Und was dann?«

»Ich werde ihnen die Warnung einer … Freundin … überbringen, meinen Vater suchen und ihm eine aufs Maul hauen.«

„Ich bin sicher, damit wirst du dir gleich eine Menge Freunde machen.“ Buffy gluckste amüsiert und schüttelte den Kopf. »Bitte sag mir vorher Bescheid, damit ich sein dummes Gesicht sehen kann.«
»Klar«, der Werjaguar erwiderte ihr Grinsen, nur um im nächsten Moment in der Bewegung innezuhalten. »Du kennst meinen Vater?«

»Würdest du nicht dämlich gucken, wenn dir jemand plötzlich eine reinhaut?« Buffy deutete auf seinen Teller. »Nachschlag?«

Überrumpelt senkte er den Blick auf seinen Teller. Er war leer. Nanu … Wann war denn das passiert?

Die Demi wartete seine Antwort gar nicht erst ab, sondern füllte schweigend seinen Teller und schob ihn Siam über den Tisch hinweg zu. Dieser konnte kaum mehr tun, als ihr einen dankbaren Blick zuzuwerfen, ehe der Fisch erneut seine ganze Konzentration fesselte. Vermutlich würde er sich später dafür schämen, dass er sich benommen hatte, wie ein halbverhungerter Wilder. Falls Buffy etwas Ähnliches dachte, so war sie höflich genug, sich nichts anmerken zu lassen.

»Du weißt, dass die Katzen dir nur wegen deinem Hundegeruch aus dem Weg gegangen sind?«

»Sie sind also noch hier?« Vor Erleichterung vergaß Siam glatt, sich stellvertretend für seine Geschwister über den Hundekommentar zu ärgern.

»Wir sind immer hier.« Buffy zuckte leicht mit den Schultern. »Unsereins kann sich besser als die meisten anderen Schattenwesen an eine wechselnde Umwelt anpassen. Dennoch zieht er die Meisten zurück nach Hause. Katzen wie Demi gleichermaßen.«

»Er?« Siam stellte die Frage, obwohl er die Antwort längst kannte.

»Der Herr der Bestien«, bestätigte die Katzendemi seine Ahnung. »Der Kerl ist manchmal wirklich übervorsichtig.«

»Du bist ihm schon einmal begegnet?«

»Jeder Demi und die meisten Katzen sind es.«

Bei Buffy klang es, als wäre es nichts Besonderes. Vermutlich war es für sie auch so und Siam fragte sich, ob sie wusste, dass ihr Anführer Gegenstand so mancher Horrorgeschichte war. Ob sie ihm sagen konnte, wie viel davon wirklich der Wahrheit entsprach? Ob er es überhaupt wissen wollte?

»Wie ist er so?«

»Mhm … ganz cool, solange man ihn nicht ärgert.«

Dem Werjaguar kam ein Gedanke. »Würde es ihn verärgern, wenn ich meinen Vater schlage?«

»Eher würde er sich Popcorn holen.«

Sollte ihn das jetzt beruhigen? Er war sich nicht …

»Ich werde dir helfen.«

Siam sah von seinem Teller auf. »Ich dachte, deswegen hast du mich überhaupt mit zu dir genommen?«

»Ich habe dich aufgelesen, weil ich eine Katze bin.« Buffy warf kurz einen Blick auf Yin, welcher liebevoll auf ihrer Hand herumkaute. »Und weil es viel zu gefährlich ist, ein nach Wolf stinkendes, Haustiere fressendes Werwesen unbeaufsichtigt herumstreunen zu lassen. Aber du warst bisher ehrlich zu mir und ich denke, auch wenn du mir nicht alles erzählt hast, kann ich deine Motive so weit verstehen. Deswegen helfe ich dir. Zudem würdest du ohne mich die Clans sowieso nicht lebend erreichen.«

»Ich hätte dich auch anlügen können.« Siam merkte im selben Moment, als die Worte seinen Mund verließen, dass es vermutlich nicht von überragender Intelligenz sprach, sein Gegenüber auf diese Möglichkeit hinzuweisen.

»Das hätte ich gerochen.« Sie tippte sich leicht an die Nase und wenngleich sie dabei lächelte, lag unter ihren Worten eine dunkle Warnung. Vermutlich war es für die wenigsten gut ausgegangen, diese Demi angelogen zu haben.

»Es ist keine schlechte Entscheidung, seine Leute aus dem Wirkungskreis der Engel herauszuhalten«, kam Siam nach einem Moment des Schweigens auf ihr eigentliches Thema zurück. »Es wird von Tag zu Tag gefährlicher.«

»Ja.« Sie nickte. »Aber er wird nicht zulassen, dass so etwas wie damals nochmal geschieht.«

»Trotzdem bist du noch hier.« Keine Frage, lediglich eine Feststellung.
»Ich bin auch gefährlich.« Sie zwinkerte ihm zu. »Außerdem bin ich gerade sehr viel in der Stadt unterwegs, um verlorene Welpen einzusammeln.«

»Das bin ich also für dich?«

»Nun, nach Kätzchen riechst du definitiv nicht.«

»Ich war baden!«

»Vermutlich müsste ich dich mehrere Stunden in Lauge einweichen, um deine Katzennatur überhaupt ein wenig aufzudecken.« Buffys Auge funkelten vor Belustigung. »Nichts für ungut, aber lügen ist einfach soooo eine schlechte Angewohnheit.«

»Von mir aus kannst du trotzdem gleich damit anfangen.« Kurz spürte Siam dem alten Schmerz in seinem Inneren nach. Ein dummes Gefühl, welches er dennoch kaum zu ersticken schaffte. Er war kein Wolf. Würde nie einer sein …

»Wie sind Katzen so?« Sollte Buffy dem normalen Durchschnitt entsprechen, wusste er nicht, ob er das überlebte.

»Du kennst deine Art wohl schlecht, was?«

»So würde ich das nicht sagen.«

»Du hast noch nie Fisch gegessen.«

»Ich …« Siam sah auf seinen Teller und mit einem Schlag wurde ihm bewusst, dass er ihr alles weggegessen hatte. „Es tut mir leid!“

Sie winkte ab. »Ich habe bereits gegessen.«

»Was? Wann?« Siam starrte sie entgeistert an. »Woher wusstest du, dass …?«

»Weil du genauso reagierst, wie ein Kätzchen, das zum ersten Mal Fisch isst.«

Der Werjaguar errötete und nur der Ton in ihrer Stimme hielt ihn davon ab, sich das nächste Loch zu suchen. Denn hinter der neckischen Belustigung lag, offen und ehrlich … Verständnis. Unweigerlich fragte er sich, wie viele Streuner schon auf diesem Platz gesessen hatten. Und ob sie wohl genauso überfordert gewesen waren wie er. Förmlich erschlagen von dieser unverdienten Freundlichkeit.

„Danke.“ Das Wort war eigentlich viel zu wenig.

„Bring mir deinen ersten, selbstgefangenen Fisch und wir sind quitt.“

„Ich verspreche es.“ Diesmal sah Siam die Falle in ihren Worten und trat sehenden Auges hinein.
»Ich freue mich darauf.« Zufriedenheit und ja, auch etwas Stolz lag in ihrer Stimme. Denn sie beide kannten die Bedeutung hinter jedem einzelnen Buchstaben.

Ein Versprechen.

Ein Schwur.

Ein ganz neues Kapitel in seinem Leben. Eines, in dem er seiner eigenen Natur eine Chance geben würde.

»Was tun wir als Nächstes?«

»Wir werden die Mondsinger aufsuchen. Ihr Clan ist uns am nächsten.«

»Einfach so?«

»Willst du eine schriftliche Einladung?«

»Nein, aber …« … aber beim Rudel war es anders. Kein Mitglied eines anderen Rudels, schon gar kein Streuner, würde einfach so in das Gebiet eines anderen Clans eindringen. Außer sie hatten einen ausgeprägten Todeswunsch. In dieser Hinsicht war Rubys Auftauchen damals, trotz Aurels Anwesenheit, mehr als nur ein bisschen wahnsinnig gewesen.

»Du wirst es lernen.«

»Was genau.«

»Eine Katze zu sein.«

Siam öffnete den Mund, schloss ihn dann wieder. Sie würde ihm ja doch nicht erklären, was es bedeutete, eine Katze zu sein. Bisher hatte er kaum mehr als die abfälligen Kommentare seines ehemaligen Rudels. Und nachdem Siam sie jahrelang gehört hatte, war es schwer, sie nicht irgendwann als wahr hinzunehmen.

Falsch.

Feige.

So vieles … Doch wenn er Buffy so betrachtete, dann sah er nichts davon.

»Bekommst du Probleme, wenn du mich einfach so mitnimmst?«

»Mach dir keine Sorgen. Katzen haben, anders als gewisse Hundeverwandte, keinen Stock im Arsch. Sie sind viel offener, als es jedes Werwolfrudel jemals sein wird. Die Clans verhalten sich untereinander loyal. Auch Streuner sind willkommen. Und solange du niemandem am Bein hochspringst, hast du nichts zu befürchten.«

»Das klingt …«

» … seltsam?« Buffy grinste ihn an.

» … anders«, beendete der Werjaguar seinen Satz. Ja, das Wort schien ihm weitaus passender.

»Als Katze hast du immer die Wahl. Dein Leben, dein Clan, wen du liebst. Niemand wird dich verurteilen. Vermutlich ist diese Einstellung mit ein Grund, warum sie seit jeher eine tiefe Freundschaft zu den Demi pflegen.« Als Buffy ihn ansah, war ihr Blick seltsam ernst. »Wir sind frei.«

Frei … Siam würde lügen, würde er behaupten, er wüsste wirklich, was dieses Wort bedeutete.

»Ich dachte immer, der Herr der Bestien ist euer Herrscher?«

»So stellen sie es also hin, mhh?« Kurz huschte Ärger über ihre Züge, verschwand aber sofort wieder. »Er ist für uns eher eine Art Schutzpatron, als dass man den Typen wirklich als Herrscher bezeichnen kann. Ohne den Herrn der Bestien würden wir schließlich alle weiterhin in irgendwelchen Löchern vegetieren. Durch ihn gibt es nur noch sehr wenige, welche sich mit einer Demijagd die Zeit vertreiben möchten.« Sie zuckte mit den Schultern, fast als hätten ihre Worte gerade nicht auf das ein oder andere Massaker hingedeutet. Und zwar auf allen Seiten. »Die Clans dagegen haben selbstständig beschlossen ihm zu folgen.«

»Das klingt wirklich nicht nach einem Herrscher.«

»Er will auch keiner sein. Du wirst es zu gegebener Zeit verstehen.«

Siam hoffte es. Hoffte es wirklich. Denn das, was Buffy hier mit ihren Worten umriss, klang für ihn viel zu sehr nach einem Traum.

»Wir sollten so langsam ins Bett gehen. Der Anführer der Mondsinger ist früh am einfachsten anzutreffen und das Ganze gibt mir endlich eine Ausrede, um ins Bett zu fallen. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin todmüde und sehne mich nach meinem Bett.« Mit einem kaum unterdrückten Gähnen erhob sich Buffy und gab dem Jaguar einen Wink ihm zu folgen. »Es war immerhin ziemlich ermüdend dir die letzten Tage hinterherzurennen.«

Siam öffnete den Mund, entschied sich dann aber um und klappte ihn schnell wieder zu. Buffy auf ihre kleine Stalkingaktion anzusprechen, würde doch nur am Ende mit einer Peinlichkeit für ihn enden. Immerhin hatte er die Anwesenheit der Demi nicht einen Moment geahnt. Ein Detail, welches sie ihm vermutlich mit Vergnügen ausgiebig unter die Nase reiben würde.

Schweigend führte ihn Buffy erneut in den kleinen Flur, am Bad vorbei und letzten Endes durch die anschließende Tür. Im nächsten Moment fand er sich in einem riesigen Schlafzimmer wieder. Es beinhaltete das wohl größte Bett, welches er je gesehen hatte. Nicht, dass er in diesem Bereich allzu viel Erfahrung vorweisen konnte. Ein Bett, welches jedoch sämtlichen seiner Geschwister selbst in ihrer Tiergestalt mühelos Platz bot, war schon eindrucksvoll. Zumindest, wenn die ganzen Kissen nicht gewesen wären. Mindestens tausend in verschiedenen Farben und Formen türmten sich in den Ecken oder lagen wild über das Bett verstreut.

»Mach es dir gemütlich.«

»Äh …« Die Demi verschwand hinter der angrenzenden Tür, ohne ihm auch nur Gelegenheit zu geben, zu Wort zu kommen. Hatte sie einen Laden ausgeraubt, oder war das irgendein verrückter Fetisch. Kurz beobachtete er seinen Pyjama mit einem Blick, seufzte und machte sich daran, das Bett von dem flauschigen Zeug zu befreien. Wenn das hier das Gästezimmer war, wollte er gar nicht wissen, welche Dimensionen diese Kissensucht in ihrem eigenen Bett annahm.

»Okay«, er hob das letzte Kissen empor, welches auf dem Bett gelegen hatte, und betrachtete etwas, dass die Menschen in ihrer Unwissenheit als Einhorn bezeichneten. Leider hatte dieser bunte Albtraum in seiner Hand wenig mit dem Original gemeinsam.

»Falls das für Katzen normal war, werde ich mir wohl ein paar Dutzend von den Dingern besorgen müssen.«

Zum Glück bestand noch immer die Hoffnung, dass die Demi nicht das Paradebeispiel für ihre Rasse war. Immerhin musste auch ihre zweite Natur Einzug in ihren Charakter halten. Leider fiel ihm spontan kein Schattenwesen ein, welches immun gegen Augenkrebs war.

Das letzte Kissen flog in einen der angrenzenden Haufen und Siam schaltete das Licht aus. Durch die bodentiefen Fenster, welche auch hier die gesamte Front einnahmen, drang mehr als genug Licht hinein. Schweigend trat er dicht an das Glas und spürte einen Moment den Sog des Abgrunds, ehe sich sein Kopf der durchsichtigen Barriere wirklich bewusst wurde. Das Gefühl verklang lautlos in seinem Inneren und machte einem unerwartetem Friede Platz.

Seltsam … aber nicht schlecht.

Siam lehnte sich mit der Stirn gegen das kühle Glas und atmete tief ein. Es war real. All das hier. So ganz konnte er es noch immer nicht glauben. Ein Teil von ihm erwartete, dass er jeden Moment aus diesem Traum aufschrecken würde. Dann wäre er wieder zurück in der Einsamkeit und Kälte und all diese unverdiente Freundlichkeit würde sich in Rauch auflösen.

Nichts davon geschah.

Es war real!

Der Werjaguar atmete tief aus. Noch kannte er nicht den Preis für all dies und ja, vielleicht würde er es später bereuen, sich jetzt nicht mehr Gedanken darüber gemacht zu haben. Die Motive der Demi lagen, trotz ihrer Worte, für ihn im Dunkeln und dennoch, dennoch kam er nicht umhin all dies zu genießen.

»Es wird sich zeigen.«

Mit einem letzten Blick auf die Skyline der Stadt stieß Siam sich vom Glas ab und schlüpfte unter die Decke. Wärme und ein süßlicher Geruch, ähnlich jenem an seiner Kleidung, hüllten ihn ein. Erinnerten ihn an längst vergangene Tage. Tage, die er nie hätte aufgeben müssen, wenn er das richtige Fell tragen würde. Wenn er ein Wolf wäre …

Nicht dass es eine Bedeutung hat. Innerlich schüttelte er den Kopf. Über die Jahre hinweg hatten solche Gedanken einen Großteil ihres Bisses verloren. Wenn er wirklich ehrlich zu sich war, so müsste er sich wohl eingestehen, dass er die Hoffnung auf einen Platz im Rudel in dem Moment begraben hatte, in dem der Stolz in den Augen seines Vaters erloschen war. Sein jahrelanger Kampf war nicht mehr als ein trotziges Aufbegehren gewesen. Und … Angst. Angst vor dem, was für Unheil abseits der Sicherheit seines Rudels auf ihn wartete.

»Sieht so aus, als würde ich es jetzt herausfinden«, murmelte er leise vor sich hin, während er die Arme hinter dem Kopf verschränkte. Überraschenderweise hielt dieser Gedanke weniger Schrecken bereit, als er erwartet hatte.

Schatten wanderten träge über die Zimmerdecke, lullten ihn ein und … Seine Ohren zuckten. Vernahmen das leise Klicken einer Tür. Im nächsten Moment spürte Siam, wie sich die Matratze leicht unter einem zusätzlichen Gewicht senkte.

Wa …
Er verlor den Faden, als sich ein warmer, schlanker Körper an ihn schmiegte.

»Bu … Buffy?« Natürlich war sie es. Er roch ihren unverwechselbaren Duft von nasser Erde und tanzenden Blitzen.

»Mhh?« Ihr Kopf schob sich in seinen Nacken und Gänsehaut kroch über seine Haut, als sie leise seufzte. Warmer Atem kitzelte seinen Hals und brachte ihn vielleicht mehr als nur ein wenig aus dem Konzept. Die Demi lachte leise. Vermutlich machte sie sich gerade über seine ungeschickte Reaktion lustig. Dabei sollte man doch meinen, dass ihm ein gewisser Schock durchaus zustand. Immerhin, was erwartete Buffy, wenn sie ihn derart überfiel? Oder war es unter Katzen normal … Gefälligkeiten … auf diese Art und Weise zurückzuzahlen? Wie hoch standen wohl seine Überlebenschancen, wenn er sie jetzt danach fragte?

Die Demi hob leicht den Kopf und strich leicht mit ihrer Wange über die seine. Irgendwo bei dieser Bewegung blieb Siams Verstand auf der Strecke.

Erwartete sie, dass er sie küsste? Sollte er die Finger in ihr schönes Silberhaar vergraben und sie einfach näher zu sich ziehen? Seine Erfahrungen mit dem anderen Geschlecht waren eher bescheiden und immer haftete diesen Zusammentreffen das erdrückende Gefühl der Verzweiflung an. Es war immer um Vergessen gegangen. Auf beiden Seiten.

Siams Gedanken kehrten wieder zurück ins hier und jetzt, als die Demi leicht ihre Position verlagerte. Wie von selbst schlang er seine Arme um sie und vergrub einen Herzschlag lang sein Gesicht in ihren Haaren. Der würzige Geruch nach Wald und Regen stieg ihm in die Nase. Brachte seine Sinne zum singen. Ließ ihn unvernünftig und ein bisschen wagemutig werden. Beides Eigenschaften, welche man sich eigentlich verkneifen sollte, wenn man am Leben bleiben wollte. Trotzdem konnte er sich nicht davon abhalten, ihr mit den Fingern verschlungene Muster über den dünnen, glatten Stoff ihres Nachtgewandes zu zeichnen. Unwillkürlich fragte Siam sich, ob sie, wie er einen Pyjama trug, oder etwas anderes. Er wollte es herausfinden …
Buffy belohnte seine Streicheleinheiten mit einem leisen, genießerischen Schnurren. Ein Laut, welcher ihn auf einer tiefen, weitaus primitiveren Ebene seines Seins traf.

Irgendwo in seinem Hinterkopf merkte Siams Verstand an, dass er vollkommen irre war, doch er ignorierte ihn und die Warnungen wurde mit jeder Sekunde leiser. Alles rückte in den Hintergrund. Alles, bis auf die schöne Demi in seinen Armen.

»Buffy …« Seine Stimme glich einem rauen Knurren. Begehren färbte sie dunkel.

Er wollte dieses Schnurren noch einmal hören.

Sie küssen … Sie …

Als er den Blick senkte, war es Siam, als würde jemand einen Eimer mit Eiswasser über seinen Kopf ausleeren. Die Demi hatte die Augen geschlossen. Jedoch nicht weil sie es genoss, sondern weil sie eingeschlafen war.

Heiße Scham brachte seine Wangen zum Brennen, als ihm klar wurde, dass es ihr nie darum gegangen war, ihn zu verführen. Sie wollte einfach nur … kuscheln?

»Fuck!« Das Wort fasste den ganzen Mist gerade ziemlich gut zusammen. Wäre sie nicht ins Land der Träume entschwunden, hätte er sich gerade wohl bis auf die Knochen blamiert. Und warum? Weil er ihr schon den ganzen Abend irgendetwas unterstellte. Und auch wenn sie auf keinen seiner misstrauischen Blicke reagiert hatte und, hoffentlich, auch keinen seiner Gedanken erahnte, konnte er sich des Gefühls nicht erwehren, dass dies ihre kleine Rache war.

Er war so ein Arsch!

Frustriert strich Siam sich die Haare zurück und atmete mehrfach tief durch, um sich zu beruhigen. Gar nicht so einfach, wenn einem gerade die Hormone um die Ohren flogen.

Scheiße … was war da gerade passiert? Er war eigentlich niemand, der sich von einem einfachen Augenaufschlag derart aus der Fassung bringen ließ. Hatte Buffys Tun ihn nur überrascht oder hatte es etwas mit ihrer zweiten Natur zu tun?

Mit einem unterdrückten Stöhnen ließ Siam den Kopf ins Kissen sinken und gab sich geschlagen. Diese Katze war einfach zu viel für ihn.
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Ohne auf den dumpfen Laut zu achten, welcher aus dem Flur durch die Tür drang, und verdächtig danach klang, als hätte Resa gegen selbige getreten, ging er zum Bett und setzte die Katze darauf ab. Das Tier sah ihn einen Moment aufmerksam aus blauen Augen an, ehe es begann seine neue Umgebung zu erkunden. Kid beobachtete das Tier einen Augenblick dabei, wie es nasse Tapsen auf seiner Decke hinterließ. Der Anblick war irgendwie surreal. Viel zu gewöhnlich, als das er an diesen Ort passen wollte. Und doch hatte Kid sie hergebracht und damit ungefähr 37 Regeln gebrochen. Regeln, welche aus gutem Grund existierten. Immerhin schützten sie die Huntergesellschaft vor den Dämonen. Sie bewahrten ihnen den Segen der Engel und gaben ihnen damit die Kraft, die vielen unwissenden Menschen auf dieser Welt aus dem Schatten heraus zu beschützen. Zumindest wurde ihnen das erzählt. Schöne Worte, nach denen sie ihr Leben ausrichteten, kämpften und starben. Und die anderen schienen darunter auch ihr Glück zu finden. Doch nun, ohne Acrabiel …

Kid schnappte sich die Katze, als diese vom Bett springen wollte, um auch den Rest seines Zimmers unter Wasser zu setzen. Wie saugfähig war dieses Fell bitte?

Bestimmt setzte er sie wieder zurück aufs Bett. »Sitz!«

Die Kätzin legte sofort die Ohren zurück und fauchte ihn böse an. Scheinbar mochte die Dame weder seinen Ton noch derartige Befehle. Ergeben hob der junge Hunter die Hände. Nur ein Wahnsinniger würde sich ein so nachtragendes Geschöpf wie eine Katze zum Feind machen. Dieser Ratschlag kam vor Jahren von seinem Mentor und galt natürlich nicht normalen Tieren, sondern den Wandlern und Dämonen. Denn diese neigten dazu, ziemlich blutige Rache zu schwören, wenn man nicht die ganze Gruppe erwischte. So einige Hunter hatten schon sehr unerfreuliche Erfahrungen durch solche Nachlässigkeiten sammeln müssen. Vorausgesetzt natürlich, sie hatten das Glück, das Ganze zu überleben.
»Verzeihung.« Gut, Kid kam sich nur ein ganz kleines bisschen bescheuert vor, weil er sich bei dem Tier entschuldigte. »Warte einfach kurz hier. Du bist immer noch ganz nass.«

»Meow.« Das Tier sah ihn noch einen Moment an, stellte dann wieder die Ohren auf und blieb, wo es war.

Kid schüttelte leicht den Kopf. So langsam wurde ihm klar, was Leute mit dem Satz - Hunde haben Herrchen, Katzen haben Bedienstete - meinten. Fehlte nur noch, dass sie mit der Pfote winkte und ihn zur Eile antrieb. Immerhin ging es ja gar nicht, dass er die Dame warten ließ.

Mit einem belustigten Kopfschütteln ging Kid ins Bad, schnappte sich ein Handtuch und kramte den, angestaubten, Erste-Hilfe-Koffer, aus einem der unteren Schränke. Jeder Hunter besaß einen und sie alle hatten die Möglichkeit, fehlendes Material auf der Krankenstation nachzufüllen. Wie die meisten Verbandskästen enthielt er neben diversen Bandagen, Kompressen und Nähnadeln, mehrere Ampullen Betäubungsmittel und ein handliches Beil für Amputationen.

Alle Verletzungen, welche nicht damit behandelt werden konnte, landeten im Krankenzimmer.

Kid pustete den Staub von dem Kasten und ja, er war ein kleines bisschen stolz darauf, bisher noch nie darauf hatte zurückgreifen müssen. Normalerweise genügte ihm ein altes Geschirrtuch und die Kräuterpaste. Alles andere war für die ganzen Weichlinge, welche schon bei einer simplen Fleischwunde anfingen zu jammern.

Als er wieder zurück ins Zimmer trat, begegnete er sofort dem skeptischen Blick der Katze. Hätte dort ein Mensch gesessen, wäre vermutlich langsam eine Augenbraue in die Höhe gewandert.

»Schau nicht so. Das ist ein echter Verbandskasten!«

»Meow …« Das Tier legte den Kopf schief und Kid meinte leisen Zweifel aus dem Ton herauszuhören. Na super, musste er sich jetzt sogar schon vor einer verdammten Katze rechtfertigen?

»Etwas mehr Vertrauen bitte!«

Diesmal war sich der junge Hunter ziemlich sicher, dass die Kätzin das tat, was Tiere taten, wenn sie sehr, sehr skeptisch schauten. Dabei fand er selbst seine medizinischen Maßnahmen vollkommen befriedigend. Er hatte noch nie eine Gliedmaße verloren. Das sprach definitiv für sich. Das diesem Tier zu erklären, würde allerdings zu nichts führen. Denn wenngleich Kid sich mit ihr unterhielt und in ihre Reaktionen eine Antwort hineininterpretierte, was vermutlich nicht unbedingt für seine geistige Gesundheit sprach, so war dies hier vor ihm doch nur eine Katze. Nicht mehr und nicht weniger.

Mit einem leichten Kopfschütteln ging er zum Bett und begann die Katze sanft trocken zu reiben. Ihr weißes Fell war ein wenig länger, als er ursprünglich angenommen hatte und fühlte sich unter seinen Fingern an wie nasse Seide. Ein wenig bedauerte er es, keinen Kamm zu besitzen.

»So!« Er rubbelte ihr ein letztes Mal über den Kopf, zog dann das Handtuch weg und betrachtete zufrieden sein Werk. Ihr Fell war zwar noch immer etwas feucht, jedoch bestand nun nicht mehr wirklich die Gefahr, dass sie sein gesamtes Zimmer mit nassen Pfotenabdrücken dekorieren würde. Ein netter Bonus war die Tatsache, dass die Kleine nun aussah wie ein explodierter Badeschwamm. Unwillentlich zupfte ein Grinsen an seinen Lippen.

Die Kätzin legte leicht die Ohren zurück, warf ihm einen beleidigten Blick zu und begann dann ihr Fell zu ordnen, wobei sie ihn demonstrativ ignorierte.

»Nachricht ist angekommen.«

Schmunzelnd beobachtete er das Tier noch einen Moment länger, ehe Kid sich selbst mit dem Handtuch kurz über die Haare rieb. Wieso war er eigentlich nicht früher auf die Idee gekommen, diese bescheuerte Regel zu brechen? Tatsächlich waren die wenigen Momente mit der Katze das Beste gewesen, was ihm in den zurückliegenden Monaten passiert war. Immerhin … Kid hielt mitten in der Bewegung inne und ließ das Handtuch sinken. So ganz, dachte er bitter, so ganz stimmte es nicht. Es war in den letzten Wochen noch anderen begegnet, die auf ihre schräge Art und Weise nett zu ihm gewesen waren. Selbst wenn dies bedeutete, dass ein verschrecktes Dämonenkind ihm die Nase brach.

Kurz betrachtete Kid seine Hände. In manchen dunklen Stunden konnte er es immer noch sehen. Das Blut des Hexers, welches über seine Finger rann, als Kid ihm sein Herz aus der Brust schnitt. Die Augen von Lucifers Tochter, als er ein weiteres Mal abdrückte und sie begriff, dass sie sterben würde. Das Dröhnen des Schusses in seinen Ohren …
Mit einem lautlosen Knurren warf er das Handtuch über den Stuhl und zog sich die lederne Hunterjacke aus. Verdammt! Er sollte stolz auf sich sein! Er hatte der Menschheit einen großen Dienst erwiesen! Er hatte mit seiner Tat einen glorreichen Sieg für den Himmel errungen! Warum … Schmerz jagte über seinen Rücken und ließ ihn fast in die Knie gehen.

»Scheiße …« Er biss sich so fest auf die Lippen, dass er Blut schmeckte. »Verdammter Dreck!«

Kid hatte sich so sehr von seiner eigenen Wut hinreißen lassen, dass seine Verletzungen einen Moment lang einfach in den Hintergrund gewandert waren. Ein gefährlicher Zustand. Jeder Hunter wusste das, wenngleich die wenigen Sekunden sich wie der Himmel anfühlten. Doch dieses Glück war nur von sehr kurzer Dauer. Und als nun das weiche Leder der Jacke über seinen Rücken kratzte, ihm die kaum verschorfte Haut aufriss, glaubte Kid, das sich Michaels Flammen erneut gegen ihn erhoben. Seine Haut zum Schmelzen brachte und sich ihm bis in die Knochen brannten.

»Scheiße …« Mühsam stieß Kid die Luft aus und versuchte, nicht das Bewusstsein zu verlieren. Wenn er jetzt zusammenbrach, dann würde er nicht wieder auf die Beine kommen. Seine so gründlich aufgebaute Illusion von Stärke würde in sich zusammenfallen wie ein Kartenhaus.

Erneut stieß der junge Hunter einen unterdrückten Fluch aus, schob dann eine Hand in seine Jacke und zog eines der schmalen Wurfmesser hervor. Die Klinge blitzte fast freudig auf, als Kid sie sich in den Oberarm rammte. Schmerz jagte durch sein Fleisch und aus reinem Selbstschutz konzentrierte sich sein Körper nun auf die neuste Verletzung. Heiß rann Blut über seine kühle Haut, und erdete ihn im Hier und Jetzt.

»Meow!«

Der Hunter senkte den Blick und sah direkt in die blauen Augen der Katze. Er hatte gar nicht bemerkt, dass sie vom Bett gesprungen war. Doch nun saß sie direkt vor ihm und sah wachsam zu ihm auf.

»Mir geht es … gut.« Die Kätzin legte leicht den Kopf schief und Kid lachte freudlos. »Okay, vielleicht war das gerade wirklich ein wenig gelogen.«
Ihm ging es überhaupt nicht gut. Ehrlich gesagt war sich Kid nicht einmal sicher, ob er ohne Acrabiel und die versprochene Feder noch lange durchhalten würde. Der Schmerz … die Albträume … alles zermürbte ihn. Nagten an ihm wie die verwesenden Fänge eines Crocotta.

Mit einem unterdrückten Knurren zog er die Klinge aus seinem Arm und warf sie auf den kleinen Tisch neben seinem Bett. Mehr Blut tropfte zu Boden, doch Kid achtete kaum darauf. Die Verletzung war nicht wirklich gefährlich. Er hatte weder Sehnen noch Knochen verletzt und sobald er sich aus dieser verfluchten Jacke gekämpft hatte, würde er die Wunde nähen.

Langsam glitt die Jacke von seinen Schultern und Kid achtete sorgfältig darauf, keine zu abrupte Bewegung zu machen. Er hasste es. Diese gezwungene Bewegungslosigkeit zerrte genauso wie Acrabiels Abwesenheit an seinen Nerven. Als wäre er ein Raubtier in einem viel zu kleinen Käfig.

Als der dunkle Stoff zu Boden fiel, atmete Kid erleichtert aus und griff erneut nach dem Wurfmesser. Er würde … Schnell zog er die Hand zurück, als ihm scharfe Krallen über den Handrücken fuhren.

»Hey!«

Wie zur Antwort legte die Kätzin die Ohren zurück und fauchte ihn böse an. Angriffslustig kauerte das Tier dicht über dem Messer, ohne sich darum zu kümmern, dass sein Blut Spuren auf dem schönen Fell hinterließ. Als er die Hand erneut ausstreckte, hob sie mit leisem Knurren eine Pfote. Eine Warnung, die Kid unwillkürlich zum Grinsen brachte.

»Ich hatte nicht vor mich zu erstechen, versprochen.«

Das Tier wirkte nicht überzeugt. Kid konnte sie ein wenig verstehen, vermutlich hatte er gerade komplett wahnsinnig ausgesehen. Und Tiere besaßen ein feines Gespür für Wahnsinn.

Langsam streckte Kid die Hand aus und kraulte sie hinter den Ohren. Einen Moment blieb die Kätzin noch wie erstarrt, dann entspannte sich ihr Leib und sie lehnte sich leicht in die Berührung. Sein Grinsen wurde ein wenig breiter. »Ich habe dir doch noch ein Abendessen versprochen.«

»Meow.«

Er entschied sich dazu, den Laut als Zustimmung zu werten.
Als er zum zweiten Mal nach dem Messer griff, ließ die Katze ihn gewähren, wenngleich sie ihn keine Sekunde aus den Augen ließ. Vermutlich war das einfach eine Angewohnheit dieser Tiere und hatte nichts damit zu tun, das sich der Mensch ihnen gegenüber grade wie ein Irrer verhielt. Kid jedenfalls war ziemlich froh darüber, dass dieses Tier ihm nicht ihre Meinung zu der ganzen Aktion preisgeben konnte. Vermutlich wäre er nicht sonderlich gut dabei weggekommen.

Die scharfe Klinge schnitt mühelos durch den dünnen Stoff. Sein Mentor würde ihm vermutlich die Hölle heiß machen, wenn er wüsste, wozu er die wertvollen Hunterwaffen alles missbrauchte. Immerhin hatte er Kid damals schwören lassen, sie nur im Kampf gegen das Böse einzusetzen. Ein Versprechen, welches der junge Hunter nur wenige Stunden später gebrochen hatte, indem er seine Klinge einem jungen Möchtegern-Ganoven in den Hals gerammt hatte.

Kid durchtrennte den Saum, steckte die Klinge zurück in seine Jacke und schälte sich langsam aus dem zerschnittenen T-Shirt. Jeder Handgriff langsam und konzentriert, darauf bedacht, ja keine falsche Bewegung zu machen, um nicht noch einen Anfall zu provozieren. Erst als der Stoff auf dem Boden landete, gönnte Kid sich einen tiefen Atemzug. Als Nächstes kamen die Verbände dran. Die Bandagen wanden sich fast über seinen gesamten Oberkörper und hätte eine der Heilerinnen gesehen, wie er sie sich umgelegt hatte, wäre sie vermutlich in Ohnmacht gefallen. Ein Gefühl, dem Kid gerade auch sehr verlockt war nachzugeben, als er die ersten Lagen löste. Blut, Wundsekret und Eiter hatten den Stoff durchtränkt. Klebten nun an dem kaum verheilten Fleisch und rissen an einigen Stellen die Wunde wieder auf. Dennoch machte Kid weiter. Er hatte den Verband so lange wie möglich, und vielleicht sogar etwas darüber hinaus, drum gelassen. Doch nun musste er ihn wechseln. Das, oder er provozierte es wirklich, sich eine Blutvergiftung zuzuziehen. Mal wieder.

Die letzten Zentimeter ließen ihn ein schmerzhaftes Knurren ausstoßen, dann war es geschafft. Schwer atmend stützte er sich mit den Händen an der Wand ab. Bemühte sich tief ein und aus zu atmen und all diese Dinge zu tun, die kluge Menschen empfahlen, die nicht einmal wussten, was wirkliche Schmerzen waren. Es half nichts. Vielleicht lag es ja auch an seiner Einstellung.

»Meooow.«

Kid drehte den Kopf und fing den Blick der Katze auf. Ihre blauen Augen waren leicht zusammengekniffen, ihre Haltung seltsam verkrampft. Ein gequältes Lachen entrang sich seiner Kehle. »Du bedauerst mich? Na toll.«

Vielleicht war es das aber gar nicht. Vielleicht würdigte das Tier auch nur, das er wie ein verdammtes Stück Aas roch. Gab es da nicht Geschichten von Haustieren, welche ihre Besitzer gefressen hatten? Die waren selbstverständlich in diesem Moment schon tot gewesen, aber wer wusste schon, was eine feine Katzennase so aufschnappte, wenn sie ihn sah. Er sollte es einfach nicht darauf ankommen lassen.

»Stell nichts an, ich bin gleich wieder da.«

Die Kätzin legte leicht den Kopf schief »Meow.«.

»Ja«, Kid blieb in der geöffneten Badtür stehen und warf ihr einen Blick über die Schulter zu. »Vielleicht sollte ich wirklich meinen eigenen Rat beherzigen.«

»Meow.« Die Katze schien ihm direkt in die Augen zu sehen. »Meoooow!«

»Ach wirklich? Na warte!«

Kid nutzte seine antrainierte Gewandtheit, um sich auf die Kätzin zu stürzen. Seine Finger streiften über weiches Fell, doch da war sie schon zur Seite ausgewichen und sprang mit einem Satz zurück aufs Bett. Ihre hellen Augen funkelten, als sie sich zu ihm umwandte und spielerisch niederkauerte. Ihr Schwanz zuckte, während sie seinen nächsten Angriff abwartete. Kid tat ihr den Gefallen. Mit einem Sprung hechtete er halb über das Bett, spürte weiches Fell durch seine Finger gleiten und rollte sich instinktiv nach rechts. Schmerz jagte über seinen Rücken, doch Kid ignorierte ihn und wurde sogleich mit einem überraschten Maunzen belohnt.

»So!« Er hob die weiße Katze hoch und grinste. »Hab dich.«

Wie zur Antwort leckte sie ihm über die Nasenspitze.

»Tut mir leid, aber ich bin immun gegen deinen Charme.«

»Meow.«

»Okay, fast immun.« Mit einem leisen Lachen kam er auf die Füße, schnappte sich Katze und Verbandskasten und ging ins Bad, wo er beides neben dem Waschbecken absetzte. Das weiße Fell der Kätzin hob sich deutlich von dem fast schwarzen Holz ab. Eine rein pragmatische Wahl, sah man so doch all das Blut nicht, welches die Hunter im Verlauf ihres meist recht kurzen Lebens, in den Räumlichkeiten hinterließen. Alles hier war immer dunkel. Die Einrichtung, ihre Kleidung, ihr Leben. Eine Existenz in den Schatten.

»Lass mich mal sehen.« Kid griff nach einem feuchten Lappen, um der Kätzin das Blut aus dem Fell zu wischen, erntete jedoch nur ein böses Fauchen. Betont langsam, fast, als wollte sie ihn darauf hinweisen, dass er ein Idiot war, legte sie ihre Pfote auf den Deckel des Verbandskastens. »Meeeow!«

»Mir geht es gut!« Eine Lüge, die nicht einmal Kid wirklich glaubte und der Katze kaum ein müdes Zucken ihres Schwanzes entlockte. Der Hunter verdrehte die Augen und hob, in einer vollkommen absurden Trotzreaktion, den Arm, um ihr das Gegenteil zu beweisen. Keine Sekunde später stieß er einen derben Fluch aus und presste sich die Hand auf die Wunde. Irgendwie war ihm das Kunststück gelungen, die noch immer blutende Armverletzung zu verdrängen.

»Okay, du hast gewonnen.«

Mit einem nicht ganz jugendfreien Fluch griff Kid nach dem Kasten und bemühte sich nach Kräften, keinen selbstzufriedenen Ausdruck in den Blick des Tieres hineinzuinterpretieren. Es misslang ihm kläglich.

»Meow.«

»Ja, schon klar.«

»Meowwww.«

»Ich weiß schon, was ich hier tue.« Er warf dem Tier einen ärgerlichen Blick zu, ehe er Nadel und Faden aus dem Kasten nahm und mit dem Lappen ein paar Mal über die Stichwunde wischte. Wieder quoll Blut zwischen dem zerstörten Fleisch hervor, doch es waren keine Mengen, die Kid wirklich besorgten. Hunter wurden dazu ausgebildet, Schmerz bis zu einem gewissen Punkt zu ignorieren. Er hatte von Kollegen gehört, die selbst mit einem abgerissenen Bein weitergekämpft hatten. Die Pflicht war ihnen allen in die Knochen gebrannt worden. Sie kämpften für ein höheres Ziel. Wenn nötig bis zum letzten Atemzug.

Den ersten Stich spürte er kaum, den zweiten dafür umso mehr. Dennoch ließ er die Finger vom Betäubungsmittel. Das Zeug war ziemlich potent und würde nur dafür sorgen, dass Kid mindestens zwei Tage kein Gefühl mehr in seinem Arm haben würde. Sollte es wirklich dazu kommen, dass die verdammte Hölle losbrach, weil die Dämonen Lucifer befreien wollten, dann würde das seine Lebenserwartung nicht gerade in die Höhe treiben.

»Meow.«

»Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass das eine wirklich grandiose Idee ist.«

Die Kätzin legte leicht die Ohren zurück. »Meow!«

»Danke für den Ratschlag, aber ich mache das lieber auf meine Weise. Ich komme mir gerade sowieso vollkommen unzurechnungsfähig vor, weil ich mit einer Katze rede.«

Beleidigt drehte das Tier ihm den Rücken zu und begann damit sich zu putzen. In der Bewegung lag ein deutliches: Dann mach doch, was du denkst, wenn du nicht auf meinen hochqualifizierten Ratschlag hören willst.

»Zu gütig.«

Ein paar weitere Stiche vollendeten sein Werk und Kid betrachtete die Naht kritisch. Sie würde nicht gerade einen Schönheitswettbewerb gewinnen, aber das war zum Glück nicht gerade Sinn der Übung. Probehalber bewegte er den Arm. Spürte dem ziehenden Schmerz einen Moment nach und ließ ihn wieder sinken.

Es war okay. Und solange es okay war, würde er überleben.

Da die Katze noch immer damit beschäftigt war, ihn zu ignorieren, warf der junge Hunter den Rest seiner Kleidung auf den Boden und stieg unter die Dusche. Eiskaltes Wasser prasselte auf ihn nieder, als er den Hahn aufdrehte und mit einem erleichterten Stöhnen die Stirn gegen die kalten Fliesen lehnte. Einen Moment lang schloss er die Augen und versuchte, nicht an das Betäubungsmittel zu denken. Das Zeug zu benutzen, um die Schmerzen in seinem Rücken zum Verstummen zu bringen, war so verlockend wie dämlich. Das Mittel würde sich selbstverständlich nicht nur auf den angewendeten Bereich konzentrieren, sondern im optimalen Fall auch seine Organe lahmlegen. Kid wusste von Huntern, die deswegen gestorben waren.

»Nein.« Leise murmelte Kid das Wort vor sich hin. Wieder und wieder bis er die Kraft fand, daran zu glauben. Er würde noch nicht sterben. Durfte es nicht! Erst musste er noch … Das leise Klicken einer Tür ließ ihn aufsehen. Instinktiv scannte er seine Umgebung, doch nichts hatte sich verändert. Oder fast nichts. Die Katze hatte ihr stoisches Putzen unterbrochen und fixierte mit aufgestellten Ohren die Tür.

»Wir haben wohl Besuch.« Ob er mit den Worten sich selbst, oder die Katze beruhigen wollte, wusste er nicht. Stattdessen ging er im Kopf durch, wer alles eine Berechtigung hatte, sein Zimmer zu betreten. Viele gab es nicht und … Sein Herz machte einen Satz.

Acrabiel?

Konnte es der weibliche Engel sein? Vielleicht wollte sie nur seine Treue, seine Standhaftigkeit testen? Oder ihr war entfallen, dass für Engel und Menschen die Zeit anders verging. Einem unsterblichen Geschöpf die Bedeutung von Zeit näherzubringen, schien kaum möglich.

Hastig drehte er das Wasser ab und griff nach einem Handtuch, welches er sich achtlos um die Hüften schlang. Keine Sekunde später riss er die Tür auf und erstarrte. Dort neben seinem Bett stand nicht Acrabiel, sondern Oda – sein Mentor.

»Mir scheint, als hätte Resa nicht gelogen. Dir scheint es ja wieder ganz gut zu gehen, Kid.« Die Stimme des älteren Hunters glich einem Reibeisen. Gerüchten zu folge hatte er vor Jahren einmal den Odem eines Basilisken eingeatmet und sich teilweise die Stimmbänder verätzt.

»Resa ist ein Miststück.«

Die fast schwarzen Augen seines Meisters verengten sich warnend. »Rede nicht so von deinen Kameraden, Kid! Ein solches Verhalten ist unehrenhaft.«

Kid biss sich auf die Zunge, um ihm nicht genau zu sagen, welches Verhalten wirklich unehrenhaft war. Als würde er sich jemals auf eine andere Klinge, als die seine verlassen. Acrabiel hatte das verstanden. Sie hatte in ihm immer mehr gesehen, als er selbst. Doch der weibliche Engel war fort und ihm blieb nur Oda, der Kid damals, trotz seiner abweisenden Art, unter seine Fittiche genommen hatte. Vermutlich sollte er dankbar sein, doch dem jungen Hunter fiel es gerade schwer, mehr als Wut zu empfinden.

»Ist es wahr, dass du sie mit einer Klinge bedroht hast?«

Petze! »Nein.« Kid erwiderte den Blick des älteren Hunters, ohne mit der Wimper zu zucken. »Ich habe nur darüber nachgedacht, sie mit meiner Klinge zu … bedrohen.« Wobei eigentlich töten das richtige Wort gewesen wäre.
Oda stieß einen resignierten Seufzer aus und trat nah an Kid heran. »Dein Verhalten wird es dir auf lange Sicht nicht einfacher machen, in einer Gruppe Fuß zu fassen. Die anderen können sich nicht auf dich verlassen.«

»Es ist wohl eher umgekehrt! Ich …«

»Sei still.« Oda schrie nicht. Das tat er nie. Aber in seiner Stimme lag so viel Schärfe, das Kid unwillkürlich zusammenzuckte. »Du wirst dich morgen bei Resa entschuldigen.«

»Aber …«

»Und du wirst ihren Dienst übernehmen.« Oda sah ihn streng an. Machte ihm mit diesem Blick deutlich, dass er Kid noch weitere Strafen aufbürden würde, sollte er die Frechheit besitzen, erneut zu widersprechen. »Haben wir uns verstanden?«

Kid biss die Zähne so fest zusammen, dass es schmerzte. In seinem Kopf nahmen ungefähr hundert Möglichkeiten Gestalt an, wie er Resa vom Angesicht dieser Welt tilgen konnte. Doch er würde den Anweisungen seines Mentors Folge leisten müssen und egal wann er es tat, Resa würde eine Möglichkeit finden, damit alle es mitbekamen.

Miststück!

»Kid!«

»Ich habe verstanden.« Mühsam presste er jedes verhasste Wort zwischen seinen Lippen hervor.

»Das hoffe ich. In dieser Gilde ist kein Platz für Einzelgänger, das habe ich dir schon einmal gesagt. Einzelgänger sterben früh.«

Das tun Teams auch, lag Kid auf der Zunge, doch er schluckte es hinunter. Nickte stattdessen nur und zuckte doch leicht zusammen, als Oda ihm grob durch die Haare strich.

»Ich habe zu viel Zeit in dich investiert, Kid, als das ich dich wegen deiner eigenen Sturheit verlieren möchte.«

Klar … und es hatte natürlich absolut nichts damit zu tun, dass er damit den Schnitt seines Mentors, bezüglich seiner überlebenden Schüler, ruinieren würde.

»Ich habe verstanden.«

»Guter Junge.« Oda klopfte ihm auf die Schulter und ignorierte dabei, wie Kid unter dem Klaps vor Schmerz zusammenzuckte. »Dann erwarte ich dich morgen Punkt 8 Uhr im Foyer. Zieh …« Oda verstummte. Sein Blick war auf die halb geöffnete Badtür gefallen und was auch immer er gesehen hatte, es genügte um ihn misstrauisch zu machen.

»Meister?« Kid wollte … ja was? Er wusste es nicht. Nur die plötzliche Furcht, was passieren würde, wenn sein Mentor die Katze entdeckte, füllte seinen Kopf aus. Unwillkürlich zuckte sein Blick zu seiner Jacke. Die schmalen Wurfmesser würden mühelos einen Weg zwischen seine Rippen finden. Mit dem richtigen Winkel käme er nicht einmal mehr zum Schreien und … Kid zuckte angewidert von sich selbst zurück. Er hatte gerade wirklich kurz darüber nachgedacht, einen anderen Hunter, seinen Mentor, anzugreifen, um das Leben einer Katze zu retten.

Was war falsch mit ihm?

Indes war Oda an der Tür angelangt und gab ihr einen Stoß. Falls er die Mordlust in seinem Rücken bemerkte, so schob er sie lediglich auf Kids Wut Resa gegenüber.

Langsam trat der Hunter ein und ließ seinen Blick wachsam über Boden, Wände und Decke gleiten. Kid sah, wie sich seine Schultern verspannten und er einen gefährlich gebogenen Langdolch aus der Scheide an seiner Seite zog. Das Metall war dunkel und schien das Licht um sich herum förmlich zu verschlingen.

Unauffällig trat Kid näher an seinen Mentor heran. Seine Augen suchten das kleine Bad ab, doch er konnte die weiße Katze nirgends entdecken. War sie vielleicht zurück ins Zimmer gelaufen? Nein, das wäre Oda niemals entgangen. Sie musste noch hier sein … aber … wo?

Der Hunter schnellte so plötzlich vor, das Kid nicht mehr hätte reagieren können, selbst wenn er gewollt hätte. Lautlos versank die gefährliche Klinge in dem Stapel Kleidung, welche Kid zuvor auf den Boden geworfen hatte. Wie erstarrt sah er auf den Haufen, dass, wie ihm bewusst wurde, einzig mögliche Versteck in diesem kargen Raum.

Auch Oda verharrte einen Moment in angespanntem Schweigen. Dann zog er die Klinge aus dem Stapel Wäsche und kniff leicht die Augen zusammen. An dem dunklen Metall klebte kein Blut.

»Meister?«

Oda stand auf. »Besorg dir eine neue Kluft.«

»Ja, Meister.«

Einen kurzen Moment ließ er seinen Blick noch durch das kleine Zimmer gleiten, dann steckte er den Dolch wieder zurück in die Scheide und nahm, fast als wäre nichts passiert, sein Gespräch mit Kid wieder auf. Dieser tat hingegen sein Bestes, um seine eigene Anspannung zu verbergen.

»Zieh dir wasserfeste Kleidung an.«

»Was beinhaltet die Mission?« Nur mühsam schaffte der junge Hunter es, seine Stimme unbeeindruckt klingen zu lassen. Würde er Oda auch nur den Hauch von Ungeduld entgegenbringen, wüsste dieser vermutlich sofort, dass hier etwas nicht stimmte.

»Eine Basiliskenjagd.«

Augenblicklich wurde Kid bleich. »Meister …«

»Sei pünktlich!«

Oda warf seinem Schüler einen letzten strengen Blick zu, ehe er das Zimmer verließ. Kid rührte sich nicht, bis seine Schritte in der Ferne verklungen waren. Erst dann eilte er zurück ins Bad. Erwartete fast das sich nun eine Blutlache auf dem Boden ausbreitete. Das Oda die weiße Katze doch erwischt hatte … doch da war nichts. Gar nichts.

»Hey.« Seine Stimme war leise, fast ein Flüstern. »Wo steckst du?«

Der Stoffhaufen bewegte sich, dann schob sich der weiße Kopf der Katze heraus und sah ihn aufmerksam an. »Meow.«

»Heilige Scheiße.« Mit einem unterdrückten Lachen ließ er sich auf den Boden plumpsen. »Heilige …« Kid schüttelte nur den Kopf. Ungläubig und fassungslos gleichermaßen. Diese Katze musste wahrlich neun Leben haben. Odas Klinge schien sie nicht einmal gestreift zu haben. Wie … nein, eigentlich war ihm das wie ziemlich egal.

»Du bist ein ziemlicher Glückspilz.« Wie sehr, würde dieses Tier wohl niemals begreifen.

»Meow.«
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Am Ende konnte Kid nicht sagen, wie lange er dort am Boden saß und immer wieder durch das feuchte Fell strich. Die Katze hatte sich irgendwann zu einer schnurrenden Kugel zusammengerollt und schien zufrieden mit sich und der Welt. Kid war fast ein wenig neidisch auf sie. Derartig unwissend zu sein, erschien ihm wie ein Segen. Manchmal, wenn die Nächte besonders dunkel waren, dachte er darüber nach, wie sein Leben verlaufen wäre, wenn er von all diesen Dingen nichts wusste. Wenn er die Monster unter seinem Bett für nichts weiter als Legenden und Spukgeschichte gehalten hätte. Wenn …

»Komm, lass uns etwas essen.« Geschmeidig, und ohne auf das schmerzhafte Ziehen in seinem Rücken zu achten, kam Kid auf die Füße und hob die Katze auf seinen Arm. Zusammen gingen sie zurück ins Zimmer, wo noch immer die drückende Aura von Odas Besuch im Raum zu hängen schien. Kid überlief ein Schauer, wenngleich er seinen Mentor eigentlich mochte. Er flocht die Kette, welche Schüler an Lehrer band, nicht so fest, wie es viele andere Meister taten. Nein, Oda war auf seine Art und Weise schwer in Ordnung. Er überließ seinen Schutzbefohlenen gewisse Freiheiten, selbst wenn dies den Verlust einer Gliedmaße zur Folge hatte. Etwas, dass soweit Kid informiert war, tatsächlich bei einem seiner ehemaligen Schüler zutraf. Gleichzeitig war er aber auch einer der wenigen Meister, deren Schützlinge noch am Leben waren. Und zwar alle. Dies machte ihn natürlich unter den Anwärtern zu einer sehr begehrten Beute. Doch obwohl Oda zwischen allen hätte wählen können, hatte er sich für Kid entschieden. Die Frage nach dem Warum hatte sich der junge Hunter dabei nie getraut zu stellen. Nur eines wusste Kid. Wäre er bei einem der jungen, nach Ruhm und Anerkennung gierenden Meister gelandet, wäre er vermutlich schon lange nicht mehr am Leben gewesen.

»Oda ist eigentlich echt in Ordnung.«

»Meow.«

»Natürlich ist die Basiliskenjagd eine Strafe. Resa ist einfach ein Miststück. Allerdings wurde schon seit Jahrzehnten keiner mehr in der Kanalisation gesehen. Vermutlich sind sie inzwischen eh ausgestorben.« Auch wenn es ihm jetzt schon davor graute mit den offenen Wunden, welche seinen Rücken überzog, durch die verdammten Abwasser zu schwimmen. Vermutlich wäre es ratsam gleich im Vorfeld etwas gegen die kommende Infektion einzunehmen.

»Meow.« Die Katze zuckte leicht mit dem Schweif. »Meow.«

»Du solltest lieber froh darüber sein. Die schleimigen Viecher waren vor Jahren wohl mal echt ne ziemliche Plage.« Kid setzte das Tier auf sein Bett. »Sie haben besonders gerne freche Katzen gefressen, heißt es.«

Die Kätzin gähnte.

»Ja ja, ich merke schon, du bist Feuer und Flamme für dieses Thema.« Kid schüttelte belustigt den Kopf und ging zu seinem Schrank, um sich eine Pyjamahose anzuziehen. Das Oberteil ließ er weg. Es würde ja doch nur in einen Kampf ausarten, das Teil anzuziehen. Zudem wäre er dann dazu gezwungen, sich doch mit dem Verband herumzuquälen, und davon wollte Kid gerade aus offensichtlichen Gründen nichts wissen.

»Dann schauen wir mal, was ich dir zum Dinner anbieten kann.« Der Hunter ging zu dem Tablett, welches auf seinem Schreibtisch stand. Normalerweise wurde es vor seiner Tür abgestellt. Oda musste es mit reingetragen haben, als er sein Zimmer betreten hatten. Unwillkürlich entspannte Kid sich. Es waren gerade diese winzigen Gesten, die ihm zeigten, dass Oda ihm gegenüber nicht gänzlich gleichgültig war.

Kid nahm die Hauben von den Tellern und brachte neben köstlich duftendem gegrilltem Huhn, Buttergemüse und Kartoffeln auch noch das Dessert in Gestalt eines flambierten Griespuddings zum Vorschein. Dazu gab es eine Kanne gesüßten Kräutertee. 
Kids Magen rumorte und erinnerte ihn daran, dass er heute kaum etwas zu sich genommen hatte. Doch das Abendessen schaffte es eigentlich immer, ihn aufzumuntern.

»Wenn du sehr nett zu mir bist, teile ich sogar meinen Nachtisch mit dir.« Kid trug das Tablett zum Bett und stellte es darauf ab. Wahrscheinlich gab es hunderttausend Gründe, warum er nicht mit einer Straßenkatze vom gleichen Teller essen sollte und möglich Infektionen waren vermutlich ein Teil davon, doch diese waren ihm gerade ziemlich egal. Wenn er schon morgen durch namenlosen Unrat waten musste, würde ihn das hier vermutlich weitaus weniger kümmern.

Zwei Sekunden später bereute er diesen Gedanken, als sich die Katze mit einem aggressiven Fauchen auf das Tablett stürzte. Die Teller rutschen zur Seite weg, landeten auf dem Boden und zersprangen. Fluchend versuchte Kid zumindest noch den Nachtisch zu retten, doch die Kätzin war schneller. Scharfe Zähne gruben sich in seine Hand. Reflexartig riss er sie zurück, schleuderte dabei die Katze vom Bett. Weiße, klebrige Creme spritzte über den Boden und vermischte sich mit dem verschüttetem Tee zu einer ekelerregenden Paste.

»Das ist jetzt nicht dein Ernst!« Nur mühsam schaffte Kid es, nicht zu schreien. »Ich hätte verdammt nochmal mit dir geteilt!«

Fauchend legte die Katze die Ohren an. Ein warnendes Knurren drang aus ihrer Kehle hervor.

»Sieh dir an, was du gemacht hast! Ich hoffe, es schmeckt dir jetzt! Allein!« Wütend über seine eigene Dummheit ließ er seinen Blick über die Sauerei gleiten. Die Porzellansplitter würden es selbst ihm unmöglich machen, das Ganze gefahrlos zu verzehren. Vielleicht könnte er zumindest das gegrillte Hähnchen abspülen? Doch als er nach dem Fleisch griff, schnappte die Kätzin erneut nach ihm.

»Bist du jetzt mal fertig!«

Das Tier fauchte erneut, tapste dann, ohne ihn aus den Augen zu lassen, mitten in die Sauerei hinein, ging leicht in die Hocke und pinkelte auf den Boden.

»Okay …« Kid blinzelte. Einmal. Zweimal. »Okay, das ist mehr als bloßer Futterneid.«

Langsam ging er in die Hocke und hob die Katze hoch. Diesmal ließ sie es sich gefallen. In ihrer Miene meinte er Erleichterung zu lesen, weil der dumme Mensch endlich verstanden hatte, das etwas nicht stimmte. In ihm wallte das Bedürfnis auf, sich zu entschuldigen.

»Schon gut, ich nehme alles zurück.«

»Meow.«

»Danke für dein Verständnis.«

»Meow.«

Mit einem tiefen Seufzen sah er wieder auf den Boden. Erst jetzt fielen ihm die roten Spuren auf, welche verdächtig nach Pfotenabdrücken aussahen. Die Katze musste sich bei ihrem Sprung in die Scherben verletzt haben. Ein eher untypisches Verhalten für ein Tier, das daraus eigentlich keinen Nutzen zog. Jedoch hatte die Kleine definitiv schon bewiesen, dass sie vieles war, aber nicht normal.

»Dann schauen wir uns das mal an.«

Ohne auf die Splitter zu achten, kratzte Kid einen kleinen Teil seines Abendessens vom Boden und füllte ihn in eine Tasse. Anschließend stellte er sie auf den Schreibtisch und öffnete die oberste Schublade. Ein paar Phiolen mit unterschiedlich gefärbten Flüssigkeiten standen sorgfältig nebeneinander. Keine von ihnen war beschriftet und doch wusste Kid genau, welche Mittel sie enthielten. Einige Sekunde lang verharrten seine Finger über einem Fläschchen mit blasslila Trank.

War es vielleicht Gift? Nein, eher unwahrscheinlich. Nicht einmal Resa würde so tief sinken, selbst wenn sich dieses Miststück an seinem Essen vergriffen haben sollte. Ihr Stil wäre eher Rasierklingen oder einige dieser praktischen, erbsengroßen Bomben, welcher jeder Hunter zu seinem Repertoire zählte. Etwas, das einem noch bedauern ließ, dass man auf solch einen dummen Trick hereingefallen war. Zudem musste Resa dabei bedenken, dass alle Hunter sich eine gewisse Giftresistenz antrainierten. Sie müsste demnach schon entweder sehr viel oder aber ein sehr starkes Gift nehmen. In beiden Fällen ziemlich leicht nachzuweisen. Nicht einmal Resa wäre so dämlich.

Doch wenn es kein Gift war, dann vielleicht … Kid verengte leicht die Augen, ließ seine Finger ein wenig weiter wandern und zog schließlich eine Phiole mit milchig-weißer Flüssigkeit hervor. Einen Moment betrachtete Kid das Fläschchen. Falls er falsch lag, musste er entweder seinem Mentor gestehen, wofür er das Mittel verwendet hatte, oder es aus dem Bestand der Gilde stehlen. Unnötig zu erwähnen, dass er vermutlich Letzteres tun würde.

»Meow.«

»Ja, ich weiß.« Kid warf der Katze kurz einen Blick zu. Nun, da er keine Anstalten machte, das Zeug zu essen, war sie vollkommen friedlich und putzte sich die Pfoten. Später würde er sie mit seiner
Kräuterpaste behandeln. Alles auf die Gefahr natürlich hin, dass er eine verpasst bekam. Allerdings war er das vom weiblichen Geschlecht ja inzwischen gewöhnt.

Kurz schüttelte er die Phiole kräftig durch, damit sich die abgesetzten Komponenten richtig vermischten, und gab anschließend die Hälfte davon in die Tasse. Einmal durchrühren und warten. Sollte wirklich jemand einen wie auch gearteten magischen Einfluss auf sein Essen genommen haben, würde sich das Zeug dunkel verfärben. Die Intensität der Farbe gab dabei die Stärke des eingesetzten Zaubers wieder.

»Meow.«

»Ja, jetzt müssen wir etwas …« Kid hatte den Satz noch nicht ausgesprochen, als sich die Mischung in der Tasse dunkel zu färben begann. Und dabei blieb es nicht. Die leichte Graufärbung wurde schnell intensiver, bis sie ein ekelerregendes Schwarz erreichte. Und mit jeder Farbnuance wurde seine Miene düsterer. Solch eine bekam man nicht mit einem schnell darüber geträufelten Zaubertrank hin. Dies erreichte man nur, wenn man schon in der Zubereitung viel Trank verwendete. Und egal wie gut Resa auch sein mochte, sie würde es niemals schaffen, hinter den Rücken der Köche gerade sein Essen derart zu manipulieren. Insbesondere, weil alle Köche ebenfalls einmal im Hunterdienst waren. Allerdings bedeutete dies auch, dass es Absicht war. Nicht von Resa, sondern von viel weiter oben.

Misstrauisch rührte Kid mit dem Löffel in der Tasse und betrachtete die schwarze Masse. Leider würde er auf diese Art nicht herausfinden, was genau sie ihm ins Essen getan haben. Gut möglich, dass es lediglich etwas war, was ihm mit seinen Verletzungen helfen sollte. Immerhin wusste Oda ganz genau, wie sehr er Tabletten und dergleichen hasste.

Kid warf der Kätzin einen Seitenblick zu. »Ich weiß, was ich tue.«

»Meow.« Sie klang nicht überzeugt und kniff leicht die Augen zusammen, als er erneut eines seiner Wurfmesser zur Hand nahm.

»Kein Grund zur Panik.« Er hob beruhigend eine Hand und war vielleicht doch ein klein wenig beleidigt, dass sie gleich das Schlimmste von ihm annahm. Auch wenn es normalerweise stimmte. Aber wen interessierte schon die Vergangenheit?
Vorsichtig stach er sich mit der Spitze in den Daumen und ließ ein paar Tropfen Blut auf die Unterseite seiner Teetasse fallen. Anschließend gab er ein wenig der milchigen Flüssigkeit hinzu und wartete. Auch hier dauerte es nicht lange, bis sich sein Blut schwarz verfärbte.

»Fuck!«

»Meow.«

»Ich finde, in Momenten wie diesen darf man sehr wohl fluchen!« Kid hätte sogar noch mehr Kraftausdrücke auf Lager, doch er verkniff sie sich. Dabei könnte die Lage kaum ernster sein. Was auch immer ihm unters Essen gemischt wurde, es war nicht das erste Mal. Selbst wenn er großzügig die Zeit seiner Verwundung mit einrechnete und von der höchstmöglichen Dosierung ausging, wäre kaum mehr als eine mittlere Graufärbung realistisch gewesen. Dieses Maß jedoch … Es bedeutete, dass sein Blut vollkommen gesättigt war mit … mit … mit was auch immer. Nicht einmal in ihren hellsten Momenten wäre das etwas, was Resa hätte bewerkstelligen können. Selbst dann nicht, wenn sie sich einen Mitverschwörer in der Küche gesucht hätte. Zudem schien ihm das Mittel nicht direkt zu schädigen. Sein letzter Gesundheitscheck war außerdem in allen Belangen unauffällig gewesen. Zumindest hatten die Ärzte das behauptet. Wieso war es dann beim Bluttest nicht aufgefallen?

Kids Miene verdüsterte sich, als ihm klar wurde, was dies bedeutete. Resa oder ein anderer einzelner Hunter hatte damit nicht das Geringste zu tun. Diese Sache kam von viel, viel weiter oben.

Doch warum? War es etwas, was jedem Hunter verabreicht wurde? Unwahrscheinlich, ansonsten würden sie kein derartiges Geheimnis daraus machen. Schließlich waren Hunter nicht gerade dafür bekannt, Mittel abzulehnen, die ihre Überlebenschancen erhöhten. Also betraf es nur ihn.

Warum?

War er wirklich so unbeliebt, dass selbst die Gildenführer ihn loswerden wollten? Dann gäbe es mit Sicherheit einfachere Möglichkeiten, als ihn langsam zu vergiften.

»Es ist kein Gift …« Kid tippte leicht mit den Fingern auf den Schreibtisch. Nein, Gift konnte es gar nicht sein. Wenn er sich die Sättigung seines Blutes ansah, hätte er ansonsten längst tot sein müssen. Giftresistenz hin oder her. Zudem wären ihn irgendwelche Beeinträchtigungen aufgefallen. Doch abgesehen von seinem Rücken, fühlte er sich wie immer.

»Du kannst mir vermutlich auch nicht sagen, was es ist, was?«

Die Katze legte den Kopf schief. »Meow.«

»Ja, das dachte ich mir.«

»Meow.«Ihre Ohren zuckten. »Meowww!«

»Ich finde nicht, dass man es als Teamwork bezeichnen kann, wenn der schwerste Teil an mir hängen bleibt.«

»Meow.«

»Du hast leicht reden.« Er seufzte. Inzwischen kam er sich nicht mal bescheuert vor, weil er mit einer Katze redete. Schrägerweise half es ihm sogar beim Denken. Oder eher dabei, sich nicht in seiner aufkommenden Wut zu verlieren. Ansonsten würde er vermutlich irgendeine Dummheit machen. Wie zum Beispiel mit gezückten Klingen das Büro seines Obersten zu stürmen und Antworten zu verlangen. Eine Aktion, die unweigerlich mit seinem Tod enden würde. So oder so.

»Und nun?« Mit einem Seufzen setzte er sich neben das Tier und fuhr sich durch die Haare. Da der offensichtliche Weg eher ein ungesundes Ende hätte, blieb ihm nur noch sein Blut selbst zu analysieren, um herauszubekommen, was sie ihm da verabreicht hatten. Unglücklicherweise besaß er eine Menge Fähigkeiten, diese zählte jedoch nicht dazu. Ob er einen Hexer aufspüren könnte, der es für ihn übernahm? Klar, schoss es ihm im selben Moment durch den Kopf, weil sich ja alle, nachdem er den alten Striga umgebracht hatte, darum rissen ihm einen Gefallen zu tun.

»Verdammt!«

»Meow.«

»Das zählt nicht als Fluchen.« Er kraulte dem Tier geistesabwesend hinter den Ohren und ließ seinen Blick langsam über den Boden schweifen. Als Erstes sollte er sich daran machen, dieses Chaos zu beseitigen. Da Kid nicht sagen konnte, wer alles in dieser Geschichte mit drin hing, sollte er lieber auf Nummer sicher gehen, das niemand mitbekam, das er sein Essen entsorgte. Was ihn natürlich unweigerlich zu Problem zwei brachte. Woher sollte er die Nahrungsmittel nehmen? Da die Gilde ihre komplette Versorgung übernahm, bekamen die Hunter keinen Lohn oder dergleichen. Bisher hatte Kid das auch nie gestört.

»Eines nach dem anderen.«
Mit der Motivation eines ertrinkenden Lemmings erhob sich der junge Hunter vom Bett und begann die Sauerei zu beseitigen. Gemüse, Fleisch und Kartoffeln traten zusammen mit den schleimigen Resten seines Desserts ihre letzte Reise durch die Toilette an. War nur zu hoffen, dass dadurch keine vorwitzgen Ratten in der Kanalisation mutierten.

Als er wieder zurück ins Zimmer trat, lag die Katze entspannt auf seinem Kissen und gähnte herzhaft. Nun zumindest konnte einer von ihnen mit der aktuellen Situation gut leben. Der Hunter stieß ein leises Seufzen aus, stellte das leere Tablett auf seinen Schreibtisch ab und ließ sich anschließend bäuchlings neben der Katze aufs Bett fallen. Fast sofort hatte er eine Pfote im Gesicht.

»Vergiss es. Das ist immer noch mein Bett.« Kid schob die Pfote weg, drehte leicht den Kopf und sah der Katze direkt in die klaren, blauen Augen.

»Danke.«

»Meeeow.«

»Ich meine es ernst. Ich danke dir.« Kid schob sein Gesicht in das weiche Fell und lauschte dem leisen, zufriedenen Schnurren. Der Ton schien in seinem Inneren widerzuhallen und die tosende Wut langsam zu glätten, welche ihn zu verschlingen drohte. Alles in ihm wollte losstürmen und Antworten verlangen. Ein törichter Impuls, dem er nur zu gerne nachgeben würde. Doch es würde ihm nichts einbringen. Schon gar keine Antworten. Nein, er musste sich einen Plan zurechtlegen. Musste herausfinden, was die Gilde ihm verabreichte und vor allem wie lange schon.

»Ein Schritt nach dem anderen.«

Kid schloss die Augen. Ließ zu, dass ihn das leise Schnurren der Katze einlullte. Ihre Nähe, ihre Wärme … einfach die Tatsache das er nicht alleine war … sorgten dafür, dass er sich trotz des ganzen Mists, welches sich Leben schimpfte, entspannte und langsam in einen dunklen, wirren Traum glitt. Ein Traum voller wogender Schatten, leisem Rauschen und einer lockenden Stimme, die ihn zu sich rief …
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» … Kid, es wird Zeit …«

»… Zeit …« Kid murmelte das Wort vor sich hin, als er langsam die Augen aufschlug und zurück in die Wirklichkeit driftete. Sein Zimmer lag noch im Dunkeln und ein Seitenblick aus dem Fenster bestätigte ihm, das noch immer tiefste Nacht herrschte.

Was war das für ein Traum? Kid konnte ihn nicht mehr greifen und je mehr er sich bemühte, desto schneller versank er im Nebel.

Mit einem leisen Stöhnen rieb er sich mit der Handfläche durch die Haare und schloss die Augen. Wartete stumm darauf, dass sein Rücken ihm für diese viel zu abrupte Bewegung in den Hintern treten würde und riss sie wieder auf, als es ausblieb. Kurz meldete sich sein Verstand, welcher anmerkte, dass so etwas nie gut war. Ausbleibender Schmerz war ein untrügliches Zeichen dafür, dass der Körper aufgegeben hatte und der Tod schon seine Finger nach einem ausstreckte. Eine Erfahrung, die Kid schon das ein oder andere Mal gemacht hatte. Meistens war es sein Mentor gewesen, welcher ihn nach einem Schattenwesenangriff wieder zusammengeflickt hatte und dabei das Detail großzügig ignorierte, dass Kid mal wieder vollkommen nutzlos gewesen war.

Langsam schloss er seine Hand zur Faust. Nein, dass hier fühlte sich anders an. Sein Kopf war viel zu klar, als das … Kid hielt unwillkürlich den Atem an, als er eine Berührung an der Schulter spürte. Leicht, vorsichtig und darauf bedacht, ihn nicht zu wecken.

Oda?

Unwahrscheinlich, er wäre niemals so dumm gewesen, sich mit einer noch so leichten Berührung zu verraten. Selbst wenn Oda sich Sorgen um ihn machte, und das wäre wirklich ein ziemlich großes Wenn, hätte er Kid vermutlich wie ein Geschenk zu Weihnachten verschnüren können, ohne dass er auch nur das Geringste davon bemerkt hätte. Und hätte er ihn tot sehen wollen … nun, dann wäre er es schon längst. 
Doch wer käme sonst noch in sein Zimmer, wenn sein Mentor nicht in Frage kam, und Nieten wie Resa aus Prinzip ausgeschlossen werden konnten? Die Obersten? Ein … Engel?

Acrabiel?

Für einen kurzen Moment glomm Hoffnung in ihm auf und erlosch im selben Moment wieder. Nein, Kid hätte ihre Anwesenheit gespürt. Das tat er immer. Seine ganze Existenz schien auf ihre Nähe zu reagieren. Zumindest war es so gewesen, ehe sie beschlossen hatte, ihn zu vergessen.

Langsam atmete er aus und zwang sich dazu, vollkommen bewegungslos zu verharren. Wenn sein ungebetener Besuch bis jetzt noch nicht bemerkt hatte, dass er wach war, so wollte Kid nicht gleich mit einer Leuchtreklame auf sich aufmerksam machen. Immerhin musste es einen Grund für diesen nächtlichen Besuch geben. Und da er noch am Leben war, musste es eine andere Motivation geben. Also wartete er und spürte wenig später eine Berührung an seiner Schulter. Aus dem Augenwinkel sah er zwei Finger, dann ein leichter Druck, fast, als stützte sich jemand auf ihm ab, um … etwas strich warm und feucht über seinen unteren Rücken nach oben. Sein Körper reagierte, noch ehe Kid sich überlegt hatte, wie er nun vorgehen wollte. In einer einzigen fließenden Bewegung fuhr Kid herum, packte den Angreifer am Handgelenk und warf sich mit ihm vom Bett. Ihre Beine verhedderten sich in der Decke, wirbelten sie herum und nahm Kid einen kurzen Moment die Sicht und doch war jeder einzelne Griff, jede Bewegung, absolut präzise. Selbst in vollkommener Dunkelheit hätte er einen Angreifer binnen weniger Sekunden kampfunfähig machen können. Und dieser hier schien kaum eine ernsthafte Bedrohung zu sein. Noch ehe die Decke ganz zu Boden glitt, hatte Kid den unerwünschten Gast mit seinem Gewicht festgenagelt. Und dann … dann blickte er in ein paar bemerkenswerte, hellblaue Augen, welche ihn gleichermaßen überrascht wie verwirrt anschauten.

»Du bist wach?«

Ein Mädchen? Kid blinzelte. Nicht weil sein Angreifer, wenn man das nun überhaupt noch so nennen konnte, ein Mädchen war, sondern weil er irgendwie etwas anderes erwartet hatte. Mehr Aggression, vielleicht einen kleinen Kampf oder zumindest ein wenig Gegenwehr. Stattdessen sah sie ihn einfach nur neugierig an und schien sich nicht einmal im mindesten von ihm bedroht zu fühlen.
War sich dieses Mädchen überhaupt darüber im Klaren, in welcher Situation sie sich befand? Dann bemerkte er die Katzenohren, welche aus ihren weißen Haaren lugten.

Ein Wandler? Ein Dämon? Wie zum Teufel war sie hier rein … Fuck … Kid fiel es wie Schuppen von den Augen. Die Katze! Er hatte ein verdammtes Schattenwesen mit in die Gilde gebracht! Warum war ihm das nicht vorher aufgefallen? Der Hunter hätte es spüren müssen! Kid kniff misstrauisch die Augen zusammen. Selbst jetzt, wo er sie direkt vor sich sah, fehlte ihm die typischen Schattenwesen Ausstrahlung. Im Grunde war da … gar nichts.

»Was bist du?«

»Wer!«

»Was?«

»Wer bist du?« Sie blinzelte. »Nicht was! Das ist unhöflich, frag meinen Bruder.«

Höflichkeit war ihm gerade ziemlich egal. »Bist du ein Wandler?«

»Nein, ich bin eine Katzendämonin.« In ihrer Stimme schwang eine spielerische Belustigung wieder und gab Kid das untrügliche Gefühl, das sie ihn überhaupt nicht ernst nahm. Oder nein, das war es nicht. Sie hatte einfach keinerlei Angst vor ihm. Machte sie das nun mutig oder total bescheuert?

»Mein Bruder ist auch ein Kätzendämon. Er ist ziemlich stark.«

»Du bist nicht wirklich in der Position, um mir zu drohen.«

»Ich habe dir gedroht?« Unpassenderweise strahlte sie ihn an. »Das musst du meinem Bruder sagen, er behauptet immer, ich kann so etwas gar nicht. Er meint, ich bin viel zu nett.«

Naiv wäre wohl die bessere Bezeichnung. Oder spielte sie ihm gerade nur etwas vor?

»Was hast du hier zu suchen?«

»Du hast mich mitgenommen.« Das Mädchen legte leicht den Kopf schief. In ihrem Blick lag ehrliche Verwirrung.

»Wieso hast du dich mir genähert?«

»Weil du so traurig ausgesehen hast.«

Traurig? Kid hätte am liebsten aufgelacht, wenn die ganze Situation nicht derartig obskur gewesen wäre. Seinen seelischen Verfall als traurig zu bezeichnen, war im Grunde fast schon wieder eine Beleidigung.

»Ich habe nicht traurig ausgesehen.« Kids Worte waren kaum mehr als ein Knurren.

»Doch.« Das Mädchen schien wenig beeindruckt. »Warum willst du es abstreiten?«

»Ich streite überhaupt nichts ab!«

»Eigentlich tust du das sehr wohl.«

Eigentlich sollte Kid sie jetzt einfach umbringen, damit er endlich dieses Problem aus der Welt schaffen konnte. Außerdem musste der Hunter sich noch eine möglichst glaubwürdige Ausrede für die Obersten ausdenken. Wobei … Kid sah der Dämonin fest in die Augen. Er könnte sie dazu zwingen, erneut Katzengestalt anzunehmen, und ihr dann einfach das Genick brechen. Es war schließlich nichts als dummer Aberglaube, dass sich wandelbare Schattenwesen nach ihrem Tod in ihre menschenähnliche Form zurückverwandeln. Und eine tote Katze war wesentlich leichter zu entsorgen. Und sollte man ihn mit dem Kadaver erwischen, könnte er noch immer behaupten, er hätte das Vieh in den Gängen gefunden.

»Du …« Drohend beugte Kid sich über sie und zuckte im nächsten Moment zurück, als das Mädchen abrupt den Kopf hob und ihm über die Lippen leckte.

»Was zur Hölle sollte das?«

»Abaddon«, korrigierte das Mädchen ihn automatisch, ehe sie seine Frage beantwortete. »Du warst verletzt.«

War diese Dämonin noch ganz richtig im Kopf? Wenn sie ihn angreifen wollte, sollte sie es nicht auf eine derart stümperhafte Art und Weise versuchen. Dann ging Kid auf, das sie vielleicht Recht haben konnte. Wobei verletzt dafür definitiv nicht die richtige Bezeichnung war. Unwillkürlich leckte Kid sich über die Lippe, in welche er wenige Stunden zuvor in seinem Schmerzanfall gebissen hatte. Die Wunde war verheilt.

Kid verstärkte seinen Griff um ihre Handgelenke. »Was hast du mit mir gemacht?«

»Du tust mir weh.«

»Antworte!«

Kurz kniff sie leicht die Augen zusammen und erinnerte Kid damit stark an die verärgerte Miene der weißen Katze. Dann, einfach so, war sie verschwunden. Ein kurzes Schimmern war das Einzige, was den geschmeidigen Gestaltwandel ankündigte, dann schlüpfte auch schon eine schlanke Katze durch seinen Griff und sprang zurück aufs Bett. Nach einem kurzen, tadelnden Blick in Kids Richtung nahm sie wieder ihre Menschengestalt an. Das Ganze hatte keine fünf Sekunden gedauerte. Ungefähr so lange brauchte übrigens jetzt auch Kid, bis er begriff, dass sie nackt war.

»Was zum …« reflexartig sah Kid zur Seite. Einfach weil man das so machte, wenn ein nacktes Mädchen, was eben nicht die eigene Freundin war, vor einem stand und man kein vollkommener Dreckskerl war. Als seinem Hirn aufging, dass es bei jeder Regel immer gewisse Ausnahmen gab, hatte die Dämonin genug Zeit, um ihn umzubringen. Nur, dass sie das nicht tat, sondern ihn weiterhin interessiert und vielleicht auch ein ganz kleines bisschen anklagend ansah.

»Findest du nicht, du solltest dich entschuldigen?« Das Mädchen legte den Kopf schief und ein Teil ihrer langen, weißen Haare bedeckte damit zumindest teilweise ihre Haut. Kid war sich nicht sicher, ob es das nun besser oder schlechter machte. Und für was genau sollte er sich jetzt entschuldigen? Dafür das er geplant hatte, sie umzubringen? Äh … das er ein Hunter war, hatte sie schon mitbekommen? Sollte er nachfragen?

»Ich habe das Gefühl, du verstehst nicht ganz, in welcher Situation du dich … Was zum Teufel machst du da?!« Kid merkte kaum, das er seine Angriffshaltung aufgab, als er das Mädchen dabei beobachtete, wie sie sich weit nach vorn beugte, um unter sein Bett zu schauen. Als sie nichts von Interesse fand, wandte sie sich spannenderen Dingen zu.

Äh … Kid blinzelte. »Kann es sein das du etwas …« Wie hatte es ihr Bruder nochmal formuliert? » … zu nett bist?« Wahlweise konnte man auch bescheuert, lebensmüde und ziemlich dämlich einsetzen. Abwandlungen jeder Art wurden akzeptiert.

»Hast du gar keine Angst?«

»Warum sollte ich Angst vor dir haben?«

»Weil ich verdammt nochmal ein Hunter bin und Schattenwesen, wie dich, töte!« Musst man jetzt wirklich seinen Opfern noch erklären, wie dieses ganze Spiel funktionierte? Er hatte immer gedacht, die Hunter hätten einen gewissen Ruf. Allerdings hatte er auch mal geglaubt, dass er seinen Leuten blind vertrauen konnte.

»Willst du denn das die Leute Angst vor dir haben?« Das Katzenmädchen sah ihn aufmerksam an.

»Ja!« Aber wenngleich seine Antwort schnell und präzise kam, war er sich im selben Moment nicht mehr so ganz sicher. Aber er hatte jetzt nicht vor, einen Gefühlsstrip vor dieser wandelnden Leiche hinzulegen. Denn das war sie für ihn. Nicht mehr als ein Schritt auf seiner Karriereleiter! Warum hatte er dann noch immer keines seiner Messer gezogen?

»Ich denke, du lügst schon wieder. Mein Bruder sagt, das ist keine gute Eigenschaft.«

»Dein Bruder ist mir gerade ziemlich egal!«

Das Mädchen kniff leicht die Augen zusammen und Kid sah zum ersten Mal etwas wie Verärgerung über ihre Züge huschen. Tja, da gab es also doch etwas, was dieses Mädchen gar nicht mochte. Gut zu wissen.

»Weiß dein Bruder denn, wo du bist?« Unauffällig schob er sich näher in Richtung Stuhl. Die Hunterjacke mit seiner Bewaffnung hing darüber.

»Nein, eigentlich sollte ich im Park warten.« Sie wandte sich von ihm ab und untersuchte interessiert den kleinen Nachtisch. Instinktiv ging der Hunter im Geiste die Liste der wenigen Dinge durch, welche sich darin befanden und entspannte sich, als ihm aufging, dass nichts davon ihn töten könnte. Außer sie würde mit einer Nagelschere auf ihn losgehen. Und selbst in seiner aktuellen Verfassung, hielt er sich durchaus dafür in der Lage, ein lebensmüdes Kätzchen abzuhalten.

»Hast du gar nichts zu essen hier?« Sie hob den Kopf und sah ihn an. »Außer das widerliche Zeug von vorhin?«

»Ich … nein, tut mir leid.« Tat es ihm leid? Kid schüttelte leicht den Kopf. Dieses Mädchen verwirrte ihn. Wie sollte er diese Dämonin umbringen, wenn sie sich wie ein verdammter Tourist verhielt? Dann ging ihm auf, was sie gerade gesagt hatte. »Was stimmte damit nicht?«

»Sowas solltest du nicht essen. Es roch vollkommen falsch.« Sie schauderte, schien einen Moment nachzudenken und fixierte ihn dann mit unergründlichem Blick. »Aber dein Blut schmeckt danach, also denke ich, du hast schon ziemlich viel davon zu dir genommen. Hast du das echt nicht gemerkt?«

»Schmecken?« Für ihn hat das immer komplett normal geschmeckt. Falls sie ihm das Zeug allerdings seit seinem Beitritt untermischten, dann konnte er natürlich keinen Unterschied feststellen. Außerhalb der Gilde aß er äußerst selten etwas. Es gab für ihn auch nie einen Grund dafür.

»Kannst du mir sagen, was es war?«

»Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich kenne es nicht, aber es schmeckte irgendwie … kalt? So wie … Silber riecht. Es brennt.«

Oh klasse, also das war natürlich unglaublich hilfreich! Ihm lag schon ein Kommentar diesbezüglich auf der Zunge, als er begriff, dass sie ihm eigentlich durchaus eine ganze Menge verraten hatte. Und wenn Kid nur ein ganz kleines bisschen richtig lag, dann steckten die Engel mit drin. Schattenwesen waren gegen die meisten natürlich vorkommenden Gifte immun, aber eines verband sie alle. Die enorme Abneigung gegenüber Silber. Gerade Engelssilber stieß sie schon aus einer gewissen Entfernung ab. Eine Tatsache, welche sich die Informationssammler, kaum bessere Foltermeister, zu Nutze machten. Doch er war kein Schattenwesen. Wieso sollte man ihm dann eine mit Silber versehene Substanz unters Essen mischen?

Kid ließ die Katzendämonin nicht aus den Augen. Es bestand natürlich noch immer die Möglichkeit, dass all dies hier reines Theater war und nur darauf abspielte, Misstrauen in ihm zu sähen. Es wäre eine herrlich einfache Lösung und damit fiel sie direkt durch. Denn eines hatte Kid in seinem Leben längst begriffen. Lösungen waren niemals einfach.

»Würdest du es wiedererkennen?«

»Ja.«

»Du hast gesagt, du hast es in meinem Blut geschmeckt …« Kid wurde plötzlich klar, warum er aufgewacht war. Es lag nicht an der leichten Berührung. Nein, auch wenn es das Erste gewesen war, auf was er sich unweigerlich fixiert hatte. Doch wenn es nicht die Berührung war, dann war es … die Abwesenheit von Schmerz.

Ohne auf seinen Verstand zu hören, der das Ganze übrigens für eine wirklich, wirklich schlechte Idee hielt, renkte er sich halb die Schulter aus, um mit der flachen Hand über seinen Rücken zu fahren. Ein leichtes Brennen, ähnlich wie bei einem Sonnenbrand, folgte der Spur seiner Finger. Sonst spürte er nichts als glatte, feste Haut. Keine offenen, nässenden Wunden, keine bis auf die Knochen verbrannte Haut. Als wäre seine ganze Qual nicht mehr als ein simpler Albtraum gewesen.

Langsam wandte er sich wieder dem Mädchen zu. Sie saß noch immer auf seinem Bett und hatte auch diese Chance, ihn aus dem Weg zu räumen, verstreichen lassen. Stattdessen funkelten ihre blauen Augen vor Freude.

»Hey, Katze …«

»Ich heiße nicht Katze.« Ihr Schwanz zuckte. »Und es ist sehr unhöflich, dass du mich noch nicht nach meinem Namen gefragt hast.«

Vermutlich wäre es noch viel unhöflicher gewesen, ihr das Genick zu brechen, dachte Kid bei sich. Oder sich zu überlegen, wie er möglichst unauffällig ihre Leiche entsorgen könnte. Aus Gründen des höflichen Umgangs, den sein ungebetener Gast scheinbar so sehr schätzte, entschied er sich dazu diese kleinen Details für sich zu behalten.

»Wie heißt du denn?«

Sofort hellte sich ihre Miene wieder auf. Wie einfach war dieses Mädchen bitte gestrickt? »Mein Name ist Akira.«

»Ah …« Sollte er jetzt etwas sagen wie: Was für ein schöner Name! Oder sagte man das nur noch in schlechten Filmen? Der junge Hunter entschied sich für ein unverfängliches Nicken. »Ich bin Kid.«

»Ich freue mich, dich kennenzulernen.«

Das würde sich vermutlich erst noch zeigen.

»Also«, er deutete mit einer Geste auf seinen Rücken. »Können das alle Katzendämonen?«

»Ja.« Akira grinste ihn an. »Alle.«

Alle. Das Wort klang in Kids Ohren wie ein schlechter Witz. Zudem konnte es nicht stimmen. Die Gilde hätte solch eine Information mit Sicherheit nicht ungenutzt gelassen. Nein, niemals! Er sah es fast vor sich. Katzendämonen an Wände gekettet, in Zellen gepfercht und dazu gezwungen, jene die sie hassen, am Leben zu erhalten. Kid schauderte. Er kannte die Mittel der Gilde und konnte sich gut vorstellen, mit welchen Methoden sie die Dämonen zur Kooperation zwingen würden. Und während sie all dies über sich ergehen lassen mussten, würden kluge Köpfe im Hintergrund viele Versuche unternehmen, den Speichel, oder was auch immer den Dämonen diese Fähigkeit verlieh, zu extrahieren. Es war ein Schicksal, welches man nicht einmal seinem schlimmsten Feind wünschen würde.

»Ihr wusstet es mal.«

Kid sah auf. »Was meinst du damit?«

»Es gab ein … Labor. Sie haben untersucht, ob meine Art euch bei eurer Mission, unsereins auszurotten, hilfreich sein kann.« Ihre blauen Augen schienen dunkler zu werden. »Alle sind tot.«

»Hast du sie getötet?«

»Ich?« Ihr Schwanz schlug lebhaft hin und her. Scheinbar lachte sie ihn aus. »Nein. Der Herr der Bestien hat sie alle ausgelöscht.«

Von diesem Angriff hatte Kid gehört.

Jeder Hunter hatte das. Es war das bisher einzige Gebäude, was vom Anführer der Demi angegriffen und förmlich auseinandergenommen worden war. Niemand hatte überlebt und das, obwohl der Sicherheitsstand weitaus höher war, als bei diesem Ort hier. Nun wurde Kid auch klar, warum. Er musste irgendwie erfahren haben, was dort vor sich ging. Einzelheiten waren natürlich nie an die Gemeinschaft herausgegangen. Weder weshalb der Demiherrscher es getan hatte, noch welchen Zweck diese Hochsicherheitseinrichtung erfüllte. Natürlich gab es Gerüchte. Die gibt es immer. Doch keines war auch nur ansatzweise an die Realität herangekommen. Bisher hatte sich ein derartiger Angriff in keiner Weise wiederholt, wenngleich die meisten Gilden selbst nach Jahren noch immer an scharfen Vorsichtsmaßnahmen festhielten. Der Schluss lag nahe, dass diese Machtdemonstration die Obersten dazu bewegt hatte, die dortigen Forschungen auf Eis zu legen. Etwas, was sie natürlich nie zugeben würden.

»Findest du es eigentlich okay, mir das alles zu erzählen?«

»Warum?« Die Katzendämonin legte leicht den Kopf schief. »Ich erzähle dir ja nichts, was deinesgleichen nicht sowieso schon weiß.«

Da hatte sie natürlich Recht. Dennoch … Kid schüttelte den Kopf. Warum sollte ihn die Dummheit einer Katze kümmern? Dieses Mädchen war blöd genug gewesen, sich in die Höhle des Löwen zu wagen. Sie musste damit rechnen, dass diese Raubtiere sie in der Luft zerfleischten. Und dennoch hatte sie keine Angst und irritierte damit Kid mehr, als er zugeben würde. 
Steckte ein Plan dahinter? 
Sollte ihre Anwesenheit den Anführer der Demi am Ende gar zu einem erneuten Angriff provozieren? Der junge Hunter warf der Dämonin einen weiteren prüfenden Blick zu. Hätte man für solch eine Mission dann nicht vielleicht jemanden gewählt, der wesentlich … berechnender vorging? Ihn zu heilen war jedenfalls nicht gerade der intelligenteste Schritt gewesen. Immerhin war er ein Hunter und ihr vermutlich vom rein körperlichen Standpunkt überlegen. Und so naiv, auf seine Dankbarkeit zu setzen, konnte nicht einmal dieses Mädchen sein. Vermutlich …

»Du bist etwas seltsam, oder?«

»Wie bitte?« Kid blinzelte. Eigentlich war das verdammt nochmal sein Text gewesen!

Akira schlug sacht mit dem Schwanz hin und her und sah ihn mit hellen Augen an. »Du hasst uns, obwohl deinesgleichen dir viel mehr antut. Das verstehe ich nicht.«

»Ich erwarte auch nicht, dass ein verdammtes Schattenwesen versteht, wie es ist …« Kid biss die Zähne zusammen. Mit jedem Wort war er lauter geworden. Wütend ballte er die Hände zur Faust und versuchte, gleichmäßig zu atmen.

Ein und aus.

Einmal.

Zweimal.

Beim dritten Mal streckte er die Finger und war sich halbwegs sicher, dass er die Katze nicht erwürgen würde, wenn sie auch nur noch ein einziges Wort von sich gab.

»Ich bringe dich morgen früh hier raus. Du verschwindest und wirst dich nie wieder blicken lassen.« Kid fixierte die Dämonin mit kaltem Blick. »Sehe ich dich doch irgendwo, werde ich dafür sorgen, dass du es bereust.«

Akira schwieg. Sah ihn nur an und der Hunter fragte sich, was ihr wohl gerade durch den Kopf ging. Gut möglich, dass sie endlich begriffen hatte, in welcher Situation sie sich befand. Gut, sollte sie diese Lektion ruhig jetzt lernen, wenn noch nicht ihr Blut der Preis dafür war.
Mit einem abfälligen Schnauben wandte Kid ihr den Rücken zu. Er brauchte einfach einen Moment, um seine Miene unter Kontrolle zu bekommen und sich zu fragen, ob er komplett bescheuert war.
Was tat er hier?

Er hatte eine Dämonin in die Gilde gebracht und statt das einzig Vernünftige zu tun und sie zu töten, plante er nun ihre Rettung? Resa und die Obersten hatten Recht. Er war wirklich vollkommen nutzlos! Trotzdem … sie hatte ihn auf etwas aufmerksam gemacht, dem er allein nie auf die Spur gekommen war. Vielleicht war es nichts. Vielleicht fütterten sie alle Hunter mit diesem Zeug und es war gar keine so große Sache, wie er dachte. Verdammt, es war sogar gut möglich, dass alle anderen es wussten!

Doch falls nicht … dann, ja dann musste es Antworten geben. Und irgendetwas sagte ihm, dass er weder seinen Mentor noch die Obersten danach fragen sollte. Von seiner überraschenden Heilung ganz abgesehen. All das war ihm das kümmerliche Leben einer Katze durchaus wert. Vermutlich, Kid warf ihr einen Blick über die Schulter zu, würde sie es mit einer derartig gutgläubigen Art sowieso nicht lange behalten.

»Sollte ich mich noch auf nächtlichen Besuch einstellen?«

»Warum?«

Kid zuckte mit den Schultern. »Vielleicht hat dein Bruder bemerkt, dass ein Hunter seine Schwester entführt hat.«

»Du hast mich nicht entführt.« Sie schnippte mit dem Schwanz, wie um ihre Worte zu unterstreichen. »Hättest du es versucht, wäre ich wirklich, wirklich wütend geworden.«

Ein unpassendes Grinsen zuckte um Kids Mundwinkel, als er sich vorstellte, was Akira wohl unter Gegenwehr verstand. Vielleicht setzte sie ja darauf, dass er sich totlachte?

»Schon klar.« Der junge Hunter winkte ab und beschloss, dass er sich für heute wirklich genug mit Dämonen herumgeärgert hatte. Er würde morgen mit Oda den halben Tag durch diese verdammte Kanalisation kriechen und auch wenn sein Rücken nun nicht mehr rohem Hackfleisch glich, war das bei weiten nicht gerade seine Lieblingsbeschäftigung. Mit ein Grund, weshalb er zumindest noch ein paar Stunden Schlaf bekommen sollte.

Ohne der Katze einen weiteren Blick zu gönnen, öffnete er eine versteckte Seitentür an seinem Schreibtisch und holte eine bauchige, halbvolle Flasche hervor. Der tiefgrüne Inhalt schwappte leicht hin und her, als Kid den Korken aus der Flasche zog und einen Moment das dunkle Versprechen von Wermut und Anis genoss. Rum, Whiskey oder Wodka hatten es nicht geschafft, seine Träume zum Schweigen zu bringen. Absinth war die aktuell beste Wahl, zumindest solange er das Zeug nicht mit Zucker und Wasser panschte. Kid hoffte, es würde noch eine Weile so bleiben. Das Zeug war zudem vermutlich weniger schädlich als das Methanol, welches seine Alternative gewesen wäre.

Ein letztes Mal atmete er den herben Geruch des Alkohols ein und spürte Vorfreude in sich aufsteigen. Auf den ersten Schluck, das vertraute Brennen und die Leichtigkeit, welche seine Probleme einfach fortspülen würden. Es gab Tage, da wünschte er sich, sie würden nie wieder auftauchen. Einfach fortbleiben und ihn in dieser wattigen Wärme zurücklassen. Gedanken, welche er vermutlich mit jedem verdammten Säufer auf der Welt teilte. Wenngleich er sich einzureden versuchte, dass er besser war als sie. Dass er es unter Kontrolle hatte.

Lüge.

Kid setzte die Flasche an die Lippen und trank. Der Alkohol brannte sich seinen Weg bis hinunter in seinen Magen und ließ alles andere weit in den Hintergrund rücken. Kein schlechtes Gefühl.

Aus dem Augenwinkel heraus behielt er die Katze im Blick. Mehr aus Gewohnheit, als dass er wirklich noch mit einem Angriff rechnete. Besonders da sie aktuell mehr als genug damit beschäftigt schien, ihn leicht angewidert anzusehen.

»Du stinkst.«

Nur um sie zu ärgern, nahm er noch zwei weitere Schluck, ehe er die Flasche wieder absetzte. »Tja, leb damit. Hat dich ja keiner gebeten, hier zu sein.«

»Du hast mich hergebracht.« Akira legte den Kopf schief. Ihr Blick veränderte sich, als ihr ein neuer, scheinbar viel interessanterer Gedanke kam. »Wirst du jetzt kotzen?«

»Was … Wieso zum Teufel sollte ich das tun?« Vielleicht würde er das Mädchen doch umbringen. Einfach damit er noch ein paar ruhige Stunden verbringen konnte, ehe Oda ihn durch den Kanal schleifen würde.

»Alkoholiker tun das eben.« In ihrer Stimme schwang pure Überzeugung mit.

»Ich bin kein verdammter Alkoholiker!«

»Sicher?«

Mit etwas mehr Nachdruck als unbedingt nötig gewesen wäre, stellte Kid die Flasche zurück auf den Tisch. »Du solltest jetzt schlafen.« Seine Stimme war gefährlich sanft und mit einer Drohung versehen, welche das Katzenmädchen gekonnt ignorierte.

»Aber …«

»Gute Nacht!«
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Siam gab einen unwilligen Laut von sich, als er spürte, wie jemand ihm warm und langsam über die Wange strich. Die Berührung erinnerte den Werjaguar an längst vergangene Tage, als seine Mutter ihn noch nicht gehasst und sein Leben einfach normal verlaufen war. Als Kind hatte er diese Normalität als bedrückend und langweilig empfunden. Hatte sich Abenteuer herbeigesehnt und mit den anderen Wandlerkindern wilde Kämpfe gegen riesige Fantasiemonster bestritten. Inzwischen war das alles anders. Die Kämpfe waren real und Siam hatte gelernt, dass in ihnen weder Ruhm noch Ehre zu finden waren. Nur Tod und manchmal war es schrecklich verlockend. Doch jetzt hier, eingehüllt in den warmen Katzenduft der Demi, kam ihm all das wie ein bloßer Albtraum vor. Und solange er nicht die Augen öffnete, konnte er sich dieser simplen Illusion noch ein klein wenig länger hingeben.

Erneut strich ihm etwas über die Wange. Die Berührung begann knapp unterhalb seines rechten Auges und verlief dann mit leichtem Schwung über seine Wange. Bei der zweiten oder dritten gab sich Siam schließlich geschlagen und öffnete mit einem ergebenen Seufzen die Augen. Ein wirres Chaos aus Decken, hellem Haar und Kissen türmte sich vor ihm auf.

»Guten Mo-« Der Werjaguar hatte leicht den Kopf gedreht, um seine Gastgeberin zu begrüßen, als er zwei Dinge plötzlich realisierte. Zum einen war Buffy gar nicht im Bett, zum anderen sabberte ihm ein Höllenwolf gerade mit Hingabe auf die Wange.

Mit einem unterdrückten Fluch wich Siam zurück, griff plötzlich ins Leere und rutschte rücklings vom Bett. Reflexartig fasste er nach vorne, bekam jedoch nur das Kabel der Lampe zu fassen und riss sie mit einem lauten Poltern mit zu Boden. Der Höllenwolf stieß einen rauen Laut aus, welcher vermutlich ein Lachen war. Der Blick, welchen ihm das Tier vom Bett aus zuwarf, betitelte ihn ganz klar also Idioten.

»Na, hast du ihn geweckt, Yang?« Buffy streckte den Kopf in den Raum, erfasste mit einem Blick die Situation und fing an zu lachen. Toll. Von ihr würde er wohl auch kein Mitleid erwarten können.

»Vielleicht solltest du nicht unbedingt dein Haustier schicken, wenn du jemanden wecken willst. Zumindest, wenn du an der Unversehrtheit deines Hausrats interessiert bist.«

»Wieso? Er hat dich doch nicht gefressen.« Die Demi zuckte grinsend mit den Schultern.

»Ich rede auch nicht von mir.« Wollte Siam es hinterfragen, dass Buffy ihn gerade als Gegenstand bezeichnet hatte? Lieber nicht. Mit überdeutlicher Geste deutete er stattdessen auf die Lampe neben sich. Anders als er hatte sie den Sturz nicht so gut überstanden.

»Oh.« Die Demi betrachtete einen Moment die schillernden Scherben, dann tätschelte sie dem Höllenwolf den großen Kopf. »Dafür gibts später ein Leckerli.«

»Was?«

»Waff!« Yang wedelte fröhlich mit den Schwänzen und schien äußerst zufrieden mit sich.

»Deine Erziehungsmethoden sind … interessant …« Alternativ könnte man auch nicht vorhanden sagen. Ein Wunder, dass diese Viecher noch keinen gefressen hatten. Andererseits … konnte er das überhaupt mit Sicherheit sagen?

»Schau dir das Teil doch mal an. Ich warte sicher schon fünf Jahre darauf, dass sie einen Unfall hat.«

»Hättest du sie dann nicht einfach wegwerfen können?«

»Nicht wirklich.« Sie zuckte mit den Schultern und begann einige der Kissen zurück aufs Bett zu werfen. »War ein Geschenk von meinem Vater.«

»Ah, verstehe.« Siam nickte. »Du wolltest ihn nicht verletzen.«

»Nein, er wusste, dass ich das Teil hässlich finde.«

»Ah … aha …«

Buffy überging seine Verwirrung. »Komm, das Essen wird kalt.«

»Bin direkt hinter dir.«

»Daran habe ich meine Zweifel.« Sie bedachte seine würdelose Position mit einem schiefen Grinsen. »Aber du kannst es gerne versuchen.«

Siam konnte nicht anders, er musste ihr Grinsen erwidern. »Ich wäre für Hilfsangebote offen.«
»Lass mich überlegen … nein.« Sie pfiff Yang an ihre Seite und verließ mit leisem Lachen das Zimmer. Siam blieb nichts übrig als ihr nachzusehen und sich kurz zu fragen, wo genau er hier gelandet war. Warum er sich bei einer fremden Demi, welche ihn einerseits in oberpeinliche Pyjamas steckte und andererseits Höllenwölfe spielend unter Kontrolle hielt, so wohl fühlte, dass er so gut geschlafen hatte, wie seit Jahren nicht mehr.

»Siam?«

»Komme.« Der Werjaguar kam mit einem eleganten Satz auf die Füße und als er ihr durch die Tür folgte, wurde ihm bewusst, dass er ihr vertraute. Vielleicht ein dummes, unüberlegtes Gefühl, aber er mochte diese seltsame Katze irgendwie. Und dass sie ihn nachts nicht umgebracht hatte, trug nicht unwesentlich dazu bei.

Als Siam durch die Tür trat, wehte ihm der verlockende Duft von Eiern und Bacon entgegen. Sofort lief ihm das Wasser im Mund zusammen. »Zum Frühstück kein Fisch?« Er versuchte sich an einem Grinsen, setzte sich und war unheimlich stolz darauf, nicht auf den verdammten Teller zu sabbern.

»Wer sich beschwert, bekommt kein Frühstück.« Sie stahl sich eine Scheibe Speck von seinem Teller und schob ihn sich in den Mund. »Und du wirst einen vollen Magen brauchen, wenn wir zu den Mondsingern gehen.«

»Wie? Jetzt gleich?«

»Natürlich.« Als sie ein weiteres Mal nach seinem Teller griff, zog ihn Siam aus ihrer Reichweite. Er hatte sich nie für sonderlich futterneidisch gehalten, was vermutlich daran lag, dass er, seit seiner Kindheit, nie wirklich gut gegessen hatte, aber hier gab es Speck und Eier! Das war definitiv ein Grund, seine Prinzipien nochmals zu überdenken. Buffy grinste nur und begann sich über ihren eigenen Teller herzumachen. Unpassenderweise hatte er das Gefühl, einen Test bestanden zu haben.

»Aber erst gehst du duschen.«

»Schon wieder?«

»Du riechst noch immer wie eine Hundehütte und ich habe einen Ruf zu verlieren.«

»Wieso nur habe ich das Gefühl, dass du noch ziemlich lange auf dieser Werwolfsache herumreiten wirst?«

Sie schob sich eine Gabel Ei in den Mund. »Ich bin eine Katze.«
»Eine Katze, mhh?« Siam sah sie einen Moment nachdenklich an. »Ist das der Grund, warum du gestern Abend … also …«

»Dich für all die netten Dinge, die du mir mit deinen Blicken unterstellt hast, bestraft habe? Ja.«

»Du hast mich also nicht versucht zu verführen?« Die Worte waren raus, ehe er sich auf die Zunge beißen konnte. Sofort stieg ihm die Schamesröte ins Gesicht. Wo war sein guter Vorsatz von letzter Nacht hin, einfach so zu tun, als wäre all das nur ein peinlicher Traum gewesen?

»Verführt?« Die Demi fing an zu lachen, etwas, was Siams ohnehin nicht sehr ausgeprägtem Stolz einen Dämpfer verpasste. In ihren Augen lag warme Belustigung. »Mein süßer Welpe, wenn ich es darauf angelegt hätte, würden wir jetzt nicht hier sitzen.«

Unausgesprochene Worte hingen schwer zwischen ihnen und während Siam spürte, wie er immer verlegener wurde, schien Buffy die ganze Situation mehr als nur ein wenig zu genießen.

Der Werjaguar räusperte sich. »Und wie sind die Mondsinger so?«

»Was? Ein Themenwechsel? Willst du mir etwa nicht erzählen, was du dir gestern Abend so ausgemalt hast?«

»Nein!« Er machte sich gar nicht erst die Mühe es abzustreiten. Es würde ihr ja doch nur in die Hände spielen, soweit glaubte er, Buffy inzwischen zu kennen.

»Spielverderber.« Sie lachte in sich hinein und schob sich eine weitere Gabel mit Ei in den Mund. »Sie sind ziemlich in Ordnung. Nur ihr Clanführer ist etwas bekloppt.«

»Warum?«

»Er kocht.«

Siam blinzelte. »Äh … und was ist daran schlimm?«

»Nichts, solange du nicht so dumm bist, etwas von dem zu essen, was er dir anbietet.«

»Gift?«

Ihre Gabel stoppte auf halber Höhe. Diesmal lag keine Belustigung in ihrem Blick. »Schlimmer!«

Schlimmer!

Seitdem er sich mit Buffy auf dem Weg zu den Mondsingern gemacht hatte, geisterte dieses eine Wort durch seinen Kopf. Die Demi hatte sich geweigert, ihm mehr darüber zu erzählen. Hatte ihn nur angesehen und geschwiegen. Gut möglich, dass Buffy dachte, sie könnte ihn damit beruhigen. Getreu dem Motto: Je weniger er wusste, desto weniger Sorgen würde er sich machen. Leider lag sie damit gründlich falsch. Immerhin war er kein Welpe mehr, wenngleich sie ihn ständig als solchen bezeichnete. Doch Siam war in all den Jahren genug Monstern begegnet, als dass er solch eine Andeutung fallen lassen konnte. Statt also entspannt neben der Katze herzutrotten, warf er alle Informationen in seinem Kopf hin und her und versuchte sich ein Bild der aktuellen Situation zu machen. Das Ergebnis war, gelinde gesagt, mehr als kläglich. Er besaß kaum Informationen über die Katzen, geschweige denn über ihre Anführer. Scheiße, es konnte sogar gut sein, dass er gleich dem verdammten Demiherrscher gegenüberstand. Es gab Gerüchte … andererseits gibt es die immer. Übertrieben, aufgebauscht und selten nützlich.

Siam stieß einen tiefen Seufzer aus. »Wo finden wir deine Leute eigentlich?«

»Genau mit solchen Fragen wirst du dich ziemlich schnell als Welpe outen. Vielleicht solltest du mir das Reden überlassen, wenn wir da sind.« Die Katzendemi warf ihm einen spöttischen Blick zu.

»Buffy …«

»Wir sind gleich da.« Sie wies mit einem Nicken nach vorne, doch als der Werjaguar ihrem Blick folgte, war da nichts, was auf das Lager eines Katzenclans hindeutete. Außer es war ein wirklich kleiner Clan und egal, wie es Siam drehte und wendete, merkte er doch, dass er vielleicht ein wenig enttäuscht war. Nach den Andeutungen der Demi ging er davon aus, dass die Mondsinger durchaus eine gewisse Bedeutung besaßen. Wenn er all dies jetzt aber sah …

»Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?«

»Klar.«

Wieder sah Siam sich um. »Ganz sicher?«

»Ich meine einen gewissen Zweifel in deiner Stimme zu hören.«

»Das könnte daran liegen, dass wir uns auf einer verdammten Shoppingmeile befinden!« Jetzt war es raus. Ein paar Menschen drehten sich bei seinen vielleicht nicht ganz so leise gezischten Worten neugierig um. Falls Buffy ihre Blicke bemerkte, so ließ sie sich nichts anmerken. »Ich weiß.« Kurz blieb sie bei einem Schaufenster stehen und betrachtete ein hellblaues Sommerkleid mit mäßigem Interesse. »Gibt es ein Problem damit?«

»Buffy …«

»Du denkst schon wieder viel zu sehr wie ein Hund, Siam.« Elegant drehte sie sich zu ihm um, hakte sich bei ihm unter und zog ihn weiter. Vorbei an einer unglaublichen Masse bummelnder Menschen und vermutlich auch dem ein oder anderem Engel. Inzwischen waren diese Mistkerle überall anzutreffen. Gänsehaut kroch ihm über den Rücken. Hier, inmitten dieses Trubels, fühlte er sich schrecklich ungeschützt. Alles in ihm sehnte sich nach den Schatten eines dichten Waldes.

»Wenn du dich vor einem Feind verstecken willst, dann ist es am besten, wenn du es direkt vor seiner Nase tust.«

»Bitte sag mir nicht, dass ihr eine Kirche gekapert habt.« Inzwischen rechnet er mit dem Schlimmsten.

»Bitte, für wen hältst du uns?« Sie stieß ein Schnauben aus. »Viel zu unbequem.«

Siam hatte so seine Zweifel, dass das wirklich das Problem daran sein sollte …

»Katzen haben weitaus mehr Stil.« Sie zog ihn unerwartet in eine schmale Gasse zwischen einem chinesischen Restaurant zweifelhafter Qualität und einem Boxstudio. Die Mischung aus altem Schweiß, Urin, schalem Alkohol und noch viel älterem Fett trafen Siam wie ein Hammerschlag. Falls das hier Stil war, dann konnte er darauf verzichten. 
Anders als er schien sich die Demi an dem widerlichen Gemisch nicht weiter zu stören. Sie zog ihn schweigend mit sich, bog erst einmal, dann zweimal nach rechts ab und plötzlich standen sie wieder auf dem Gehweg zwischen all den Menschen. Keine 300 Meter hinter ihnen, lag die Gasse, in welche Buffy ihn so plötzlich gezogen hatte.

»Was …«

»Findest du nicht auch, dass Tauben total niedlich sind? Ich weiß gar nicht, was manche gegen sie haben.« Die Katzendemi warf ihm ein Lächeln zu, doch in ihren Augen lag eine Warnung.

Engel?
Wo?

Er wagte es nicht, die Worte laut auszusprechen. Erwiderte nur das Lächeln und widerstand dem Drang, einen Blick über die Schulter zu werfen.

»Ich glaube für deine Lieblingstiere hätten wir zu Hause keinen Platz.« Im nächsten Augenblick zuckte der junge Wandler zusammen, als neben ihm plötzlich ein Thron herabstieß. Buffy stolperte im selben Moment mit einem leisen Fluch leicht gegen ihn. 
»Sorry! Diese Schuhe werden wirklich mein Untergang sein.« Sie sah ihn an. Ihre katzengrünen Augen hielten seinen Blick einen Wimpernschlag gebannt. Aufforderung und Warnung zugleich.

»Aber sie sind … sexy.« Irgendwie schaffte er es, dass seine Worte nicht wie eine Frage klangen.

»Komm mir jetzt nicht mit Sprüchen, à la wer schön sein will, muss leiden.« Buffy blieb stehen und stemmte die Arme in die Seite. »Die Dinger können nur aus der Hölle kommen!«

Siam schluckte. Der Thron flatterte näher. Wenn er sich nur einmal unbedacht in die falsche Richtung drehte, würde er mit ihm zusammenstoßen. Dann konnte Siam nicht mehr so tun, als würde er ihn nicht sehen. Wobei er Buffys Plan nicht verstand. Der Thron musste längst begriffen haben, was sie beide waren. Diese Mistviecher besaßen ein unglaubliches Gespür dafür. Selbst wenn weder Buffy noch er direkt Magie ausstrahlten, verriet der typische Katzengeruch sie beide.

In Siams Kopf machte es Klick. Hatte sie etwa …

Der Thron kam noch ein bisschen näher. Siams Nackenhaare stellten sich auf. Er hörte, wie der Miniaturengel witternd die Luft einsog und dann ein Stück zurückwich, als sich Buffy mit einem Grinsen bei ihm unterhakte. »Hör auf zu träumen, ich habe Hunger.«

»Klar.« Mehr fiel ihm beim besten Willen nicht ein. Schwankte zu sehr zwischen Angriff und Flucht. Zwar hatte er sich auch bevorzugt in Menschenmengen verborgen, da er davon ausging, dass die Engel noch nicht bereit waren, inmitten dieser ganzen Schafe ein Massaker zu veranstalten. Noch war ihnen ihr ach so guter Ruf etwas wert. Das hier war ihm jedoch definitiv viel zu nah!

»Buffy wir …« Ihr scharfer Blick brachte ihn zum Verstummen und er beobachtete mit leichtem Entsetzen, wie der Thron auf ihrer Schulter landete und ihn anstarrte. Kleine Krallen gruben sich haltsuchend in den Stoff ihres Oberteils. Die Nähe dieses Mistviehs war selbst für ihn zum Kotzen und er hatte immerhin das Glück, das Teil nicht auf der Schulter hocken zu haben.

»Du könntest wirklich auch mal an etwas anderes denken.« Ihre Stimmfarbe hatte sich verändert. War weicher geworden. Verspielt und fast schon flirtend. Mit einem fast scheuen Lächeln lockerte sie ihren Griff, nahm seine Hand und zog ihn mit. Der Miniengel kroch ihr derweil halb über den Nacken, um ihn weiter anzustarren. Seine Silberaugen verrieten keinen Gedanken. Falls diese Dinger überhaupt denken konnten.

Nach wenigen Schritten zog sie Siam erneut in eine Gasse. Sie roch, falls das überhaupt möglich war, noch schlimmer als die zuvor. Die Demi schien das nicht zu stören, schob ihn nur hinter eine monströse Mülltone, welche der Ursprung des Gestanks war. Scheinbar wurde sie seit Monaten von der Müllabfuhr vergessen. Etwas, was den drei Leichen darin nicht gut bekam. Siam nieste. Vielleicht waren es auch vier.

»Ich glaube … « Warm schoben sich ihre Finger unter sein Shirt und Siam fragte sich plötzlich, ob sie nicht vielleicht doch ein klein wenig wahnsinnig war. Denn falls in diesem ganzen Schauspiel ein Plan steckte, dann wollte er sich vor ihm nicht offenbaren.

Dann küsste sie ihn.

Einfach so.

Zu behaupten, er war überrascht, wäre gelogen. Eigentlich war er fast schon schockiert. Nicht unbedingt weil sie ihn küsste, sondern eher, weil sie es gerad jetzt tat. Ehe er sich davon abhalten konnte, huschte sein Blick zu dem Engel. Dieser hatte den Kopf weit vorgestreckt, um Siam anzusehen. Gelbgrüne Katzenaugen blicken in starres Silber.
Eine Sekunde.

Zwei.
Langsam verzogen sich die Lippen des Thron zu einem Grinsen und ließen messerscharfe Zähne aufblitzen. Er hatte diese Art der Engel noch nie sprechen gehört, normalerweise kreischten sie nur, doch nun lag etwas in ihrem Blick, was nur Hab dich bedeuten konnte. Mit fast schon provokanter Langsamkeit hob es den Kopf in die Höhe, öffnete den Mund und Siam wusste, ein einziger Laut von ihm, würde ihnen einen verdammten Schwarm auf den Hals hetzt. Wenn nicht Schlimmeres!

Er musste… Der Kopf des Engels explodierte in einer Fontäne aus Blut und Gehirn. Kurz hielt sich der Körper noch aufrecht, dann kippte er seitlich von der Schulter der Demi und schlug mit einem dumpfen Laut auf dem Boden auf. 
»Was zur Hölle?«

»Abaddon!« Buffy löste sich von ihm und warf einen Blick über die Schulter. »Ging das nicht schneller?«

»Wieso? Es schien, als hättest du Spaß.« Eine dunkle Gestalt landete neben ihnen auf dem Boden. In einer geschmeidigen Bewegung richtete sie sich wieder auf und schulterte etwas, das verdächtig nach einer Armbrust aussah.

»Erinnere mich daran, diesen Gefallen bei Gelegenheit zu erwidern.«

»Nun sei nicht nachtragend.«

»Ich bin nicht nachtragend.« Buffy hob eine Augenbraue. »Du hast einfach keine Ahnung, wie lange es jedes Mal dauert, irgendwelche Eingeweide aus meinen Haaren zu kämmen.«

»Aber Gehirn ist gut für die Haare.«

»Du meinst Eier.«

»Ist das Gleiche. Beides schleimig.«

Buffy verengte leicht die Augen und die Werkatze war klug genug, die Hände zu heben. Doch das freche Grinsen auf ihren Lippen blieb. Als sie Siams Blick bemerkte, zwinkerte sie ihm zu und sorgte dafür, dass Buffy sich daran erinnerte, dass er existierte. Keine drei Sekunden später wünschte er sich, sie hätte es nicht getan.

»Idiot!« Sie fuhr zu ihm herum und stieß ihm den Finger schmerzhaft gegen die Brust. »Musst du dich unbedingt jetzt wie ein tapsiger Welpe benehmen!«

»Da saß ein verdammter Thron auf deiner Schulter! Was hätte ich tun sollen? Ihn ignorieren?«

»Ja!« Buffy sah ihn wütend an. »Genau das hättest du tun sollen. Du bist kein raufsüchtiger Hund. Du bist eine Katze! Und Katzen kämpfen immer zu ihren eigenen Bedienungen!«

»Und diese Bedingung verlangten, dass du mich küsst?«

»Das nennst du einen Kuss?« Sie schnaubte. »Mach dich nicht lächerlich.«

»Stimmt. Sie kann das viel besser.«

»Halt den Mund Chen-Lu.« Die Demi machte sich nicht einmal die Mühe, sich zu der Frau umzudrehen. Sah stattdessen Siam weiterhin an. Langsam wich die Wut aus ihrem Blick. »Dieser Thron ist uns schon eine ganze Weile gefolgt. Glaubst du vielleicht, ich gehe gerne Umwege durch stinkende Gassen?«

Siam schwieg. Er hatte es geahnt, aber im Grunde war es da schon zu spät gewesen. Ihre innere Magie würde der Thron kaum spüren, solange sie nicht den Fehler begangen, direkt vor seiner Nase die Gestalt zu wechseln. Doch ihr Geruch … die stinkende Gasse musste ihn zumindest oberflächlich getilgt haben. Das Vieh wäre vermutlich wieder verschwunden, wenn er nicht derart verkrampft versucht hätte, nicht hinzusehen.

»Sorry.«

Einen Moment sah Buffy ihn an, als läge ihr noch etwas auf der Zunge, dann nickte sie aber nur. »Du musst noch viel lernen.«

»Du meinst, wie es ist eine Katze zu sein?«

»Du bist eine Katze, dir fehlt nur noch der Tritt in die richtige Richtung.«

Siam schluckte. »Du meinst Schubs.«

»Nein.«

Ein unterdrücktes Kichern lenkte seine Aufmerksamkeit wieder zu der jungen Frau, welche ihnen geholfen hatte. Jetzt im Licht erkannte er, was seine Nase ihm schon längst bestätigt hatte. Sie war eine Werkatze mit kurzem, wild abstehenden Haar, welches derartig viele verschiedene, dunkle Brauntöne aufwies, dass man unmöglich sagen konnte, welche Farbe dominierte. Ihre mandelförmigen Augen waren von einem dunklen Bernsteinton, durchzogen von grünen Sprenkeln.
Mit einem Grinsen deutete sie auf eine Stelle, knapp neben seinem rechten Ohr. »Da klebt noch ein Stück Hirnschale.«

»Äh … danke.« Mit spitzen Fingern zupfte er den Knochen aus seinen Haaren. Es war gut, dass sie hier in einer dunklen Gasse waren. Er wollte gar nicht wissen, wie viele Menschen sie mit ihrer aktuellen Aufmachung traumatisieren würden.

»Chen-Lu, pack die Reste dieses Viehs ein und dann lass uns gehen.«

»Kann das der Frischling nicht machen? Er ist immerhin schon voller Blut.«

»Dann weißt du jetzt bestimmt, warum du es tun wirst.« Buffys Lächeln glich mehr einem Zähnefletschen. »Falls du allerdings befürchtest, dich mit Blut zu beschmieren, kann ich da gerne nachhelfen.«

»Ich glaube, ich trag es doch.«

»Was für eine kluge Katze du doch bist.« Die Demi bedachte das Katzenmädchen mit einem belustigten Blick, dann hob sie leicht den Kopf und schien zu lauschen. Als sie ihn wieder senkte, war ihr Blick ernst geworden. »Lasst uns hier verschwinden.«

»Wären wir nicht schneller ohne das Ding?« Siam deutete auf den Kadaver, welchen sich Chen-Lu nun über die Schulter geworfen hatte. Dickflüssiges, silbrig-schimmerndes Blut tropfte auf ihre dunkle Kleidung.

»Schon, aber sobald er sich wiederhergestellt hat, wird er sich an unsere Fersen heften.« Die Werkatze deutete auf die verstümmelte Leiche. »Darum werden wir dafür sorgen, dass er dafür etwas länger braucht, als eigentlich üblich.«

»Wie?« Soweit er wusste, gab es keine effektive Art, um Engel an der Regeneration zu hindern. Gäbe es sie, wären die Schattenwesen von ganz Abaddon sicherlich mehr als nur ein wenig scharf darauf, es umzusetzen.

»Nun … das ist eine Überraschung.« Sie legte sich mit einem Grinsen den Finger auf die Lippen.

»Ich liebe Überraschungen.« Ja, ungefähr so sehr wie seine eigene Beerdigung.

Buffy warf einen letzten misstrauischen Blick in den Himmel, dann machten sie sich wieder auf den Weg. Diesmal suchten sie sich ihren Weg abseits der Menschen durch vergessene Gassen und über schmale Mauern hinweg. Siam hatte bald in den schummrigen Gassen, welche alle gleich aussahen und sich nur im Grad ihres Gestanks zu unterscheiden schienen, die Orientierung verloren. Buffy und Chen-Lu schienen sich hingegen hier fast wie zu Hause zu fühlen. Jeder Schritt, jeder Sprung war perfekt und zeugte davon, dass sie diesen Weg nicht zum ersten Mal gingen. Und als sie endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, zurück ins Licht traten, ragte plötzlich vor ihnen die wettergegerbte Fassade eines alten Theaters auf. Anders als viele moderne Gebäude dieser Art erstickte es nicht im kalten Prunk. Stattdessen besaß es den Charme eines alten Bauwerks, das schon viel gesehen hatte. Die breite, leicht geschwungene Haupttreppe teilte sich an ihrer Spitze und führte ihre Besucher zu zwei massiven Holztüren, welche so wirkten, als würden sie selbst dem Wutausbruch eines leibhaftigen Drachen standhalten.

Siam folgte den beiden Katzen schweigend und ließ dabei seinen Blick über die Fassade gleiten. Der Zahn der Zeit hatte bereits am einst hellen Stein genagt und ihn mit einem grauen Schleier überzogen. Nur dort wo jüngst kleinere Stücke abgebrochen waren, zeigte sich seine ursprüngliche Farbe. Doch trotz des Alters lag eine schwere Würde über dem Gebäude, welches vermutlich nicht zuletzt an den vielen Fabelwesen lag, welche sich um Säulen schlagen, Fenster umkränzten und Krallen, Schuppen oder Schnauzen aus dem Stein reckten. Zwei der merkwürdigsten Statuen warteten am Fuß der Treppe auf sie. Sie waren mächtigen Wächterlöwen nachempfunden, wie man sie eher vor asiatischen Tempel her kannte. Der Rechte war rund eine Handbreit größer und hielt eine riesige, schillernde Perle unter seiner steinernen Pranke. Der linke Löwe hingegen hielt mit sanftem, aber bestimmten Griff ein aus weißem Stein gefertigtes Löwenjunges davon ab, sich in die Welt hinauszuwagen.
Buffy und Chen-Lu gingen an den Löwen vorbei, ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen. Vermutlich waren sie diesen Weg schon tausendmal gegangen, doch Siam konnte sich nicht davon abhalten, einen kurzen Moment neben der wunderschön gearbeiteten Figur zu verharren. Die Details waren unglaublich! Fast als hätte der Künstler … die Pranke des Löwen schoss unvermittelt nach vorne und grub ihm steinerne Krallen in die Brust.
DICH KENNE ICH NICHT.

Die Stimme des Steinlöwen war ein Rumpeln und Donnern in seinem Kopf. Einen Moment übertönte sie alle seine Gedanken.

DU RIECHST SELTSAM.

»Nicht du auch noch!« Konnte er ernsthaft so sehr stinken? Selbst nachdem er von Buffy neue Klamotten bekommen und zweimal gebadet hatte? Nur mühsam konnte Siam den Drang unterdrücken, an sich zu riechen. Und warum schien es hier keinen zu interessieren, dass er voller Blut war? 
Ein-zwei Wimpernschläge vergingen, dann hörte er das leise Lachen der Demi in seinem Rücken. Als der junge Werjaguar einen vorsichtigen Blick zur Seite warf, begegnete er ihrem belustigten Blick.

SPRICH!

»Schon gut! Lass ihn am Leben, Fu.«

Der Löwe drehte Buffy leicht den Kopf zu. GEHÖRT ER ZU DIR?

»Ja.« Sie ging zu dem Löwen und grub ihm die Hand tief in die steinerne Mähne. Nein, korrigierte sich Siam, kein Stein. Wenngleich es so wirkte, war dieses Wesen vor ihm doch aus Fleisch und Blut. Gargoyles waren, gleichwohl in welcher Form, einfach eine verwirrende Spezies. Die Fähigkeit, ihre Haut zu massivem Gestein zu wandeln, machte sie darüber hinaus zu furchterregenden Gegnern. Es gab wenige Schattenwesen, welche es in einem fairen Kampf mit ihnen aufnehmen konnten. Und Siam gehörte definitiv nicht dazu.

Der Wächterlöwe gab ein tiefes Schnurren von sich und lehnte sich in die Berührung. Seine obsidianschwarzen Augen ließen Siam dabei nicht einen Moment los.
BLUT?

Ach, dachte der Werjaguar trocken, bei ihr war das dann wieder wichtig.

»Nicht meines.« Buffy kraulte ihn noch einen Moment und nickte grüßend dem zweiten Gargoyle zu. »Wie ist die Lage hier, Hime?«

RUHIG. KEINE TAUBEN.

»Sehr gut. Haltet trotzdem die Augen offen.«

WIR WACHEN.

Die Demi klopfte dem pferdegroßen Geschöpf zweimal zum Abschied gegen den Hals, gab dann Siam einen Wink, ihr zu folgen.

»Also … Gargoyles, ja? Deine Warnung habe ich irgendwie überhört.«

»Es gab keine.«

Der Werjaguar stieß ein Seufzen aus. »Könntest du wenigstens so tun, als läge dir etwas an mir?«

»Nein.« Ihr Lachen nahm dem Wort jegliche Schärfe. »Würdest du endlich deine Nase benutzen und dich nicht nur wie ein Hund auf deine Ohren verlassen, müsste ich mir auch keine Sorgen machen, dass du gefressen wirst, wenn ich einen Moment lang nicht auf dich achtgebe.«

»Ich bin vor unserem Treffen gestern auch wunderbar alleine klar gekommen.« Siam konnte nicht verhindern, dass in seiner Stimme ein leicht gereizter Unterton mitschwang. Seine Worte waren keine Lüge. Sein Va- … der Alpha des Nemsis-Rudels hatte ihn immerhin oft genug auf fast aussichtslose Missionen geschickt. Er war alles andere als hilflos!

»Ja und es ist mir wirklich ein Rätsel, wie du das geschafft hast.« Falls die Demi seine Verärgerung bemerkte, so zeigte sie es nicht. »Du bist kein Hund, Siam. Egal wie sehr du es versuchst.«

Als wüsste er das nicht! Siam öffnete den Mund, schloss ihn dann aber wieder, als er Chen-Lus neugierigen Blick bemerkte. Trotz der Hilfe der Katze und ihren ungezwungenen Umgang mit Buffy, wollte er doch seine Lebensgeschichte nicht vor ihr ausbreiten. Das Ganze würde ihm hier sowieso früh genug um die Ohren fliegen.
Auf einen Blick der Demi hin öffnete die Werkatze die Tür und trat beiseite, um sie einzulassen. Halblaute Gespräche, verhaltenes Lachen und der Duft von süßem Gebäck wehte ihnen entgegen und egal, was Siam vom Versteck der Katzen erwartet hatte, das hier war es nicht. Statt eines bewaffneten Vorpostens voller kampfbereiter Wandler, standen sie in einem charmant eingerichteten Café. Die meisten Tische waren besetzt. Viele Katzen, dazwischen eine wilde Mischung verschiedenster Schattenwesen. Da waren Vampire, Hexenwesen, einige Dämonen ihm unbekannter Natur und sogar eine Werwölfin, welche kurz den Kopf hob, ihn stirnrunzelnd ansah und sich dann wieder an den Katzenwandler vor ihr wandte. Vermutlich hatte sie den Wolf an ihm wahrgenommen.

»Was ist das hier?«

»Café Grinsekatze.« Chen-Lu zuckte bei seinem Blick leicht mit den Schultern. »Morel hat auf den Namen bestanden.«

»Warum?«

»Da musst du ihn selber fragen. Vermutlich hält er die Anspielung auf Alice im Wunderland für passend.«
Was? »Nein, ich meine, warum sind hier so viele …«
»… Schattenwesen?« Buffy ließ ihren Blick kurz durch den Raum schweifen. Sie wirkte irgendwie zufrieden. »Weil Katzen sich in den meisten Fällen einen feuchten Kehricht darum scheren, ob es sich schickt, wen sie lieben.«

Ob das vielleicht auch der Grund dafür war, weshalb sich gerade diese Spezies so gut mit den Demi verstanden? Sie mischten sich immerhin mit derartig vielen Rassen, dass es wohl kaum eine Familie gab, die nicht mindestens einen Mischling in ihren Reihen hatte. Diese Bande wurden in der Regel auch nicht getrennt. Natürlich gab es auch hier und da hochnäsige Sippen, welche sich etwas auf ihre reine Blutlinie einbildeten, doch diese blieben in der Regel für sich und mischten sich nicht in die Entscheidungen der Clans ein.

»Vampire?« Siam warf einen Seitenblick zu einem Tisch in der Nähe des Fensters. Ein bleicher Typ, welcher scheinbar ein Fan klassischer Vampirdarstellungen war, saß im prallen Sonnenlicht und bildete auf mehr als nur eine Art ein merkwürdiges Bild.

»Spezielles UV-Schutzglas«, bemerkte Chen-Lu auf seinen Blick hin. »Seit dem Morel sie vor ein paar Jahren hat einbauen lassen, werden wir die Spitzzähne gar nicht mehr los.«

»Und das gibt keine Probleme?«

»Nein, sie kennen die goldene Regel.« Als Siam die Augenbraue hob, fügte sie mit einem schiefen Grinsen hinzu. »Kein Beißen.«

»Aha …« Mehr gab es da nicht wirklich zu sagen.

»Du wirst dich an das alles hier schnell gewöhnen.«

Daran hatte Siam allerdings beträchtliche Zweifel.

Ein letzter Blick durch den Gastraum, dann folgte er Buffy und Chen-Lu durch eine als altes Gemälde getarnte Tür in den hinteren Teil des Theaters. Sie betraten einen schmalen, schwach beleuchteten Gang, welcher ursprünglich vermutlich alleine dem Personal vorbehalten war, um ungesehen die Räumlichkeiten zu wechseln. Nun schlichen Schattenwesen durch die Dunkelheit und erfüllten damit so viele Klischees, das Siam unwillkürlich grinsen musste.

Rechts.

Links.

Wieder rechts.

Der Weg erschien Siam viel länger als erwartet. Immer wieder kreuzten andere Durchgänge, Türen und hier und da ein paar Leitern ihren Weg. Die Luft roch abgestanden, staubig und so sehr nach Katze, dass selbst ein geruchsblinder Mensch merken müsste, wessen Domizil er betreten hatte. Dennoch begegnete ihnen kein einziger. Entweder sie hatten seine Anwesenheit bemerkt und der scheinbar noch an ihm haftenden Wolfsgeruch hielt sie auf Abstand, oder aber sie warteten auf Morels Urteil. Beides erschien dem jungen Werjaguar nicht ganz abwegig. Wenn der Kerl wirklich so übel war, dass selbst die Demi meinte, ihn warnen zu müssen, dann sollte er lieber erstmal vorsichtig sein. Fragen nach seinem Dreckskerl von Vater, wären vermutlich nicht gerade der beste Anfang für ein Gespräch. Vielleicht sollte er sich erstmal auf Rubys Auftrag konzentrieren?

Ein Klicken. Dann öffnete Chen-Lu eine Tür und helles Licht flutete in den Gang. Erweckte tanzenden Staub zum Leben und ließ Siam einen Moment die Augen zukneifen. Als er sie kurz darauf wieder öffnete, war er sich nicht ganz sicher, ob er nicht versehentlich falsch abgebogen und durch den verwunschenen Schrank nach Narnia getreten war.

Um ihn herum streckten plötzlich üppige Büsche und imposante Bäume ihre Blätter gen Himmel. Alles hier war Grün. Dazwischen wilde Tupfen aus Rosa, Blau und leuchtendem Orange. Helles Vogelgezwitscher und die lauten Schreie bunter Papageien vermischten sich mit einem gelegentlichen Fauchen. Instinktiv spitzte Siam die Ohren. Dieser Ort brachte etwas in seinem Inneren zum Klingen. Fast, als war da ein Teil, welches vollkommen lautlos und ungesehen an seinen vorherbestimmten Platz glitt.

Der Jaguar in ihm hob den Kopf. Er spürte den Ruf seiner wilden Natur überdeutlich in seinen Adern. Ein Jucken unter der Haut und das brennende Verlangen, seine Haut abzustreifen und wie ein Schatten zwischen all dem Grün zu verschwinden. Für einen Werwolf wären all diese dicht wuchernden Pflanzen eher hinderlich, aber er könnte …

»Siam!«

Buffy legte ihre Hand auf seine Schulter und riss ihn zurück in die Wirklichkeit. Blinzelnd sah er sie an, während in seinen Ohren der Wald ein verführerisches Lied sang. »Ich …«

»Du kannst später spielen.« Sie lächelte ihn auf eine Art an, die ihm deutlich zeigte, dass auch sie den Wald hörte. Seinen lockenden Ruf kannte. »Erst müssen wir zu Morel.«

Er merkte kaum, wie er nickte. Seine Augen huschten hin und her. Nahmen jedes kleine Detail wahr und selbst als er begriff, dass er sich noch immer innerhalb des Theaters befand, verlor dieser Ort keinen Funken seines Zaubers. Die Katzen hatten scheinbar schon vor Jahrzehnten damit begonnen, den ausladenden Zuschauerraum mit riesigen, hölzernen Kübeln voller Farne, Bäume und ausladender Büsche zu versehen. Über die Zeit hinaus hatte dieses Biotop ein Eigenleben entwickelt. Wurzeln hatten ihre hölzernen Gefängnisse gesprengt und anstatt das Gewächs in einen größeren umzupflanzen, hatten die Katzen den Wurzeln lediglich mehr Erde bereitgestellt. Dadurch war langsam aber stetig diese Oase entstanden und man musste schon sehr genau hinsehen, um die abgenutzten, mit rotem Samt bezogenen Sitzreihen noch zu erkennen. 
Als er den Kopf in den Nacken legte, sah er Sonnenlicht durch das dichte Blätterdach flirren. Von seiner jetzigen Position konnte er es zwar nicht mit Sicherheit sagen, war sich jedoch sehr sicher, dass das Dach von einer riesigen Glaskuppel umschlossen war. Viel zu groß, als das es nach menschlichen Maßstäben möglich gewesen wäre. Nicht bei den Ausmaßen, welche dieser ganz private Dschungel besaß. Nein, vermutlich hatten sie sich die Kunst eines Hexenwesens zu Nutze gemacht. Wahrscheinlich hatte dieser auch den ganzen Raum zusätzlich magisch vergrößert. Das würde zumindest erklären, warum er schon nach wenigen Schritten die Wände nicht mehr ausmachen konnte.

»Das hier ist … ziemlich eindrucksvoll.« Das Wort brachte es nicht einmal annähernd auf den Punkt, doch das Lächeln, welches Chen-Lu ihm zuwarf, zeigte ihm deutlich, dass sie genau wusste, wie er sich fühlte.
»Ja«, sie strich ein paar Farne beiseite. »Morel hat das Ganze damals angestoßen, nachdem er diesen Ort für uns ausgesucht hat. Sie haben damals wohl nur mit ein paar Büschen angefangen und ich denke, niemand hätte erwartet, dass es mal so magisch wird.«

»Magisch?« Siam grinste.

»Du weißt, was ich meine.«

Ja, das wusste er. »Warst du damals schon dabei?«

»Nein.« Die Werkatze schüttelte den Kopf. »Ich bin erst seit etwas über fünf Jahre hier.«

Warum? Siam bedurfte Buffys warnenden Blick nicht, damit er die Frage hinunterschluckte. Es ging ihm nichts an. Zudem wäre es unglaublich unhöflich, sie danach zu fragen und gleichzeitig zu hoffen, dass niemand in seiner Vergangenheit herumwühlen würde.

»Wir sind gleich da.«

Als Siam nach vorne blickte, sah er nichts als Dschungel, nur um dann, vollkommen unerwartet, vor einer Tür zu stehen. Diesmal war sie nicht geschlossen, sondern war schon vor Jahren den wuchernden Ranken zum Opfer gefallen. Nicht eine Katze schien sich dafür zu interessieren, dass der einst so versteckte Durchgang nun wie eine verwunschene Höhle wirkte. Oder, dachte Siam, wie der Rachen einer äußerst hungrigen Kreatur.

Der nächste Gang war kürzer und spie sie schon nach wenigen Sekunden in eine gemütlich eingerichtete Küche aus. Der herrliche Geruch nach gegrilltem Fisch hing in der Luft und zusammen mit der Einrichtung war klar, dass sie in der Küche gelandet waren. 
Ein hochgewachsener, schlanker Mann mit dunkelgrauem Haar und wachen, gelbgrünen Augen begrüßte sie mit gehobener Hand. »Guten Morgen.«

»Hallo Morel.« Buffy ging zu dem Wandler und boxte ihm leicht gegen die Schultern.

»Hallo Stern meines Herzens, was kann ich für dich tun?«

»Du könntest aufhören dir immer neue, dämliche Namen für mich einfallen zu lassen.«

»Oh, meine summende Tsetsefliege, das würde ich doch niemals tun.«

Buffy hob leicht eine Augenbraue. »Erinnere mich daran, dass ich dich später dafür eigenhändig ausweide.«

Morels Grinsen wirkte bezüglich dieser Drohung merkwürdig unpassend. Dann glitt sein Blick zu Siam. »Ist der nicht etwas jung für dich, mein Dachsnäschen?«

»Mach dich nicht lächerlich. Das ist der Junge, von dem ich dir erzählt habe.«

Siam konnte sich nur mit Mühe davon abhalten, die Stirn zu runzeln. Wann hatte sie dem Clanoberhaupt von ihm erzählt?

»Ah … ja, jetzt rieche ich es.«

»Du meinst, jetzt erinnere ich mich?«, korrigierte Chen-Lu grinsend.

Morel schnupperte kurz in Siams Richtung. »Nein.«
»Ich glaube, ich habe langsam begriffen, dass ich stinke. Vielen Dank auch.«

Morel ignorierte den leicht beleidigten Ton in Siams Stimme und hielt ihm die Hand hin. »Willkommen bei den Mondsingern, Siam. Schön, dass du hier bist.«

»Danke.« Der Werjaguar nahm die Hand. Irgendwie hatte er mit so viel Freundlichkeit nicht gerechnet. Selbstverständlich würde er es nicht laut aussprechen, dass er insgeheim schon darauf vorbereitet war, sich in die Hose zu machen. Bei Werwölfen gehörte sowas bei einer Unterwerfung zum guten Ton. Wobei sie auch bei Kämpfen in der Regel keine Hose trugen. Machte es das Ganze nun besser oder schlechter?

Ein gereiztes Zischen lenkte alle Blicke zurück zu dem Topf, welcher gerade dabei war überzuschäumen. Mit einem leisen Fluch auf den Lippen zog Morel ihn von der heißen Herdplatte, rührte ein paar Mal mit einer hörnernen Schöpfkelle darin herum und probierte anschließend einen Schluck. Einen Moment schien er sich ganz auf die Aromen zu konzentrieren, dann nickte er.

»Perfekt.«

»Was ist das?« Siam roch Fisch und noch etwas, auf das er nicht den Finger legen konnte. Vielleicht ein Gewürz?

»Willst du probieren?« Der Wandler tauchte mit einem freundlichen Lächeln die Kelle erneut in den Topf und hielt sie Siam auffordernd hin. »Ich freue mich immer über eine zweite Meinung.«

»Danke.« Siam nahm die Kelle und schnupperte daran. Es roch kräftig nach Fisch und ihm unbekannte Gewürze. Definitiv nicht schlecht. Dann nahm er einen großen Schluck und beobachtete, wie Morels Grinsen immer breiter wurde.

»Das schmeckt gu- …« Siam schlug sich würgend die Hand vor den Mund. Die Übelkeit traf ihn wie ein Schlag. Sein Magen krampfte sich zusammen, als hätte er Batteriesäure getrunken. Einen winzigen Moment kämpfte er gegen den steigenden Brechreiz an, dann stürzte er an Morel und Buffy vorbei zum Fenster, riss es auf und übergab sich zitternd über das Fensterbrett.

Was zur Hölle … Ein weiterer Krampf ließ ihn schmerzhaft aufstöhnen. Nur leise nahm er die Katzen hinter sich wahr. Seltsam gedämpft und irgendwie weit weg.

»Hast du ihn nicht gewarnt, mein Zimtfischlein?« Morel klang ehrlich überrascht. »Das ist selbst für deine Verhältnisse ziemlich gemein.«

»Doch, hab ich.« Es klang, als würde Buffy die Schultern zucken. »Ich glaube, er wollte höflich sein.«
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Kid war sich ziemlich sicher, dass dies die schlimmste Nacht in seinem gesamten Leben war. Dies lag beileibe nicht an dem Alkohol, sondern vielmehr an einer verdammten Katzendämonin, welche irgendwann in der Nacht beschlossen hatte, dass sie der scharfe Geruch gar nicht so sehr störte, und sich beim Schlafen an ihn geklammert hatte.
Nackt.
Naiv.
Der junge Hunter konnte nicht sagen, was davon am schlimmsten war. Nun lag er seit Stunden wach, starrte bemüht an die Decke und versuchte sich nicht zu bewegen. Dieses Schattenwesen verwirrte ihn. Wie konnte sie derart leichtfertig ihre Verteidigung aufgeben. Wusste sie nicht, dass er ihr mit einer achtlosen Bewegung das Genick brechen konnte, oder setzte sie wirklich auf sein Gewissen?

Gewissen! Kid schnaubte. Als müsste er sich irgendwelche Gedanken um ein dreckiges Schattenblut machen. Diese Kreaturen waren es immerhin, die Unglück und Tod über die Menschen brachten. Wären sie in dem dunklen Loch geblieben, aus welchem sie einst gekrochen waren, gäbe es auf beiden Seiten weit weniger Blutvergießen. Aber nein …

Kid warf dem Mädchen einen Seitenblick zu. Sie wirkte harmlos und mit den Katzenohren und dem seidigen, weißen Haar eher dem feuchten Traum eines pubertären Jugendlichen entsprungen. Nein, eine Killermaschine war sie ganz bestimmt nicht. Aber auch diese Art von Dämonen sorgte für Chaos in dieser Welt. Und gerade Katzen waren hinterlistig und fast schon beängstigend intelligent. Das zumindest predigten seine Obersten. Zudem waren sie auf eine ganz andere Art gefährlich, als es beispielsweise ein Vampir war.

»Hey, wach auf!« Er stieß sie an. Nicht grob, aber fest genug damit sie es merkte. Verschlafen blinzelte sie ihn an.

»Guten Morgen, Kid. Hast du gut geschlafen?«

Sollte das ein Witz sein? Oder war das ganze Teil psychologischer Kriegsführung? »Klar, ganz fantastisch.«

»Das ist gut.« Sie nickte, ohne den schneidenden Sarkasmus in seiner Stimme zu bemerken. Oder es war ihr einfach egal. Doch anstatt unter seinem kalten Blick zu erstarren, beugte sie sich nach vorne und streckte sich ausgiebig.

»Falls das irgendwie ein schräger Plan ist, kannst du das gleich vergessen!«

»Was?« Akira blinzelte verwirrt, runzelte die Stirn und sah dann an sich herunter. Langsam trat Verstehen in ihre Augen. »Oh, ist dir das peinlich?«

»Mir sollte das nicht peinlich sein!«

»Nein?« Wieder ein nachdenklicher Blick. »Mir?«

»JA!« War dieses Mädchen so unglaublich blöd, oder hatte sie jahrelang unter einem Stein gelebt? Kurz fragte er sich, ob ihr Bruder genauso war. Falls ja wollte er nicht das arme Geschöpf sein, welches diese beiden Katzen aufsammelte. Das konnte wirklich in einer traumatischen Erfahrung enden.

»Ahhhh?« Akiras Aufschrei war halblaut und schaffte es irgendwie eher wie eine Frage, statt wie ernste Überraschung zu wirken. Da nützte es auch nichts, dass sie die Decke bis zum Kinn hochreckte und ihn ansah, als erwarte sie ein Lob für ihre großartige Leistung.

»Fast.« Mit einem Seufzen gab Kid sich geschlagen und deutete auf das Mädchen. »Deine Katzengestalt. Sofort.«

»Warum?«

»Weil ich dich nicht nackt durch die Gilde führen kann.« Was nur die halbe Wahrheit war. Eigentlich wollte er nur nicht dabei erwischt werden, wie er einer Dämonin zur Flucht verhalf. Sollte das nämlich auffliegen, wäre er entweder gezwungen Akira zu töten, was ihm tatsächlich einiges an Kopfzerbrechen ersparen würde, um das Ganze als Einbruch der Schattenwesen zu tarnen, oder darauf zu hoffen, dass seine Leute ihm ein schnelles Ende bereiten würden.

Der letzte Gedanke entlockte ihm ein freudloses Grinsen. Als gäbe es für Verräter je ein schnelles Ende. Soweit ihm bekannt war, gab es im Verlauf der Geschichte kaum mehr als eine Handvoll Hunter, welche es gewagt hatten, die Seite zu wechseln. Keinem Einzelnen war diese Entscheidung besonders gut bekommen.

Akiras Gähnen riss ihn aus seinen Gedanken. Das Mädchen streckte sich ein weiteres Mal ausgiebig und hatte scheinbar den Sinn ihrer aktuellen Unterhaltung schon wieder vergessen. Dann verzerrte ein zartes Schimmern ihre Gestalt und binnen eines Atemzugs saß die hübsche, weiße Katze auf seinem Bett und putzte sich das Fell. Es war nicht der erste Wandel, welchen der junge Hunter miterlebt hatte und doch überkam ihm wie jedes Mal stille Faszination und, ja, vielleicht auch ein wenig Neid. Die Fähigkeit, jederzeit seine alte Haut hinter sich zu lassen, klang in den Ohren des jungen Hunters wie ein Segen.

Als ob … die Welt kippte plötzlich zur Seite. Farben verschwammen vor seinen Augen. Flossen ineinander, wurden grell und beißend. Der junge Hunter stolperte, bekam die Lehne seines Stuhls zu fassen und hielt sich daran fest. Seine Fingernägel bohrten sich ins Holz, als er sich bemühte, betont langsam zu atmen.

Was zu, …?
Er blinzelte mehrmals und langsam legte sich das Flimmern vor seinen Augen. Die Welt hörte auf sich zu drehen und blieb wieder in ihren festen Konturen.

Verdammt! Vorsichtig stellte er sich wieder auf und gab sich einen Moment, ehe er den Griff um die Stuhllehne lockerte. Der Schwindel kehrte nicht wieder und Kid konnte nur hoffen, dass es so blieb. Sollte er doch, wieder erwarten, mit Oda auf einen Basilisken treffen, wäre ein Schwächeanfall wirklich das Letzte, was er gebrauchen konnte. Aber nach den letzten Tagen, dem Blutverlust und der ein oder anderen Infektion, mit der sich sein Körper herumschlagen musste, war es kaum ein Wunder, dass er an seine Grenzen gestoßen war. Dazu kam die Nacht, die man auch nicht gerade als sonderlich erholsam beurteilen konnte.

»Meow?«

»Das ist alles deine Schuld!«

Akira legte beleidigt die Ohren zurück. »Meoowww!«

Kid griff nach seiner Hunterjacke und warf sie sich über die Schulter. »Mir egal!« Da er in seinen ganzen Klamotten geschlafen hatte, ging zumindest das Umziehen schnell. Und er musste schnell sein. Oda neigte dazu, immer etwas überpünktlich zu sein, und wollte er die verdammte Dämonin hier rausbringen, musste er durch den Haupteingang. Alle anderen Wege würden ihren und bedauerlicherweise auch seinen Tod bedeuten.

Ohne auf das unzufriedene Maunzen der Katze zu achten, stopfte er sie unter seine Jacke und zog den Reißverschluss zu. Als er einen prüfenden Blick in den Spiegel warf, nickte er. Wie schon am Abend zuvor zeichnete sich Akiras schlanke Tiergestalt kaum unter seiner Jacke ab. Und sollte jemand doch die leichten Unebenheiten unter dem Stoff bemerken, so würde er wohl eher auf eine für Hunter typische Waffenausrüstung und nicht auf eine eingeschmuggelte Dämonin tippen.

Als er sein Zimmer verließ, stand neben seiner Tür ein Tablett mit Essen. Duftender Toast, Wurst, Käse, Eier und etwas das verdammt nach Erdbeeren aussah. Dazu eine Kanne, welche zweifelsohne gesüßten Kräutertee enthielt.

Hunger schlug Krallen in seinen Magen und erinnerte den Jungen daran, dass es etliche Stunden her war, seit er ihn das letzte Mal gefüllt hatte.

Er senkte die Stimme zu kaum mehr als einem Flüstern. »Akira?«

Zur Antwort grub sie ihm leicht die nadelspitzen Krallen in die Brust. Kid nickte, ohne es überhaupt zu bemerken, und wandte sich zum Gehen.

»Aber, aber Kidylein «, drang Resas süßlich, boshafte Stimme zu ihm herüber. »Du wirst doch nicht dein Frühstück vergessen?«

Kid stieß innerlich einen Fluch aus. Er hatte dieses Miststück nicht bemerkt. War so sehr in Gedanken und seinen aktuellen Sorgen verstrickt, dass er seiner Umgebung keinen genaueren Blick zugeworfen hatte. Gefährlich. Gerade hier.

»Du kannst es dir gerne nehmen, Resa.« Betont emotionslos warf er ihr über seine Schulter einen Blick zu. Sie war nicht alleine. Kein Wunder, dass sie sich so schnell, nach gestern Abend, wieder in seine Nähe getraut hatte.
Miststück.

»Wir wissen immerhin alle, dass du deine ganze Kraft für den Tag brauchst.« Seine Lippen verzogen sich zu einem boshaften Lächeln. »Engel können schließlich schrecklich fordernd sein.«

Voller Genugtuung beobachtete er, wie das Mädchen wütend die Augen zusammenkniff. Oh, dachte er, wenn Blick töten konnten!

»Du wirst Meister Oda nur noch mehr Probleme bereiten, wenn du auch noch bei solch einer einfachen Aufgabe zusammenbrichst.« Ihr Lächeln war falsch, wie das einer Schlange. »Und wir wissen ja beide, dass du auch in Vollbesitz deiner kümmerlichen Kräfte unfähig bist.«

Sie weiß es!

Der Gedanke tauchte in seinem Kopf auf und ließ ihn nicht mehr los. Sein Blick glitt zu dem unangetasteten Tablett, dann zu der Hunterin. Nur mühsam behielt er seinen gelangweilten, emotionslosen Gesichtsausdruck bei, wenngleich jede Zelle in seinem Körper sich auf Resa stürzen und die Antworten aus ihr herausprügeln würde.

Ruhig.

Tu nichts, was du am Ende bereuen würdest. Gerade bei dieser Masse an Zeugen.

Akira grub ihm leicht die Krallen in die Haut. Der Schmerz schaffte es, ihn wirkungsvoller zu erden, als seine verlogenen Vorsätze. Besonders, wenn sein Kopf sich schon überlegte, wie er sie alle möglichst zeitgleich umbringen konnte. Allerdings wäre die Beseitigung der Leichen …

Er zuckte zusammen und unterdrückte nur mit Mühe einen Fluch. Die verdammte Katze hatte ihn gebissen! Und es fühlte sich so an, als würden ihre Zähne noch immer in seinem Fleisch stecken.
Mistvieh!

»Sind dir die dummen Sprüche ausgegangen, Kidylein?« Resa grinste und die anderen Hunter an ihrer Seite taten es ihr gleich. Viele suchten die Nähe dieses Miststücks. War sie doch bekannt dafür, dass die Engel sie von frühster Kindheit an mit unglaublich viel Aufmerksamkeit bedacht hatten. Und dass, obwohl sie noch keinen einzigen Tod zu verzeichnen hatte.

Was machte sie so verdammt besonders?

»Nein, ich bin durch deine plötzliche Fürsorge einfach überrascht … und angewidert.« Kid stieß ein Seufzen aus, schüttelte leicht den Kopf und trat dann betont langsam zu dem Tablett und nahm sich einen Toast. Jede Bewegung geschmeidig, effizient und ohne Resa und ihre Gruppe auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen. Mehr bräuchten sie nämlich nicht, um ihm ein Wurfmesser in den Hals zu rammen.

Dann hob er den Blick, sah Resa direkt in die Augen und biss in den Toast. Das Mädchen verzog keine Miene. Natürlich nicht. Was hatte Kid auch erwartet? Dass sie einen Jubelruf ausstieß und ihren Masterplan verriet, wie es die Superschurken in den ganzen schlechten Filmen taten? Dazu war selbst sie zu gut ausgebildet gewesen. Trotzdem glaubte er, dass etwas in ihrem Blick aufblitzte. Nur kurz. Fast unsichtbar. Triumph?
Vielleicht wurde er auch nur verrückt. Immerhin hatte Kid gerade eine Dämonin unter seiner Jacke und stopfte sich wissentlich irgendeinen einen vergifteten Scheiß in den Mund. Wobei dieser Aspekt noch nicht ganz geklärt war.

Der junge Hunter wandte sich zum Gehen. Drehte der Gruppe den Rücken zu und hob den Toast wie zum Abschied. »Tu mir einfach den Gefallen, und gesteh mir nicht deine unsterbliche Liebe. B-Ware ist einfach nicht mein Ding.«

Resas gefauchte Antwort hörte er schon gar nicht mehr, als er hinter die nächste Ecke bog und sein Tempo beschleunigte, ohne zu rennen. Diese Begegnung hatte ihm viel zu viel Zeit gekostet. Vermutlich war Oda schon auf dem Weg in die Eingangshalle. Er musste …

»Hast du keine Zeit in Ruhe zu essen, Kid?«

Fuck! Wenn man vom Teufel sprach. Als er sich umwandte, sah er seinen Mentor den Flur entlang und auf ihn zukommen. Wie immer trug er die dunkle Hunteruniform. Die Griffe zweier silberner, leicht geschwungener Doppelklingen lugten hinter seinen Schultern hervor. Die Waffen besaßen leichte Ähnlichkeit mit den Entermessern von Piraten und Kid wusste, das sein Mentor sich diesbezüglich immer wieder freundschaftliche Neckereien seiner Kameraden gefallen lassen musste.

»Ihr seid schon hier?« Dumm! »Ich meine … « er räusperte sich. Versuchte, dem stechenden Blick seines Lehrers standzuhalten, und war sich dabei Akiras Präsenz geradezu überdeutlich bewusst. »Bin ich zu spät?«

»Nein.« Oda sah ihn prüfend an. Ein, vielleicht zwei Sekunden, dann wanderte langsam eine Augenbraue nach oben. »Spuck es schon aus.«

»Was?«

»Wen hast du heute Morgen schon wieder verärgert?«

»Ich …« Kid schluckte seine Worte hinunter. Wenn es das war, was Oda glaubte, dann würde er einen Teufel tun und es richtigstellen. Außerdem, wirklich gelogen war es nun auch wieder nicht. »Resa.« Er sorgte dafür, dass seine Stimme kaum mehr als ein gereiztes Knurren war. Dafür brauchte er sich wenigstens nicht einmal sonderlich anstrengen.

»Ich hätte es wissen müssen.« Oda bedachte ihn mit einem undeutbaren Blick. »Hatte ich dir nicht aufgetragen, dich bei ihr zu entschuldigen!«

»Ich bin nicht dazu gekommen.« Kid ballte die Hände zur Faust. »Wir haben uns unterhalten.«

»So?« Die raue Stimme seines Mentors wurde gefährlich sanft. »Worüber?«

»Über das Frühstück.« Das war nicht unbedingt gelogen, wenn man die unterschwelligen Drohungen und Beleidigungen ignorierte. Leider kannte Oda ihn gut genug, um zumindest zu ahnen, was Teil dieser Unterhaltung war.

»Ich werde mich nicht nochmal wiederholen, Kid. Wenn du deinen Eigensinn nicht langsam ablegst, werden dich deine Kameraden im Stich lassen.«

Als hätten sie es nicht längst. Kid sagte kein Wort, doch die unausgesprochenen Worte schmeckten schal auf seiner Zunge. Mühsam zwang er sich zu einem Nicken. »Ja, Meister.«

Oda musterte ihn noch einen Moment, dann wandte er sich um. »Es gibt Gerüchte, dass sich ein Basilisk in der Kanalisation herumtreibt. Wir werden uns dort unten umsehen.«

»Jawohl.«

Gerüchte … Schon das Wort zeigte ihm, dass Oda nicht erwartete, dass sie fündig wurden. Ansonsten wäre er vermutlich kaum Teil dieses Teams. Immerhin galten Basilisken als Monster der Gefahrenstufe B+. Sie waren klug, listig und galten im Grunde als ausgestorben. Und falls sie doch noch existierten, so war es ziemlich unwahrscheinlich, dass sich eine dieser Kreaturen plötzlich aus seinem Versteck wagte. Viel eher hatte eine Gruppe betrunkener Menschen eine harmlose Eidechse gesehen und die Geschichte zu einer Monsterstory aufgebauscht. Leider waren seine Obersten gezwungen, auch solch einem Unsinn nachzugehen. Gerade jetzt, wo die Dämonen dicht unter der Oberfläche lauerten. Was ihn wiederum zu seinem eigentlichen Problem brachte.

»Verzeiht, Meister.« Kid blieb stehen, eine Hand an die Seite gelegt. »Ich habe eine meiner Waffen vergessen.«

»Du hast eine Waffe vergessen?« Odas dunkle Augen bohrten sich in seine.

»Ich … ja.« Hitze kroch ihm in die Wangen. »Verzeiht.«

»Vermutlich sollte ich mich freuen, dass du scheinbar aufgehört hast, mit den verdammten Dingern zu schlafen.« Er winkte ab. »Du wirst auf eine Klinge verzichten können.«

»Aber …«

»Kein aber!« In Odas Stimme lag eine leise Warnung, ihm nicht noch einmal zu widersprechen. »Sollten wir doch in eine Kampfsituation geraten, wirst du dir eben etwas einfallen lassen. Das wird dich lehren, besser aufzupassen.«

»Ja, Meister« Kid senkte den Blick und das Gespräch war beendet. Dem jungen Hunter blieb nichts anderes übrig als seinem Mentor zu folgen. Schweigend schritten sie rechts am Haupteingang vorbei und bogen in den hell erleuchteten Gang ein. Kid wusste, wohin Oda ihn brachte. Das Hauptgebäude der Gilde besaß eine Vielzahl verborgener Tunnel, welche sie schnell und sicher in sämtliche Ecken der Stadt führen konnten. Die Bereiche waren stets streng bewacht und mit mächtigen Himmelzaubern versehen. Ihm war nicht ein Fall bekannt, in dem die Dämonen einen dieser gut verborgenen Eingänge jemals durchschritten hätten.

Bis heute zumindest.

Unbehagen riss an seinen Nerven und auch wenn sich die Katze nicht bewegte, so war er sich ihrer Anwesenheit geradezu übermächtig bewusst. Wie lange würde Oda sich wohl noch von seinem Ärger auf Kid ablenken lassen, ehe er die Gegenwart der Katze spürte? Immerhin besaß sein Mentor ein fast schon unheimliches Gespür diesbezüglich. Und diesmal würde sie nicht nochmals so viel Glück haben. Er allerdings auch nicht …

Eine schmale, gewundene Treppe führte sie tiefer hinab in den Bauch der Bruderschaft. Feuchtigkeit überzog die Wände und in der Luft hing ein seltsam muffiger Geruch. Dazwischen das unverwechselbare Aroma des städtischen Abwassersystems.

Alleine dafür sollte er Resa umbringen!

Zwei hochgewachsene Hunter mit langen Schwertern an der Hüfte traten aus einer Nische und stellten sich ihnen in den Weg. Die düsteren Blicke und die gekreuzten Speere mit den silbernen Spitzen waren kaum mehr als Show.

»Was führt dich her, Oda?«

»Basilisken.«

»Hier? Was hast du angestellt damit sie dich nach Schatten jagen lassen?« Der Hunter warf einen Blick auf Kid, grinste, als wären damit sämtliche seiner Fragen beantwortet, und gab schließlich den Blick auf eine massive Steinwand frei. Wilde, verschlungene Muster waren in die Oberfläche geritzt worden und egal wie oft Kid eine dieser speziellen Banntüren sah, so konnte er sich ihrer seltsamen, andersartigen Schönheit nicht entziehen. Mit stillem Staunen beobachtete er, wie einer der Männer seine rechte Hand auf die Tür legte. Die Magie des uralten Engelszaubers reagierte mit dem Segen seines Trägers und mit einem leisen Knirschen schoben sich die steinernen Flügel einer verborgenen Tür auseinander.

»Viel Spaß.« Das freundliche Lächeln nahm dem spöttischen Ton in seiner Stimme die Schärfe und selbst wenn Kid wusste, das seine Worte alleine an Oda gerichtet waren, kam er nicht umhin, sich etwas zu entspannen.

Fühlte es sich so an, dazuzugehören?

Der Hunter nickte seinen Kameraden zum Abschied zu und trat durch das Tor. Kid folgte ihm schweigend, während er sich fragte, wie er die verdammte Dämonin loswürde. Sie einfach in den Kanal zu werfen, war zwar verlockend, jedoch keine wirkliche Alternative. Zumindest nicht, wenn er sich nicht gleich in Odas Klinge stürzen wollte. Dann eben …

Unauffällig ließ er sich einen halben Schritt zurückfallen und beobachtete seinen Mentor schweigend. Oda mochte das Ganze hier für reinen Unsinn halten, dennoch war er wachsam. Märchengestalten waren in den schwach beleuchteten Gängen wahrlich ihr geringstes Problem. Doch Vampire, Dämonen und anderes schleimiges Getier waren real, bösartig und absolut tödlich.

Unwillkürlich zuckte seine Hand zu seiner Jacke. Tödlich … mhh …

»Glaubt Ihr, dass Basilisken hier noch existieren.«

»Nein.« Oda warf ihm kurz einen Blick zu, sah dann wieder nach vorn. »Ich habe schon seit zwei Jahrzehnten keinen mehr gesehen, geschweige denn von jemanden gehört, der einem begegnet wäre. Ich denke, die Welt ist Ihnen zu eng geworden. Monströse Schlangenviecher, die ganze Lastwägen verschlingen können, könnten wohl kaum unauffällig unter Menschen leben.« Er schüttelte langsam den Kopf. »Entweder sie haben sich in der Hölle verkrochen oder sie haben es den verdammten Drachen gleichgetan und sind ausgestorben.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass es Drachen wirklich gegeben hat.«

»Passt du eigentlich auch einmal auf, wenn jemand versucht, dir etwas über unsere Geschichte beizubringen?« Wieder warf Oda seinem Schüler einen verärgerten Blick zu. Dann schüttelte er resigniert den Kopf und begann ihm alte Legenden von ruhmreichen Drachentötern zu erzählen. Von Rittern in himmlischer Mission und das schon damals die Menschen nicht ahnten, dass die Engel über sie wachten. Und während Oda ihm all jene Geschichten erzählte, die Kid im Grunde auswendig kannte, bemerkte er nicht, wie sein Schüler eine schlanke, weiße Katze aus seiner Jacke schlüpfen ließ.
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Eine halbe Stunde später hing Siam noch immer würgend über der Fensterbank, während sich die anderen halblaut unterhielten. Buffy war irgendwann zu ihm getreten und hatte begonnen ihm beruhigend über den Rücken zu reiben, während Morel immer wieder anfing zu kichern. Ja, dachte sich der Werjaguar bitter, genauso hatte ich mir das erste Treffen mit dem Clanoberhaupt der Katzen vorgestellt.

»Was …« Er unterdrückte ein Würgen und hob zitternd den Kopf. »Was zum Teufel sollte das?«

»Ich fand es gar nicht so schlecht.«

»Ich kotze mir seit einer halben Stunde die Seele aus dem Leib!«

»Das ist seine Definition von nicht schlecht.« Chen-Lu grinste. »Normalerweise dauert es viel länger, bis seine Opfer wieder sprechen können.«

»Hör auf, sie Opfer zu nennen.« Morel rührte unbeeindruckt in dem Topf herum. »Das klingt so melodramatisch.«

»Gibt es ein passenderes Synonym? Versuchskaninchen vielleicht?«

Siam achtete kaum auf den Wortwechsel zwischen den beiden, und bemühte sich nach Kräften seinen Magen wieder in die gewohnten Gefilde zurückzuführen.

Verdammt!!

Er bohrte die Fingernägel ins Holz und konzentrierte sich auf seine Atmung. Dabei glitt sein Blick unwillkürlich zum Topf. Es hatte nicht schlecht gerochen. Ganz im Gegenteil! Der kräftige Geruch nach Kräutern und reichhaltiger Brühe hatten ihn Buffys Warnung schneller in den Wind schlagen lassen, als man Lebensmittelvergiftung sagen konnte. Alles wirkte so … unschuldig … Was zum Geier hatte er da reingetan? Schierling? Rattengift? Arsen?

Nein, nichts davon klang wirklich logisch. Derlei Gifte hätte er schon beim Betreten des Raumes wahrgenommen. Was dann? Weihwasser? Auch nicht, immerhin kotzte er seine blutigen Eingeweide nicht auf den Boden.

»Genau deswegen habe ich dich gewarnt.« Buffy trat an die Spüle, goss ein Glas Wasser ein und reichte es Siam. »Du hättest einfach auf mich hören sollen.«

»Erinnere mich daran, es später zu bereuen.« Er stürzte das Glas Wasser hinunter und verfolgte angespannt wie sein Magen sich einmal widerstrebend zusammenzog und sich dann, nach einem kurzen Moment der Unsicherheit, ergab. Der Jaguar stieß ein erschöpftes Seufzen aus. Endlich war es vorbei.

»Zumindest hast du bewiesen, aus welchem Holz du geschnitzt bist.« Der Clananführer trat grinsend zu ihm und klopfte ihm herzlich auf den Rücken. »Nicht schlecht, mein Junge.«

»Äh …«

»Gut. Damit wäre das Geplänkel abgeschlossen.« Morel zog die Kelle aus dem Topf, drückte sie einer angewidert blickenden Chen-Lu in die Hand und setzte sich anschließend mit überkreuzten Beinen auf einen der Hocker. Jeder andere hätte vermutlich lächerlich ausgesehen, doch Morel wirkte mit seiner schlanken, hochgewachsenen Gestalt wie das Raubtier, das er war. Der Schalk war aus seinen Augen gewichen und hatte berechnendem Ernst Platz gemacht. Nun war er ganz Alpha. Ganz Clanführer.

»Warum hast du den Jungen zu mir gebracht, Buffy.« Morel wandte bei seinen Worten nicht einen Moment den Blick von Siam ab. »Und warum riecht er, als wäre er in einer Hundehütte aufgewachsen?«

Die Demi zuckte mit den Schultern. »Weil er es ist.«

»Könnten wir diesen Teil einfach überspringen?« Siam kniff leicht die Augen zusammen. Langsam ging es ihm wirklich auf die Nerven. »Lasst meine Fa- … lasst die Wölfe da raus.«

»Familie?« Morels grüne Augen blitzten auf. Überrascht oder herausfordernd? Der Jaguar wusste es nicht ganz zu deuten. »Du bezeichnest diese Hunde als deine Familie?«

»Ich …« Siam schloss einen Moment den Mund.

Es wäre einfach.

Einfach, sie zu verleugnen.
Einfach, seiner Wut, seinem Zorn und all diesen Gefühlen in ihm Raum zu geben und Morel alles zu sagen, was die Katze hören wollte.

Doch dann dachte er an seine Geschwister. An Aurel, Rei und Wynther. An ihre jahrelange Bemühung ihm einen Platz zu schaffen. Und er dachte daran, dass ihn ein junges Mädchen vor ein paar Tagen daran erinnert hat, das Familie nicht beim Blut aufhörte.

»Ja, sie sind meine Familie.« Siams Blick war fest auf Morel gerichtet. »Ich würde es daher zu schätzen wissen, wenn du von abwertenden Kommentaren absiehst.«

»Ohhh …« Der Clanführer lächelte. »Das Kätzchen hat Krallen.« Der eiserne Blick der anderen Katze bohrte sich in seinen. Hielt ihn fest, versuchte, ihn niederzuringen und Siam musste jeden noch so kleinen Funken Stärke aufbringen, sich dagegenzustemmen. Und dann … dann war es einfach vorbei. Morel gähnte, lockerte die Schultern und lehnte sich zurück. Jegliche Dominanz war binnen eines Wimpernschlags aus seiner Haltung gewichen.

»Und was willst du hier?«

»Ich möchte euch eine Warnung überbringen und …«, kurz zögerte er, » … und ich suche nach meinem Vater.«

»So?« Morel legte leicht den Kopf schief. In seiner Haltung lag etwas Lauerndes. »Was für eine Warnung?«

Und während Siam dem Clanoberhaupt der Mondsinger von Lucifer, den Engeln und dem schwelenden Krieg erzählte, dachte er bei sich, dass es leicht war. Worte über Dinge, die einen nicht persönlich betrafen, waren immer leicht. Egal, ob sie leere Phrasen enthielten oder kaum mehr als Teil einer Nachricht waren. Ohne Gefühl, ein wenig berechnend, fast kalt. Klar und strukturiert. Einfach.

Morel hörte ihm schweigend zu. Gab durch keine Regung zu verstehen, ob er Siam glaubte oder ihn jeden Moment zum Teufel jagen würde. Als er schließlich verstummte, legte sich Schweigen über den Raum. Hüllte sie einen Moment ein, bis …

»Und was verspricht sich Lucifers Tochter davon, uns diese Warnung zukommen zu lassen?«

»Nichts.« Siam war selbst von sich überrascht, wie überzeugt das Wort über seine Lippen glitt. Doch nachdem er das Mädchen erlebt hatte, gesehen hatte, wie sie ein Angebot ausschlug, für das andere töten würden, gab es für ihn keinerlei Zweifel. »Gar nichts.«

Die Katze verengte leicht die Augen. »Niemand tut etwas umsonst.«

Siam warf Buffy einen Seitenblick zu. »Bei allem Respekt, aber dann kennst du vielleicht doch die falschen Leute.«

Die Worte hingen zwischen ihnen und Siam wusste, dass er nichts tun oder sagen konnte, um sie ungeschehen zu machen. Und er wollte es auch gar nicht.
»Gut geantwortet.«

»Was?« Der junge Werjaguar blinzelte. Die Zufriedenheit in der Stimme des Clanführers warf ihn aus der Bahn. Neben ihm lachte Buffy halblaut. In ihren Augen lag warmer Stolz.

»Loyalität und Herz.« Morel lehnte sich zufrieden zurück. »Scheint, als steckt unter diesem Geruch doch eine Katze.«

»Musst du …«

Morel unterbrach ihn. »Was macht dich so sicher, dass dein Vater hier ist?«

»Ich bin mir nicht sicher. Aber irgendwo muss ich ja anfangen zu suchen.«

»Ja.« Einen Moment sahen sie sich an. »Ich kann dir nicht versprechen, dass du deinen Vater in unseren Reihen findest. Jaguare sind unter uns Katzen nicht so selten, wie du vielleicht gehofft hast. Aber die Clans befinden sich in ständigem Austausch. Wenn du bei uns bleibst, wirst du eine weitaus größere Chance haben, als wenn du ziellos herumstreunst.«

»Ich darf bleiben?« Vor Überraschung klang Siams Stimme seltsam kratzig. Er hatte sich, trotz Buffys Worten, auf eine harte Verhandlung eingestellt. Aber das hier, das war fast schon zu einfach.

»Einfach würde ich das nicht unbedingt nennen.« Morel verzog die Lippen zu einem freudlosen Lächeln. »Wir werden deine Stärke ziemlich ausnutzen, mein Junge.«

»Was meinst du damit?«

»Die Warnung.« Er nickte leicht. »Wir haben sie inzwischen ernst genommen. Aktuell schaffen wir die letzten Familien durch versteckte Pforten in das Gebiet der Demi. Doch es wird immer gefährlicher. Die Anzahl der Engel ist in die Höhe geschossen. Das musst du heute ebenfalls bemerkt haben.«

Siam blickte kurz auf seine mit silbrigem Blut bespritzten Sachen, dann zu Buffy, der inzwischen ein paar Stücke Engelsgehirn im Haar trockneten. Ihm blieb kaum etwas anderes übrig, als zu nicken.

»Warum erst jetzt?!« Zwei, verdammt, selbst ein Tag früher hätte so viel erreicht. »Warum habt ihr nicht gleich auf Lucifers Warnungen reagiert?«

»Weil wir schrecklich stolz sind?« Morel schüttelte den Kopf. Auf seinen Lippen ein bitteres Lächeln. »Seine Warnungen klangen wie der Beginn der verdammten Apokalypse. Wie hätte ich das glauben sollen? Engel und Dämonen geraten immer mal wieder alle paar Jahrzehnte aneinander. Es war nichts Neues … Das es diesmal wirklich ganz anders ist, haben wir zu spät erkannt.«

»Was hat eure Meinung geändert?«

»Der Herr der Bestien.« Morel stieß ein Seufzen aus. In diesem Ton lag genug, damit Siam sich plötzlich wünschte, diesem mysteriösen Anführer der Demi, niemals zu begegnen. »Er hat … den Clanführern sehr deutlich klar gemacht, was er tun wird, wenn wir unsere Ärsche nicht sofort hochbekommen. Ein Machtwort, für das ihm nun alle dankbar sein müssen. Sonst wären wir vermutlich alle längst tot.«

»Aber das Café …« Siam verstummte. Der Frieden im Café, dem Theater, nichts hatte so gewirkt, als seien die Katzen in Furcht erstarrt.

»Oh ja, das ist eine ziemlich gute Idee, oder?« Morels Miene entspannte sich. »Es war schon vor alledem ein Ort, an dem sich viele verschiedene Schattenwesen getroffen haben. Aktuell nutzen wir das aus, um Lucifers ausgeschickte Warnungen weiterzutragen.«

Das war gut, sehr gut sogar. Wer wusste schon, ob sich nun, wo Lucifer sich in der Gewalt der Engel befand, überhaupt noch jemand um die Schattenwesen sorgte, welche sich außerhalb Abaddons herumtrieben.

Siam nickte. »Okay.«

»Wie bitte?« Morel sah ihm direkt in die Augen.

»Ich bleibe hier.«

»Einfach so?«

»Manchmal genügt es doch, wenn es einfach ist, oder?«

»Ja.« Der Clanführer stand geschmeidig vom Hocker auf und kam auf Siam zu. Erneut hatte sich seine Körpersprache geändert und vermittelte dem jungen Wandler nun ein Gefühl von Entspannung und unergründlicher Zufriedenheit. »Ich freue mich, dich hier zu haben, Siam.«

»Danke.« Er wusste nicht genau, was er noch sagen sollte. Smalltalk war noch nie sein Ding gewesen. Er hatte es einfach nicht gebraucht. Also tat er das Nächste, was ihm einfiel und deutete auf den Kadaver des Thron, welchen Chen-Lu noch immer achtlos am pummeligen Bein gepackt hielt. Die Wandlerin selbst schien das stinkende Stück Aas fast vergessen zu haben.

»Was ist damit? Wenn wir den länger hier herumschwenken, wird er sich vollständig geheilt haben.« Das war natürlich ein wenig übertrieben, aber Siam wollte das Gespräch wieder auf unverfänglichen Boden lenken. Ihm war die ganze Aufmerksamkeit unangenehm.

»Ah …« Morel grinste und Siam ahnte Böses. »Kennst du eigentlich die effektivste Methode, um einen Engel langfristig loszuwerden?«

»Du kennst eine Möglichkeit, sie zu töten?« Das Schattenwesen dies vermochten, war Siam neu. Es galt als unmöglich!

»Du musst mir richtig zuhören! Ich sagte loswerden, nicht töten.«

»Ich … nein.« Er hoffte, Morel kochte nicht für sie. Es gab einfach Dinge, die man nicht einmal seinem schlimmsten Feind wünschte.

»Dann komm mal mit.« Morel wandte sich um, ohne auf eine Antwort zu warten, und führte sie schweigend durch das Labyrinth der Gänge. Langsam stiegen sie tiefer, bis ihm er unverwechselbare Geruch feuchten Gesteins in die Nase drang. Die Luft wurde kühler, dazu ein beißender, amoniakartiger Geruch, der ihm in die Nase stach.

Vor einer massiven Glasfront machten sie schließlich Halt.

»Was ist das?«

Morel klopfte zwei-drei Mal leicht gegen die Scheibe. »Gustav.«

»Gustav?« Doch noch ehe Siam erneut nachfragen konnte, kroch ein mattes, grünliches Licht über die Wände. Im nächsten Moment warf sich ein riesiges Ungeheuer mit ganzer Kraft gegen das Glas. Siam sprang zurück. Der Boden unter seinen Füßen schien förmlich unter der Kraft des Tieres zu vibrieren und es glich einem Wunder, dass das Glas einem derartigen Angriff überhaupt standhalten konnte.

»Ist das … ist das ein verdammter Ilupendra!«

»Ja, das ist Gustav.«

»Das Ding hat einen Namen!?«

Morel nickte. »Ich habe gehört, dass Lucifers Tochter ihren Erwin genannt hat.«

»Erwin?« Wer von allem war nun noch gleich bescheuert? »Und was zum Teufel sucht so ein Vieh in eurem Keller?«

Er konnte es nicht glauben. Sollte das hier jemals schief gehen, würde es ein Massaker geben!

»Beruhig dich, Gustav kommt hier nicht raus.« Morel nahm Chen-Lu den Thron ab und hob ihn so hoch, dass der Ilupendra ihn genau sehen konnte. Das Geschöpf gab sofort einen seltsamen, zirpenden Laut von sich und schob seinen langen, mit unzähligen Beinen bewährten Leib halb die Wand hoch. Seine Klauen gruben sich dabei mühelos in den massiven Fels und rissen basketballgroße Brocken heraus.

»Sitz!« Morel klopfte leicht den die Scheibe und deutete mit einem Finger auf den Boden. Der Ilupendra drehte den Kopf um fünfundvierzig Grad. Sein ganzer Körper schien der Bewegung zu folgen.

»Gustav …« Morel seufzte und sah Siam fast schon ein wenig entschuldigend an. »Wir arbeiten noch an seiner Erziehung.«

»Das ist ein Ilupendra!« Der junge Werjaguar sah die Katze vor sich an. Fragte sich kurz, ob ein gewisser Wahnsinn für Katzen wohl normal war? Würde er auch so enden, wenn er länger in ihrer Gesellschaft verbrachte? Würde … Ein leiser Ton riss ihn aus seinen Gedanken. Morel hatte sich eine kleine, schlanke Pfeife in den Mund gesteckt und begann eine komplizierte Melodie zu spielen. Seine Finger klopften im Takt gegen das Glas. Immer wieder deutete er dabei von Gustav auf den Boden vor ihnen, bis … bis sich der gigantische Leib des Rieseninsekts plötzlich genau darauf zubewegte.

»Guter Junge!« Morel ließ die Pfeife sinken und klopfte erneut einmal leicht gegen das Glas. Gustav gab einen pfeifenden Ton von sich, dann tasteten seine langen Fühler über das Glas und verharrten an der gleichen Stelle wie Morels Finger.

»Guter Junge. Sehr gut.« Morel wirkte wie ein Vater, dessen Kind den ersten Schritt gemacht hatte. »Klasse.«

Er klopfte nochmals leicht gegen das Glas und warf dann mit einer fast schon achtlosen Bewegung den Thron durch die Scheibe. Siam zuckte zurück, als das vermeidliche feste Glas binnen eines Wimpernschlags zur Seite glitt wie Wasser. Noch ehe sich Gustav den bedauernswerten Engel geschnappt hatte, war die Öffnung verschwunden.

»Was …?«

»Ein Hexenmeister hat mir noch einen Gefallen geschuldet.« Morel zuckte mit den Schultern und wischte sich das Engelsblut von den Händen. »Eine Tür wäre einfach unpraktisch.«
»Du bist verrückt!« Siam deutete fassungslos auf den Ilupendra und beobachtete mit einer Mischung aus Faszination und Grauen, wie er dem Thron einen Arm ausriss und die Knochen mühelos zermalmte. Das giftige Engelsblut schien ihn kaum zu kümmern.

»Gustav ist nun schon fast 20 Jahre bei mir.« Der Jaguar bedachte das geifernde Insekt mit einem fast schon liebenswürdigen Blick. »Wir machen langsam Fortschritte.«

»Fortschritte?« Siam blinzelte. Fassungslos. Verblüfft. Ängstlich. Er konnte nicht genau sagen, welches Gefühl überwog. »Du willst ihn zähmen?«

»Ja.«

»Warum zum Teufel!? Genügen dir die ganzen Monster da draußen nicht? Musst du jetzt noch Dinge aus Abaddons dunklen Tiefen hier herschleppen?« Er schüttelte den Kopf. »Das ist Wahnsinn!«

»Du kennst die Abgründe Abaddons nicht, mein Junge.« Sanfter Tadel schwang in Morels Stimme mit sich. »Würdest du sie kennen, wüsstest du, dass es weitaus größere Ungeheuer gibt, als mein Haustier.«

»Aber … warum … ?«

»Warum nicht?« Morel sah ihn an. Sein Grinsen brachte die grünen Katzenaugen zum Strahlen. »Wir sind nicht am Leben, um uns brav in unseren festgesteckten Rahmen zu bewegen, Siam. Wir sind am Leben, um sie zu sprengen.«

»Mit einem Ilupendra?«

»Ja. Sie gelten seit Jahrtausenden als unzähmbar und ich finde es einfach witzig, diesen ganzen vertrockneten Greisen irgendwann das Gegenteil zu beweisen.«

»Also tust du es nur für dein Vergnügen?« Er war also wirklich wahnsinnig! Durfte so jemand überhaupt einen Clan führen?

»Bei dir klingt es ja fast so, als wäre es etwas Schlechtes auch einfach mal nur Spaß zu haben.« Morel klopfte ihm leicht auf den Rücken und wechselte das Thema. »Hast du Hunger?«

»Nein!«

Morels Grinsen wurde breiter. »Ich verspreche dir, auch nicht selbst zu kochen.«

»Buffy …« Hilfesuchend warf Siam einen Blick über die Schulter, doch die Demi war verschwunden.
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Am Ende entpuppte sich diese ganze Geschichte in der Kanalisation natürlich als Zeitverschwendung. Dabei hatte Oda weiß Gott alles gegeben, um ihm ja durch jeden verdammten Mist kriechen zu lassen. Nicht das Kid ernsthaft daran geglaubt hatte, auf einen Basilisken zu stoßen. Die riesigen Schlangenwesen mögen vielleicht noch irgendwo existierten, aber dann hatten sie sich mit Sicherheit einen besseren Ort gesucht. Einen Ort mit weitaus weniger Scheiße um sie herum. Kid an ihrer Stelle hätte es zumindest getan.

»Lass uns zurückgehen.«

Kid nickte. Hütete sich davor, auch nur den kleinsten Funken Erleichterung erkennen zu lassen. Sein Mentor hätte es doch nur zum Anstoß genommen, um ihn durch den nächsten schleimüberzogenen Kanal kriechen zu lassen. Als wäre sein aktueller Zustand nicht bemitleidenswert genug. Seine Kluft war komplett durchnässt und er wollte gar nicht so genau wissen, welchen Ursprung die diversen dunklen Flecken auf dem Einhornleder hatten. Sein Geruchssinn hatte sich zum Glück schon nach der ersten halben Stunde verabschiedet. Doch trotz dem ganzen Scheiß hier, und das war nicht gerade metaphorisch gemeint, war er enttäuscht. Ein kleiner Kampf, ein zumindest mittelmäßig mutiertes Krokodil hätte seine Stimmung gehoben und ihn vom unsinnigen Grübeln abgehalten. Doch so war er gezwungen, jedes Mal, wenn er bis zu den Schultern durch stinkendes Abwasser watete, daran zu denken, was ihm diese Aktion ohne die Hilfe des Katzenmädchens eingebracht hätte. Selbst wenn er den Gewaltmarsch heute überstanden hätte, hätte ihn die anstehende Infektion mit großer Sicherheit von den Füßen gerissen. Und bei seinem Glück unmittelbar vor dem weit geöffneten Maul eines geifernden Werwolfs.
Ja, so ungefähr stellte er sich das vor.
Nun jedoch … Nur mühsam widerstand er dem Drang mit einer Hand unter seine Jacke zu fahren. Die unversehrte Haut zu berühren und sich zu versichern, dass das alles kein Traum gewesen war. Oda würde es unter Garantie bemerken und dann würde es Fragen geben. Fragen, welche Kid nicht beantworten konnte, ohne eine wahre Großwildjagd zu eröffnen.

»Ihr stinkt schlimmer, als ihr ausseht.« Der diensthabende Hunter begrüßte sie mit erhobener Hand und ließ einen Blick von Odas relativ sauberer Erscheinung zu Kid und wieder zurück schweifen. »Hattest wohl deinen Spaß, was?« Der Hunter lachte. »Warst schon immer ein fieser Kerl.«

»Es ist nicht meine Schuld, dass die aktuellen Kinder total verweichlicht sind. Damals …«

»Ja, ja«, unterbrach der andere Hunter Oda lachend. »Damals musstet ihr noch mit bloßen Händen Werbären erwürgen und mit nichts weiter als euren Schnürsenkeln Nachtmahre zähmen.«

»Nachtmahre sind nicht zähmbar.«

»Du bist so eine Spaßbremse, Oda. Kein Wunder, dass dein Schüler nicht einmal weiß, wie man Spaß hat.«

»Er soll auch keinen Spaß haben. Es reicht vollkommen, wenn er am Leben bleibt.«

»Auch Pflanzen sterben an Vernachlässigung, weißt du?«

Kid verfolgte das Hin und Her zwischen den beiden mit halbem Ohr und ließ seinen Blick dabei unauffällig durch den Gang schweifen. Suchte nach einem aufblitzen von weißem Fell, nach ein paar vorwitzigen Ohren doch alles war still.

Keine Katze.

Gut.

Sehr gut!

Kid wandte sich wieder seinem Mentor zu. Scheinbar hatte die verdammte Dämonin doch etwas Hirn bewiesen und sich aus dem Staub gemacht. Heute Abend würde er endlich wieder eine ordentliche Mütze voll Schlaf bekommen. Er würde die Ruhe genießen … Kurz ballte er seine Hand zur Faust, lockerte sie dann wieder. Am liebsten hätte er geflucht. Das war doch vollkommen bescheuert!

»Kid!« Oda warf ihm einen scharfen Blick zu, der ihm deutlich machte, dass sein Mentor ihn wohl nicht zum ersten Mal gerufen hatte. »Komm endlich.«

»Jawohl.« Er sollte aufhören, über diese verdammte Katze nachzudenken!

Oda nickte seinem Kameraden zu, dann schritten sie durch das Tor. Ein leises Knirschen hinter ihnen zeigte Kid, dass es sich wieder geschlossen hatte. Selbst wenn die Katze diese ganze Aktion nur zu dem Zweck gestartet hatte, um einen Zugang zur Gilde auszukundschaften, würde ihr das recht wenig bringen. Der Engelsbann schützte die verborgene Tür wirkungsvoller als jede Barrikade und nur ein Idiot würde durch die Vordertür hereinspazieren. Kurz überlegte Kid, ob Akiras Gerede über den Herrn der Bestie vielleicht am Ende eher eine Warnung als gedankenloses Geplapper war, verwarf den Gedanken dann jedoch wieder. Dieses Mädchen wirkte nicht gerade wie jemand, der zu offener Bösartigkeit fähig war. Vom bloßen Lügen ganz zu schweigen. Wie hatte sie es nochmal genannt? Zu nett?

Unwillkürlich zupfte ein absolut unpassendes, spöttisches Grinsen an seinen Lippen, verflog jedoch sofort wieder, als Oda sich umwandte und ihn aufmerksam mustere.

»Was macht dein Rücken?«

Die Frage kam unerwartet. »Es geht mir gut.«

»So?« Seine Augen verengten sich leicht. Nur eine minimale Regung und Kid bereute seine Worte sofort. »Dann sollte ich mir wohl das nächste Mal mehr Mühe geben.«

In den Worten lag keine Grausamkeit, wenngleich es auf den ersten Blick so schien. Auch Kid hatte einige Zeit gebraucht, um zu verstehen, dass Oda weder übertriebenes Heldengetue noch große Jammerei zu schätzen wusste. In den Augen des alten Hunters hatte man zu funktionieren. Im Zweifelsfall immer und überall, wenn es der Moment erforderte. Sich jedoch außerhalb des Kampfes selbst durch eine Banalität wie ein abgerissenes Bein oder eine Blutvergiftung in den Himmel zu befördern, zählte nicht dazu.

»Melde dich später bei Rose.«

»Jawohl!« Das würde er ganz bestimmt nicht tun. Die alte Hexe der Krankenstation hatte ihn wegen gestern sowieso auf dem Kieker. Mal ganz davon abgesehen, dass es Fragen geben würde.

»Kid …«

Was auch immer Oda sagen wollte, ging im Lachen einiger junger Hunter unter. Laut johlend gingen sie den Gang entlang, ohne ihrer Umgebung einen größeren Blick zu gönnen. Sie waren ausgelassen und stießen sich immer wieder mit den Schultern an.
»Ich bin so neidisch!« Ein Mädchen, vielleicht zwei Jahre älter als er, seufzte. »Julius ist so ein verdammter Glückspilz.«

»Das kannst du laut sagen.« Der junge Hunter neben ihr nickte. »Aber er ist auch der Liebling der Ältesten. Wundert mich nicht, dass sie seine Weihe mit solch einer Beute würdigen.«

»Julius ist auch der beste unseres Jahrgangs«, meinte das Mädchen. Ihre Augen funkelten auf eine Art, die tiefe Bewunderung und vermutlich auch das ein oder andere amouröse Gefühl beinhalteten. »Er hat es absolut verdient, dieses Vieh in die Schatten zurückzuschicken.«

Ein anderer Hunter pfiff durch die Lippen. »Aber ein Katzendämon ist schon echt selten. Selbst mein Mentor sagt, dass er sich gar nicht mehr daran erinnern kann, wann wir den letzten im Kolosseum hatten.«

»Die Viecher sind auch schlimmer als die verdammten Hunde. Wenn du eine findest, ist der Rest der Band nicht weit entfernt.«

»Rede nicht so, als wärst du schon mal auf welche gestoßen.« Das Mädchen sah ihn grinsend an. »Das Schlimmste mit dem du bisher zu kämpfen hattest, ist dein eigener Gestank. Badest du eigentlich auch mal?«

Der Junge lachte nur und schüttelte leicht den Kopf. »Die anderen sagen, sie hätte sich in den Tunneln herumgetrieben. Meint ihr, dass Ding hat nach einem Eingang gesucht?«

Kid starrte die Hunter an. Er hörte die Erwartung in ihren Worten. Das Sehnen nach einem Kampf. Ein lautloses Liebeslied an Ruhm und Blut.

»Für dich ist es noch zu früh, dir über deine eigene Weihe Gedanken zu machen.« Oda gab Kid einen Klaps gegen den Hinterkopf. »Lern erst einmal, deine Ausrüstung beisammen zu halten.«

Kid nickte mechanisch. Nur am Rand nahm er wahr, wie die anderen Hunter ihm neugierige Blicke zuwarfen. Als sie erkannten, wen sie hier vor sich hatten, legte sich unverhohlene Ablehnung auf ihre Züge. Kid bemerkte es kaum. Sein Kopf war wie leer gefegt. Die Worte seiner Kameraden wiederholten sich in Endlosschleife in seinem Kopf.

Sie hatten einen Katzendämon gefangen.

In den Tunneln.

Alleine.

Akira!

»Vielleicht solltest du dir Julius Kampf zur Abwechslung mal ansehen.« Oda nickte den jungen Huntern knapp zu. »Du könntest daraus einiges lernen.«

»Ich werde es mir überlegen.« Irgendein Teil seines Hirns musste wohl noch funktionieren. Der Rest war in Panik erstarrt.

Sie hatten Akira. Die verdammte Katze hatte sich fangen lassen und falls seine Leute anfingen sie zu befragen, zu foltern, war es nur eine Frage der Zeit, bis sie seinen Namen auspackte. Wieso hatte er ihr den überhaupt genannt? Dämlich! Dämlich! Dämlich! Er war viel zu unvorsichtig gewesen. Hätte sich an einer weiter entfernten Stelle von ihr trennen oder ihr gleich die Kehle durchschneiden sollen. Es wäre besser für sie gewesen. Nun stand ihr ein mehr als unausgewogener Kampf im Kolosseum bevor. Und im blutbesudelten Sand dieser unterirdischen Kampfarena hatten schon weitaus mächtigere Schattenwesen ihr Leben gelassen. Eine zierliche Katze würde kaum eine ernsthafte Herausforderung darstellen. Schon gar nicht gegen Julius. Er war der Liebling der Mentoren. Stark, klug und ein geborener Killer. Kid hatte aufgehört, seine Errungenschaften zu zählen. Es hinterließ immer einen bitteren Nachgeschmack auf seiner Zunge. Und nun durfte er seiner Liste auch noch eine Katze hinzufügen. Und sobald er bemerkte, dass Akira kaum mehr als ein verängstigtes Mädchen war, würde dieser kaltäugige Bastard es zelebrieren.

»Du kannst gehen.«

Odas Worte rissen ihn aus seiner Erstarrung. Ihm war nicht aufgefallen, dass er die Finger um eines seiner Messer gelegt hatte. Sein Mentor beobachtete ihn einen Moment, dann legte sich ein zufriedener Ausdruck auf sein Gesicht.

»Wann beginnt Julius Weihe?« Oda musste die jungen Hunter weder direkt ansehen noch die Stimme heben, um sofort eine Antwort zu bekommen.

»Heute Abend, Meister Oda.« Das Mädchen sah ihn erwartungsvoll an. »Werdet ihr euch seinen Kampf ansehen?«

»Wir werden sehen.«
Die Hunter warfen sich aufgeregte Blicke zu, waren jedoch klug genug, seinen Mentor nicht zu bedrängen. Oda hatte einfach einen gewissen Ruf und so machten sie sich nach ein paar weiteren neugierigen Blicken wieder auf den Weg.

Oda sah kurz von den Jugendlichen zu Kid. »Du solltest dich ihnen anschließen.«

»Nein danke.«

»Spätestens wenn du einem Team zugeteilt wirst, wirst du deine Einstellung bereuen. Hunter kämpfen nicht allein!«

Als wäre er jemals nicht allein gewesen … die Worte lagen ihm schon auf der Zunge, dann hielt er inne. Sah dem um die Ecke verschwindenden Hunter einen Moment nach.

»Vielleicht habt ihr Recht.«

»So?« Falls Kid es nicht besser wüsste, würde er sagen, Oda klang überrascht.

»Ihr habt Recht.« Kid nickte. Seine Stimme war fest und er schaffte es irgendwie, keine Miene zu verziehen. Man sollte ihm für seine hervorragende Leistung einen Oskar verleihen. »Wenn die Teams eingeteilt werden, werden wir auf Schattenwesen angesetzt, die ein Hunter allein wohl nicht bezwingen kann.«

Oda sagte nichts, doch er konnte den Blick seines Mentors deutlich auf sich spüren. Vermutlich fragte er sich gerade, ob die Infektion seines Rückens inzwischen bis in sein Hirn weitergewandert war. Ganz verdenken konnte er es ihm nicht. Kid würde sich ja selbst nicht trauen …

Er zuckte mit den Schultern. »Außerdem habe ich keine Lust, für den Rest meines Lebens kleine Fische zu jagen.«
»Und ich dachte schon, du hättest Vernunft angenommen.« Oda machte eine scheuchende Handbewegung. »Stell dich unter die Dusche, ehe du ihnen nachstellst. Du weißt ja, wo du sie findest.«

Kid nickte seinem Mentor respektvoll zu und eilte dann mit schnellen Schritten den Gang entlang. Es gab nicht viele Orte, die Mitglieder der Gilde aufsuchten, um Spaß zu haben. Selbst jetzt, wo die Engel durch die Stadt patrouillierten, gab es noch diverse, wahnsinnige Schattenwesen, die es auf einen Happen abgesehen hatten. Und diese Aufeinandertreffen verliefen selten gut, wenn Alkohol im Spiel war. Also hatten die Obersten irgendwann beschlossen, spezielle Gildenbars einzurichten, in denen sich die Hunter sorglos ins Koma saufen konnten. In denen sie einen Moment vergessen konnten, wie viel Blut an ihren Händen klebte. Ganz egal, wie dunkle es auch sein mochte.

Wenige Minuten später warf Kid die Tür hinter sich zu und schälte sich aus seiner verdreckten Jacke. Schleuderte sie achtlos in die Ecke und hörte das leise Klirren seiner Waffen. Es klang wie ein Lockruf in seinen Ohren. Eine Aufforderung, sich gleich auf den Weg zu machen. Doch egal wie verführerisch es auch war, es wäre falsch. Kid hatte Oda mit seinem Verhalten irritiert und sein Mentor würde mit Sicherheit überprüfen, ob er sich plötzlich seltsam verhielt. Also musste er es langsam angehen, selbst wenn dies bedeutete, Akira noch länger in diesem Loch zu lassen.

»Verdammt!«

Kid schlug mit der Faust gegen die Wand. Hart. Spürte wie seine Knöchel aufrissen und hieß den Schmerz willkommen. Das alles war doch vollkommen verrückt. 
Er war ein Hunter! 
Verdammt!

Er sollte sich keine Gedanken um einen Dämon machen. Angeblich starben diese ganzen Schattenwesen gar nicht wirklich, sondern wurden nur in die Hölle zurückgeschickt. Das Gerücht geisterte im Flüsterton durch die Reihen seiner Kameraden. Unsinn, wenngleich die Obersten es natürlich nicht dementierten. Es machte es vielen leichter, die Klinge zu ziehen. Besonders, wenn ihre Beute wie ein Mensch aussah.

Und was, wenn er nichts tat? Kid lehnte sich einen Moment mit dem Rücken gegen die Wand und betrachtete seine Knöchel. Wäre es wirklich ein so großes Problem, wenn Akira seinen Namen ausspucken würde? Immerhin wurde die Katze in der Kanalisation aufgegriffen. Es wäre leicht, es so hinzustellen, als hätte das Mädchen sie belauscht. Und Kid hatte sie doch rausgebracht. Er hatte seinen Teil erfüllt. Es war ja nicht seine Schuld, wenn das Mädchen so verdammt blöd war, sich keine Stunde später schnappen zu lassen.

»Fuck.«

Er stieß sich von der Wand ab. All das wusste er und doch … und doch stand er hier und plante einen Verrat gegen seine eigenen Leute! Wegen einer Dämonin, die ihn vertrauensvoll angesehen hatte. Und so sehr sich Kid auch bemüht hatte, er hatte nicht einen Funken Verachtung in ihren blauen Augen erkennen können. Nur sanfte, neckende Freundlichkeit, die ihr an diesem Ort den Tod bringen würde.

»Verdammt!«

Der junge Hunter stieß sich von der Wand ab. Kid hatte eine Entscheidung getroffen. Sie war falsch und bar jeglicher Logik und doch die Einzige, die es für ihn gab. Also zog er sein Shirt über den Kopf, ging ins Bad und zählte still die Sekunden.
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Falls Siam bisher am Wahnsinn der Katzen gezweifelt hatte, so war ihm spätestens jetzt klar, dass sie alle mehr als nur eine Schraube locker hatten. Das musste einfach der Fall sein. Immerhin setzte sich niemand, der sich eines gesunden Geisteszustandes rühmen konnte, in einen neonfarbenen VW-Hippie-Bus, um zu einer Rettungsaktion aufzubrechen. Erst recht nicht, wenn draußen wer weiß wie viele scharfäugige Engel patrouillierten. Oder setzte Morel vielleicht auf spontane Erblindung?

Dabei hatte alles recht friedlich angefangen. Nachdem die Demi wortlos verschwunden und Siam die Sache mit Gustav einigermaßen verdaut hatte, hatte Morel ihn mit hinunter in den Keller genommen. Die Katzen hatten die unteren Kellerräume, welche zuvor ein Lagerort für Requisiten gewesen sein musste, in einen riesigen Speisesaal verwandelt. Auch hier gab es viel Grün, wenngleich nicht annähernd so ausufernd wie im Theatersaal. An langen Tischen saßen kleine Gruppen beisammen und für einen Herzschlag lang waren die Gespräche verstummt, als er mit Morel eingetreten war. Die Blicke waren Siam unangenehm gewesen. Er konnte sie nicht einordnen. Wusste nicht, ob es gut verhohlene Feindseligkeit oder nur typische, katzenhafte Neugier war. Kurz hatte er sich Chen-Lu wieder an seine Seite gewünscht, doch die war irgendwann ohne ein Wort in einen anderen Gang verschwunden und hatte Siam mit dem Anführer der Mondsinger alleine gelassen.

»Schau nicht so skeptisch.«

Siam warf Morel einen Seitenblick zu, während sie zwischen den Tischen hindurchgingen. »Wie schaue ich denn?«

»Als wollte dich jemand vergiften.«

»Na, woran könnte das wohl liegen?« Seine Stimme triefte geradezu vor Sarkasmus. Er hörte am Tisch hinter sich jemanden kichern. Über ihn? Über Morel? Er konnte es nicht sagen.

»Setz dich.« Der Clanführer packte ihn unvermittelt an den Schultern und drückte ihn auf eine freie Bank. »Ich besorg dir was zu essen.«

»Ich habe …«

»Ich werde es nicht anfassen, versprochen.« Der Wandler lachte leise in sich hinein. »Komm schon, ohne Vertrauen wird das Ganze hier schwer werden.«

»Du hast versucht, mich zu vergiften!«

Unbeeindruckt zuckte Morel mit den Schultern. »Du lebst doch noch.«

Siam setzte schon zu einer Erwiderung an, doch da hatte sich Morel auch schon pfeifend abgewandt und eilte auf die Essensausgabe zu. Zumindest schien einer von ihnen gute Laune zu haben.

»Was mach ich hier eigentlich?« Mit einem tiefen Seufzen fuhr sich der junge Wandler mit der Hand durch die Haare und schloss für einen Moment die Augen. Die letzten Stunden hatten ihn ziemlich aus der Bahn geworfen. Das zeigte schon sein Temperament. Er war doch sonst viel vorsichtiger! Und was tat er nun? Er stritt sich ausgerechnet mit einem Clanführer, anstatt höflich zu lächeln und so zu tun, als würde er jede Erklärung brav schlucken. So hatte er jahrelang zwischen Wölfen überlebt und die absurdesten Aufträge seines Ziehvaters überstanden.

Still.

Leise.

Ungesehen.

Sei ein Schatten.

Worte, die jahrelang einen Singsang in seinem Kopf angestimmt hatten. Geholfen hatten sie ihm schlussendlich nicht. Und nun … nun war er hier und wusste nicht, wie er sich verhalten sollte. Wenn er es genau nahm, dann wusste er es schon ab dem Moment nicht, ab dem die Demi ihm die Hand gereicht hatte.

»Hier, lass es dir schmecken.«

Siam zuckte zusammen, als Morel neben ihm auftauchte und ein Tablett vor ihm auf den Tisch stellte. Scham kroch ihm heiß durchs Blut, wurde jedoch im nächsten Moment von gesundem Misstrauen abgelöst. Vor ihm türmte sich ein Berg aus buttrigen Kartoffeln, gegrillten Pilzen und einem ganzen Brathähnchen. Alles sah so gut aus, roch so köstlich, dass er sofort misstrauisch wurde. Morel schien seine Gedanken zu erraten. Er hörte das leise Lachen des Clanführers.
»Ich habe es nicht angefasst, versprochen.« Wieder ein Lachen. »Jessica würde mich gar nicht erst in die Küche lassen.«

»Bist du sicher, dass du hier der Alpha bist?«

»Ich bin der Clanführer«, Morel lächelte milde. »Solange die anderen mit meiner Führung zufrieden sind.«

»Mh …« Wenn sie Morel für die beste Alternative hielten, wollte er nicht wissen, was die anderen Anwärter für diesen Job aufgewiesen hatten. Immerhin sprachen wir hier von einem Typen, der einen verdammten Ilupendra in seinem Keller verhätschelt! »Aha.«

»Du hast doch bestimmt gerade etwas Gemeines gedacht.«

»Nein.«

»Du bist ein ziemlich mieser Lügner, Siam.« Morel schüttelte leicht den Kopf, dann wurde er ernst. Der plötzliche Wechsel von verspieltem Kätzchen hin zu einem zähnefletschenden Raubtier, war gleichermaßen irritierend wie verstörend. »Ich habe dir vorhin bereits erzählt, dass wir gegenwärtig die letzten Familien evakuieren. Aktuell verhalten sich die wenigen Verbliebenen zwar so unauffällig wie möglich, doch lange wird das nicht gut gehen. Die Engel haben diesen Ort wegen Maria besonders im Blick und jagen selbst die Schwächsten unter uns Schattenwesen.« Er schnaubte. »Als würden gerade wir eine Gefahr für dieses verdammte Miststück darstellen.«

»Ihr seid viele«, gab Siam zu bedenken und nahm zögerlich einen Bissen. Es war köstlich!

»Wir sind aber nicht wahnsinnig. Keine Katze mit Verstand würde sich einfach so in die vergiftete Nähe von Maria wagen.« Er schüttelte den Kopf. »Darüber hinaus wird sie viel zu gut bewacht. Es wäre blanker Selbstmord sie offen anzugreifen.«

»Also flieht ihr?« Siam war sich zu spät bewusst, dass seine Worte auch als Vorwurf gewertet werden konnten. Doch ehe er dazu ansetzen konnte sich zu erklären, winkte Morel ab.

»Ja, das tun wir. Aber nicht nur, weil der Herr der Bestien es befohlen hat. Ich weiß, dass es die einzige Möglichkeit ist, um sinnloses Blutvergießen zu verhindern.« Er sah den jungen Jaguar ernst an. »Wir Katzen kämpfen, wann immer möglich, zu unseren eigenen Bedingungen. Und Kinder mit in einen blutigen Krieg hineinzuziehen, gehört definitiv nicht dazu.«

Beschämt senkte Siam den Kopf. Selbst wenn er den Katzen keine Feigheit unterstellen wollte, bohrten sich Morels Worte doch wie Krallen tief in seine Seele. Schmerzten auf weit mehr als einer Ebene.

»Siam.«

Er blickte auf. »Ja.«

»Es waren keine leeren Worte, als ich vorhin meinte, dass wir deine Stärke ausnutzen werden.« Morel griff halb über den Tisch und zupfte mit den Fingern etwas Fleisch von der Hühnerbrust. »Aber ich habe dennoch nicht vor dich zu zwingen. Das geht selten gut. Darum bitte ich dich, uns heute zu unterstützen.«

»Okay.« Siam stimmte zu, ehe er überhaupt wirklich darüber nachdenken konnte. Er war noch nie um etwas gebeten worden und fühlte sich damit auf der einen Seite vollkommen überfordert, während sich auf der anderen Seite ein seltsam warmes Gefühl in ihm breitmachte. Ein Gefühl, welches sich daraus nährte, dass jemand wie Morel sich auf ihn verließ. Das ihm Leben anvertraut worden, anstatt ihm vorzuwerfen, eines stehlen zu wollen.

»Danke.«

Ein Wort. Fünf unbedeutende Buchstaben und doch brachten sie etwas in ihm zum Klingen. Eine Seite, von der er immer gedacht hatte, sie in all den grauen Jahren längst verloren zu haben.

All dies war nur wenige Stunden her und während er nun in besagtem Bus saß, fragte sich Siam zum wiederholten Male, ob er nicht einfach Selbstmord begehen sollte. Es wäre sicherlich wesentlich leichter, sich selbst ein Messer ins Herz zu stoßen, anstatt darauf zu warten von einer Horde Engel gehäutet zu werden. Wer hätte auch gedacht, dass diese verdammten Katzen, nach Morels glühenden Worten, derart unvorbereitet loszogen. Anstatt schwerer Kavallerie bestand ihr Rettungsteam aus nur fünf Personen. Morel, Siam selbst, einem grummeligen Tiegerwandler namens Artemis, einer zierlichen Frau mit verschiedenfarbigen Augen, deren Name er schon wieder vergessen hatte und ihrem Fahrer, einem geschwätzigen Ozelotwandler. Sein Name war entweder Schön-dich-kennen-zu-lernen-ich-heiße-Ben oder Bist-du-auch-schon-so-gespannt-wie-ich. Abwandlungen waren erlaubt. Der Kerl sprach so schnell, dass Siam schon nach wenigen Sekunden aufgegeben hatte, überhaupt etwas verstehen zu wollen. Merkwürdigerweise schien er der Einzige zu sein, welcher Probleme damit hatte. Das, oder die anderen ließen sich ihre Verwirrung einfach nicht anmerken.

»Findest du wirklich, dass das der passende Wagen für eine solche Aktion ist?«

»Was stimmt denn nicht mit dem Wagen?« Die junge Frau kniff leicht die Augen zusammen. Kurz fragte sich Siam, welche Art Wandler sie war. Beim ersten Blick in ihre Augen hatte er an einen Husky gedacht, doch ihr Geruch passte genauso wenig ins Bild, wie die Tatsache das sie mit Katzen herumhing. Hundewandler galten zwar geläufig als umgänglich, gerade im Vergleich zu den Werwölfen, hatten aber dennoch ihre Differenzen mit den Katzen. Wobei, Siam ließ seinen Blick kurz über die Anwesenden schweifen, scheinbar war es gar nicht so schwer etwas zu finden, dass Leute an seiner Gattung als störend empfanden.

»Na?« Sein Schweigen hatte sie nur noch mehr gereizt. Ihre Finger zuckten, fast, als wollte sie ihre Krallen ausfahren. Also doch Katze?

»Wir sitzen in einem neonfarbenen VW-Hippie-Bus.« Siam gab sein bestes, den fassungslosen Unterton in seiner Stimme zu unterdrücken. Ihrem Blick nach gelang ihm das nur mäßig. »Hattet ihr nicht noch ein auffälligeres Auto?«

»Wem würdest du als Engel denn eher misstrauen? Der schwarzen Luxuslimousine mit den getönten Scheiben, die schon förmlich nach Geld und Vampir stinkt, oder dem neongelben Hippie-Bus?« Morel, welcher auf dem breiten Sofa herumlungerte, warf ihm ein schiefes Grinsen zu und klopfte leicht mit der Hand auf die ramponierte Sitzfläche. »Außerdem wurden diese Autos noch für die Zukunft gebaut. Der neumodische Mist hält doch gar nichts mehr aus.«

»Außerdem gehört Betty zur Familie.« Die Frau sah ihn herausfordernd an.

»…« Siam schloss den Mund. Er würde einfach nicht nachfragen …

»Wir sind gleich da.« Ihr Fahrer warf einen Blick in den Rückspiegel und Morel nickte leicht. Geschmeidigt setzte er sich auf und zwinkerte den Anwesenden kurz zu. »Nun denn … Show Time.«

Der Wagen hielt vor einem hübschen Einfamilienhaus, welches gut einer dieser alten Familienserien entsprungen sein konnte. Komplett mit weißem Lattenzaun und gepflegtem Bilderbuchrasen.

Der Motor lief noch, als Morel fröhlich pfeifend die Tür aufschob und das Fahrzeug verließ.
»Was … ?« Siam ging plötzlich auf, dass er keine Ahnung hatte, was Morel von ihm erwartete. Sollte er ihm folgen? Ihm den Rücken decken? Ihm … Uff! … Die gesamte Luft wurde aus seinen Lungen gepresst, als sich die Frau, verdammt wie hieß sie nochmal?, plötzlich gegen ihn warf und mit einem fröhlichen Jauchzen aus dem Bus sprang. Falls das keine Absicht war, würde er ab sofort Herbert heißen!

»Wuhu!!«

Siam zuckte bei ihrem lauten Kreischen zusammen und warf Artemis einen Seitenblick zu. Der Tigerwandler hatte die Augen geschlossen und wirkte absolut entspannt. Ihn schien die Tatsache, dass seine Kameradin gerade die gesamte Nachbarschaft auf sie aufmerksam machte, nicht im mindesten zu beunruhigen. War das nun ein Zeichen seiner Charakterstärke, oder einfach nur ziemlich dämlich?

»Ninaaaaa!«

Das fröhliche Quietschen der Frau ließ ihn den Blick von Artemis abwenden. Die Haustür hatte sich geöffnet und ein Mädchen von höchstens elf Jahren trat blinzelnd ins helle Sonnenlicht. Selbst von seiner Position aus, konnte er die schlecht verhohlene Furcht in ihren Bewegungen wahrnehmen. Sie zögerte immer wieder, warf nervöse Blicke über die Schulter und krallte die kleinen Finger förmlich um den Griff des viel zu großen Picknickkorbes. Jeder Troll mit Hirnschaden würde bemerken, dass hier etwas faul war.

Verdammt!

Sein Instinkt trieb ihn nach vorn. Der Impuls kam so plötzlich, das Siam kaum bemerkte, wie er die Hand an den Türrahmen legte und dabei war den Bus zu verlassen. Artemis war schneller. Kaum einen Herzschlag später packte ihn die kräftige Pranke und drückte ihn zurück in die Polster.

»Sie kommen schon klar.« Die dunkle Stimme des Tigerwandlers klang eher amüsiert, als beunruhigt.

»Aber …« Siam sah von Artemis zu Morel. Merkte der Kerl nicht, wie verdammt gefährlich das war? Merkte er … Gänsehaut kroch ihm über die Arme, als etwas seine Sinne kitzelte. Eine Ahnung, ein Gefühl. Was es auch war, Artemis und die anderen hatten es auch gespürt.

»Engel.« 
Das leise, dunkle Knurren des Tigers bestätigte seinen Verdacht. So unauffällig wie möglich blickte er sich um. Wo … da! Er sah drei federohrige Throne wie Spinnen über die Fassade des Hauses kriechen. Ihre krallenbewerten Glieder bohrten sich mühelos in den Stein. Der Blick ihrer schimmernden Augen waren dabei starr auf das Mädchen gerichtet.

Scheiße!

Scheiße!

Scheiße!

Artemis verstärkte den Griff um seine Schulter. Fauchend stemmte sich Siam dagegen, doch der andere Wandler schien es nicht einmal zu bemerk.

»Lass mich verdammt nochmal … mhh …!« Artemis drückte ihm wortlos eine Hand auf den Mund und erstickte seine Worte. So niedergerungen blieb ihm nichts anderes übrig, als die zierliche Frau dabei zu beobachten, wie sie fröhlich an Morel vorbeirannte und dem Wandlermädchen um den Hals fiel. Die Throne drehten leicht die Köpfe und krochen näher.

Sie konnten die Viecher unmöglich übersehen haben! Worauf setzten die Katzen? Dass die Engel nicht bemerken, was sie hier vor sich hatten? Das mochte bei Buffy und ihm funktioniert haben, da sie ihn durch diese stinkenden Gassen geschleift hatte, doch hier sah das anders aus! Hier … Die Engel wandten sich ab. Einfach so. Kurz gaben sie seltsamen klingelnden Laute von sich, spreizten die zierlichen Flügel und verschwanden so schnell, wie sie aufgetaucht warnen.

»Sie waren nie in Gefahr.« Artemis ließ Siam los und klopfte ihm auf die Schulter. Die sanften Schläge hätten vermutlich auch einen jungen Baum entwurzeln können. »Oder glaubst du, Diana ist nur zur Zierde mit dabei?«

Ah … Diana hieß sie also …

Verwirrt sah er von Artemis zu der Frau, dann machte es Klick. »Sie ist eine Hexe?!«

»Hat Morel dir nichts gesagt?« Siams Gesicht muss dem Tigerwandler Antwort genug gewesen sein, denn er stieß einen halb genervten, halb belustigten Laut aus. »Natürlich hat er nichts gesagt.«

»Dich scheint das nicht sonderlich zu überraschen.«

»Ich kenne ihn.«

»Ich …« 
»Das Leben wäre ohne Überraschungen nur halb so schön.« Morels unpassend muntere Stimme unterbrach ihn. »Außerdem haben wir beim Essen darüber gesprochen.«

»Nein, haben wir nicht!«

»Wirklich?« Der Jaguarwandler runzelte kurz die Stirn, zuckte dann mit den Schultern und schien es dabei zu belassen. »Artemis, würdest du der jungen Dame bitte den Korb abnehmen.«

Diana neben ihm kicherte. »Morel, hast du mal wieder was vergessen?«

»Ich vergesse nie etwas.« Der Angesprochene grinste schief. »Siam hat mir nur nicht richtig zugehört. Allerdings sollten wir alle dafür Verständnis haben. Er ist neu und riecht nach Hund.«

Dieser … Siam biss die Zähne fest aufeinander, um ihn nicht anzufauchen. Das tat er weniger, um Morel einen Gefallen zu tun, als vielmehr um das junge Mädchen nicht noch mehr zu verängstigen. Ob er später der Verlockung widerstehen würde, ihm eine reinzuhauen, konnte er nicht sagen. Der plötzliche Gedanke ließ Siam erstarren. Was war los mit ihm? Eigentlich war er nie der impulsive Typ gewesen. Er war immer umsichtig und doch hatte Morel etwas an sich, dass ihm sämtliche Vorsicht über Bord werfen ließ. Das war gefährlich!

»Meow!« Der Kopf eines schwarz-gefleckten Katers schob sich unter dem Deckel des Picknickkorbes hervor. Das Tier sah sie einen Moment einer nach der dem anderen an, dann stieß es den Deckel ganz auf und richtete seinen Blick auf Morel. »Meow.« Die Katze neigte den Kopf. Stille Dankbarkeit lag in dieser einfachen Geste.

»Ich grüße dich.« Morel lächelte. »Den Rest kannst du uns überlassen.«

»Meow.«

»Die Ehre gebührt ganz alleine deinem Mädchen. Sie hat das großartig gemacht.« Der Clanführer strich dem Kind liebevoll durch die Haare. »Ruht euch etwas aus. Den Rest klären wir, wenn wir in Abaddon sind.«

»Papa!« Die junge Katzenwandlerin stürzte zum Korb und drückte ihre Stirn an die des gefleckten Katers. Ihr vorher so mühsam aufrechterhaltener Mut brach wie ein Kartenhaus in sich zusammen. Heiße Tränen rannen dem Kind über die Wange und verschwanden lautlos im Fell des leise schnurrenden Tieres.

»Meeow.« Der Kater leckte ihr leicht über die Wange. »Meooow.«

Was auch immer der Wandler zu seinem Kind sagte, es sorgte dafür, dass das Mädchen, begleitet von einem sanften Schimmer, die Gestalt wechselte. Ein kleines, zerzaustes Kätzchen kämpfte sich unter den zurückgelassenen Kleidern hervor und wurde wortlos von Morel in den Korb gehoben. Ehe sich der Deckel schloss, konnte Siam einen Blick auf eine dunkelbraune Kätzin und ein weiteres Junges erhaschen.

»Das war Nummer eins.«

»Gibt es für Nummer zwei vielleicht diesmal einen Plan, denn du uns auch verraten willst?«

»Mit uns meinst du wohl dich?« Diana warf ihm ein spöttisches Grinsen zu.

Siam durchbohrte den Clanführer mit einem Blick und ignorierte die Hexe. »Morel …«

»Ist ja gut, du musst mich nicht gleich mit Blicken töten. Da bekommt man ja Angst.« Er kicherte in sich hinein. Wie nett, dachte Siam trocken, scheinbar war er einfach nur zur Unterhaltung mitgenommen worden.

»Was ist die größte Schwäche der Engel, Siam?«

Der junge Werjaguar runzelte leicht die Stirn. Das Wort Schwäche mit diesen weißen Ungeheuern in Verbindung zu bringen, klang absolut falsch. Immerhin sprachen sie hier doch von denselben unsterblichen Psychopathen mit einem ungesunden Gott-Komplex, oder? Denn … Morels breiter werdendes Grinsen erinnerte ihn plötzlich an die Unterhaltung, welche er erst vor wenigen Stunden mit Buffy geführt hatte. Über Engel, Sinne und seinen blanken Hintern.

»Sie verlassen sich auf ihre Magie.«

»Bingo!« Der Clanführer lehnte sich mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck zurück. »Gerade die Throne sind schlimmer als jeder Bluthund. Sie spüren die leichtesten Schwingen auf und rufen dann Verstärkung. Solange man ihnen nicht im Schwarm begegnet, sind sie nicht sonderlich stark. Kaum mehr als reine Aufklärungseinheiten. Allerdings besitzen sie die unangenehme Angewohnheit, gleich ihre Herrn zu rufen, wenn sie einen Missklang im Gefüge wittern.«

»Wandler erzeugen diesen Missklang nur, wenn wir die Gestalt wechseln.«

Morel neigte zustimmend den Kopf. »Das ist korrekt. Allerdings weißt du sicherlich auch, dass starke Gefühle eine Wandlung provozieren können. Die meisten Erwachsenen werden genug Selbstbeherrschung besitzen, um zumindest eine kurze Zeit den Aufruhr in ihrer Seele zu ignorieren. Aber Kindern gelingt das nicht und Angst ist ein sehr, sehr starkes Gefühl.«

Siams Blick glitt wie von selbst zu dem Korb. Er dachte an die eng aneinandergeschmiegte Wandlerfamilie darin und nickte langsam.

»Das Mädchen war allerdings auch noch sehr jung. Wäre es nicht sicherer gewesen, einen Elternteil für die Übergabe zu rekrutieren?«

»Und du webst dann den Zauber, ja?« Diana hob eine Augenbraue. »Der Bann ist ziemlich kompliziert, da ich ihn, während ich ihn webe, tarnen muss. Und je größer das Objekt, dessen wahre Natur ich verschleiern will, desto länger dauert es. Leider ist das Letzte, was wir haben, Zeit.«

»Ich verstehe.«

»Das bezweifle ich.« Die Hexe grinste ihn frech an. »Aber schön, dass du dir zumindest Mühe gibst.«

Würde es auffallen, wenn er sie irgendwo am Straßenrand verscharrte?

»Diana.« Artemis hatte die Hexe schon eine Weile im Blick und sah sie nun mit leicht erhobener Augenbraue an.

»Spielverderber.« Die Hexe zuckte mit den Schultern, schien aber vorerst davon abzusehen, Siam weiter zu ärgern.

»Sind alle, die jetzt noch nicht geflohen sind, Familien?«

»Ja.« Morel nickte. Trotz seines entspannten Auftretens sah Siam deutlich die Anspannung in seinem Blick. »Für all jene, für die es zu gefährlich ist, schutzlos eine Pforte aufzusuchen, sind Teams wie das unsere unterwegs. Wir retten viele … manchmal kommen wir allerdings auch zu spät.«

Schweigen senkte sich über die Anwesenden und Siam war nicht taktlos genug, um eine Erklärung zu verlangen. Alleine Morels
Gesichtsausdruck genügte, um ihm Bilder voller Qual und Blut in den Geist zu malen.

Engel waren grausam.
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Auf dieselbe Art und Weise stießen nach und nach drei weitere Familien zu ihnen. Trotz des Platzes im Bus mussten sie bald näher zusammenrücken.

»Gut, uns fehlen nur noch die Tiger.« Morel warf einen prüfenden Blick auf sein Handy und runzelte leicht die Stirn.

Artemis bemerkte die wechselnde Stimmung seines Oberhaupts sofort. »Alles in Ordnung?«

»Ja, Team Pussy meldet gerade einen Schwarm Throne im 7. Bezirk.«

Artemis spannte sich an. »Haben sie Probleme?«

»Nein. Sie haben ihr letztes Päckchen abgeholt.« Morel tippte kurz etwas in sein Handy und steckte es dann weg. »Das Timing hätte aber nicht besser sein können. Sie hatten Probleme mit mehreren Wandlungen.«

»Der Hexenmeister?«

»Hatte seine Schwierigkeiten, alles abzufangen. Vermutlich hätten sie ohne das magische Feuerwerk, was die Viecher angelockt hat, ziemlich in Schwierigkeiten gesteckt.«

»Wissen wir, was sie angelockt hat?«

Statt zu Antworten warf Morel seinem Kameraden nur einen Blick zu. Einen Moment sahen sie sich an, dann nickte Artemis und lehnte sich wieder zurück. Seine verkrampfte Haltung hatte sich vollkommen aufgelöst und Siam hätte lügen müssen, wenn er behaupten würde, dass er nicht gerne wüsste, welche stumme Unterhaltung die beiden gerade geführt hatten. Allerdings war es auch verständlich, dass sie Siam nicht gleich in alle Geheimnisse des Clans einweihten. Das wäre, selbst für Morel, ziemlich schräg gewesen. Allerdings stach ihm eine Sache doch unter den Nägeln …

»Team Pussy?« Siam hob eine Augenbraue. »Hast du dir den Namen ausgedacht?«

»Woher hast du das gewusst?«

»Einfach nur so ein Gefühl.« Siam hörte Diana neben sich leise kichern.
»Interessant wie gut ihr zwei euch plötzlich …« Morel drehte plötzlich den Kopf und binnen eines Wimpernschlags veränderte sich die Atmosphäre im Wagen komplett.

»Halt!«

Obwohl Morel die Stimme nicht erhob, reagierte der Fahrer sofort. Vermutlich spürte auch er die plötzliche Mordlust, welche von seinem Clanoberhaupt ausging.

»Morel?«

»Ja.«

Mehr sagte er nicht. Nur zwei Buchstaben, die für alle ein mehr als deutliches Szenario zeichneten. Genau dafür, das wusste Siam, war er hier. Und trotz des Wissens darum kam er sich plötzlich ungenügend vor. Gerade wenn er an die überschäumende Stärke des Tigerwandlers oder an die machtvolle Magie der Hexe dachte. Zwar waren ihm Kämpfe nicht unbekannt und er hatte so manches Mal dem Tod ins Auge gesehen, dennoch … Eine Berührung am Kopf ließ Siam, welcher als Letztes den Wagen verlassen hatte, aufsehen. Morel stand neben ihm und strich ihm durchs Haar.

»Was machst du da?«

»Du hast so ausgesehen, als bräuchtest du es.« Morel bedachte ihn mit einem kurzen beruhigenden Lächeln, ehe er leicht aufs Autodach klopfte und der Bus sich wieder in den Verkehr einfädelte.

»Ich …«

Der Anführer der Mondsinger achtete bereits nicht mehr auf ihn und ließ seinen Blick einen Moment über die idyllisch wirkenden Häuser wandern. »Artemis. Siam. Ich will, dass ihr eure Gestalt wechselt. Diana, verschleier bitte die Magie und bleib dann im Hintergrund. Für dich wäre ein Kampf auf engem Raum viel zu gefährlich.«

»Verstanden!«

Gemeinsam zogen sie sich zu einer kleinen Ansammlung aus Büschen zurück. Artemis machte den Anfang. Siam beobachtete nervös wie Diana ihm eine Hand auf den Arm legte und lautlos die Lippen bewegte. Dabei schienen sich die Blicke von Hexe und Wandler ineinander zu verhaken und Siam war sich ziemlich sicher, dass der Gesichtsausdruck des Tigers bisher noch nie derart sanft gewesen war. Er mochte sie? Nein, korrigierte er sich im nächsten Moment, sie waren ein Paar. Jetzt wo er darauf achtete, konnte er es auch riechen. Sie an ihm. Er an ihr.

Das Schimmern des Gestaltwechsels verblasste und ein imposanter Tiger streckte einen Moment prüfend die Muskeln, ehe er sich wie eine übergroße Katze an der Schulter der Hexe rieb. Ein dunkles, abgehacktes Schnurren begleitete diese stumme Bitte, vorsichtig zu sein.

Siam wandte den Blick ab. Es fühlte sich viel zu intim an, die beiden zu beobachten. Ist das die Freiheit, von welcher Buffy gesprochen hatte? Es war nach all den Jahren, welche er zwischen den konventionellen Ansichten der Werwölfe verbracht hatte, irgendwie irritierend. Dabei sollte er es doch selbst am besten wissen …

»Bist du soweit?«

Siam hatte nicht bemerkt, dass Diana neben ihn getreten war. Doch nun hob sie leicht eine Augenbraue und schien stumm zu fragen, was bitte genau sein Problem war.

»Es ist nichts.« Mit einem Kopfschütteln brachte er seine Gedanken zum Schweigen und wartete, bis Diana ihre Hand auf seinen Arm gelegt hatte. Ihre Berührung war seltsam warm und prickelnd. Fast, als würden kleine Blitze über seine Haut jagen. Fühlte es sich so an, wenn Magie einen berührte?

»Jetzt.«

Auf Dianas Kommando wechselte er die Gestalt. Genoss einen Moment das Gefühl zu fallen. Völlig schwerelos zu sein, ehe sich die Welt um ihn herum wieder zusammenfügte.

»Na sie mal einer an, was bist du doch für ein hübsches Kerlchen.« Diana grinste frech und tappte ihm den Kopf, als wäre er nichts mehr als eine gewöhnliche Hauskatze. »Gibt nicht viele Jaguare in der Stadt, die so ein dunkles Fell haben.«

Siam bedachte sie mit einem genervten Blick und schüttelte ihre Hand ab. Er hatte nicht vor, sich von ihr betatschen zu lassen.

»Pass auf deine Finger auf, Diana.« Morel trat neben ihn und kurz dachte Siam, dass der Clanführer zumindest kurz den Ernst der Lage begriffen hatte … dann begann dieser ihn ebenfalls zu hätscheln. Der Tiger hinter ihm gab ein Geräusch von sich, welches verdächtig nach einem Lachen klang.

»Dann mal los.« Morel sah sie an. »Ach ja, damit es keine Missverständnisse gibt. Ich will sie alle tot sehen.«
Siam spürte, wie sich die Haare in seinem Nacken aufstellte. Etwas, was er nur als Blutdurst bezeichnen konnte, schien Morel einzuhüllen. Das war er, dachte Siam und wagte es nicht, den Clanführer erneut anzufauchen, als dieser ihm wie beiläufig erneut eine Hand in den Nacken legte. Das hier war der Grund, warum Morel die Mondsinger anführte. Macht, Blutdurst, der Drang zu beschützen und die Selbstbeherrschung nicht vollständig die Kontrolle zu verlieren, wenn alle drei Dinge aufeinandertrafen.

Fast lautlos trat der Tiger an seine Seite und stieß Siam leicht mit dem Kopf an. »Sei vorsichtig.«

»Du auch.«

Ein letzter prüfender Blick, dann führte Morel sie auf dem schnellsten Weg zu einem der anliegenden Häuser, ohne sich Gedanken um potenziell neugierige Menschen und ihre Handys zu machen. Siam konnte nur hoffen, dass Diana mit ihrem konstanten Gemurmel dafür sorgte, das sie nicht gesehen wurden. Ansonsten würde das Auftauchen eines mysteriösen Paars mit ihren viel zu groß geratenen Haustieren, wohl einiges an Fragen aufwerfen.

»Artemis.«

Ein Murmeln von Morel genügte und der Tiger sprang mit einem Satz, der für die Größe dieses Tieres viel zu geschmeidig wirkte, über die knapp zwei Meter hohe Gartenmauer. Lautlos verschwand er aus ihrem Sichtfeld.

»Was tun wir jetzt?«

»Anklopfen.«

Wäre Morels Blick nicht derart kalt, hätte Siam angenommen, er würde scherzen. Doch so konnte er den Wandler nur stumm dabei beobachten, wie er vor die Tür trat und die Klingel betätigte. Diese ganze Szene wirkte so absurd, dass er sie eher bei einem dieser schlechten Highschool-Fantasy-Filme erwartet hätte. Immerhin erfolgten Überfälle in der Regel nicht durch die Vordertür. Das musste sich auch der junge Mann gedacht haben, welcher mit grimmiger Miene die Tür aufriss.

»Wer … ?« Der Rest seines Satzes ging in einem Gurgeln unter, als Morels Hand vorschnellte und ihm den Kehlkopf zerquetschte.

»Vielen Dank. Wir finden selber rein.«
Die Hand des Mannes zuckte nach oben und erschlaffte, als Morel ihn mit einer achtlosen Handbewegung das Genick brach. Das halb gezückte Messer rutschte aus seinen schlaffen Fingern und landete mit leisem Klirren auf den Fliesen. Auch ohne dass sich Siam der Klinge weiter nähern musste, konnte er das kalte Flirren zuordnen.

Engelssilber.

Eine Hunterklinge.

»Thomas?« Eine gelangweilt klingende, weibliche Stimme drang aus einem der angrenzenden Räume zu ihnen. »Sag, dass es endlich der verdammte Pizzabote ist. Ich sterbe vor Hunger!«

Siam fing Morels Blick auf, nickte und schlich geduckt den Flur entlang. Immer wieder blieb er kurz stehen und lauschte. Da war ein Herzschlag, das Trommeln von Fingern auf Holz. Hin und wieder ein Scharren beschuhter Füße über Stoff. Mehr brauchte er nicht, um ihren genau Standpunkt festzulegen. Zudem würde sein Geruchssinn ihm hier nicht viel nutzen. Das ganze Haus stank nach verrottetem Blut und altem Groll. Ein untrügliches Zeichen dafür, dass die hier anwesenden Hunter bereits getötet hatten. Oft.

Als er um die Ecke ins Wohnzimmer blickte, sah er sie. Eine Frau Mitte vierzig, mit grau meliertem Haar und einem harten Zug um den Mund, trommelte gereizt mit den Fingern auf dem Holz herum. Sie saß an einem Tisch und griff immer wieder nach den darauf ausgelegten Silberklingen, um sie mit einem hässlich geblümten Küchenhandtuch zu polieren. Siam beobachtete sie ein-zwei Herzschläge lang und drückte sich dichter an die Wand, ehe sie beim dritten die Silberklinge mit einem Ruck tief in das Holz des Tisches trieb.

»Thomas?«

Ihr Stuhl kratzte über den Boden, als sie gereizt aufstand und sich zur Tür umwandte. Siam spannte die Muskeln an. Wartete. Lauschte ihren sich nähernden Schritten und lauerte bis …

»Ich schwöre dir, solltest du dir da draußen meine Pizza ins Maul stopfen, werde ich dich eigenhändig …«

Als sie aus dem Zimmer trat, sah sie zuerst den Rücken ihres Kameraden und es dauerte einen Sekundenbruchteil, bis sie erkannte, was an dieser ganzen Szene nicht stimmte.

»Scheiße!« Fluchend griff sie an ihre Seite und erkannte zu spät, dass alle ihre Waffen auf dem Wohnzimmertisch lagen. In ihren Augen kämpften Hass und Furcht miteinander, während sie nur Morel sah … bis hundert Kilo Lebendgewicht sie von den Füßen rissen.

Als sie auf dem Boden aufschlug, verlagerte Siam instinktiv sein Gewicht nach vorn, um ihr die Luft aus den Lungen zu quetschen. Er spürte, wie etwas unter dem Druck seines Gewichts nachgab. Der süße Klang brechender Rippen wurde von ihrem schmerzhaften Stöhnen begleitet.

»Mist- … vieh.«

Siam bleckte direkt vor ihrem Gesicht drohend die Zähne.

»Ich denke, was mein Freund dir damit sagen will, ist, dass du gerade nicht wirklich in der Position bist, um eine große Klappe zu riskieren.« Morel ließ den Körper des toten Mannes los und wischte sich angewidert die Hand an der Hose ab, während er zu ihnen trat. Direkt neben dem Kopf der Hunterin ging er in die Hocke. »Allerdings könnte ich darüber nachdenken, dich am Leben zu lassen, wenn du mir ganz genau erklärst, wie ich in den Keller komme.«

»Durch die Tür du Schattendreckstück.« Die Hunterin hustete. Blut färbte ihre Zähne rot. »Oder gibt es sowas in der Schlammgrube nicht, aus der du gekrochen bist.«

»Wärst du so freundlich?«

Siam reagierte sofort und grub seine Zähne in ihre Schulter. Das robuste Einhornleder, aus welchem diese Ungeheuer ihre Monturen fertigten, würde zwar eine Fleischwunde größtenteils verhindern, doch dem Biss selbst konnte es nichts entgegensetzen. Das Knirschen der brechenden Knochen wurde fast von ihrem Schmerzschrei übertönt.

»Bist du nun bereit, meine äußerst freundliche Anfrage zu beantworten?« Die grünen Augen des Clanführers funkelten wie Eis. »Ich könnte sogar Bitte sagen, wenn dir das die Sache leichter macht.«

»Fick dich!«

Morels kaltes Lächeln genügte Siam, um ihr auch die zweite Schulter zu zertrümmern. Dabei schien es ihm, als würde Morel diese Situation mehr als nur ein bisschen genießen. Er konnte es dem Clanführer nicht verdenken.

»Falls du weiterhin derartig unkooperativ sein solltest, möchte ich dir ins Gedächtnis rufen, dass der menschliche Körper über exakt 206 verschiedene Knochen verfügt. Was glaubst du, wie viele davon kann man dir wohl brechen, ehe du stirbst?«

Scharfe, verlockende Angst vermischte sich mit dem betörenden Geruch frischen Blutes und ließ Siams Sinne klingen. Mit leisem, drohendem Knurren senkte er den Kopf und leckte ein paar Tropfen Blut von ihrer Schulter. Es wäre so leicht …

Ihr Atem stockte und unwillkürlich gruben sich seine Krallen fester in den Stoff.

»Nun?« Morel schnippte vor dem Gesicht der Frau, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. »Immer noch keine Antwort?«

»Ihr seid sowas von tot!«

»So?« Morel lachte leise. »Hoffst du vielleicht auf Hilfe von deinen Freunden aus dem obersten Stockwerk? Nun, da muss ich dich leider enttäuschen. Ich befürchte, sie sind aktuell ein wenig … zerstreut.«

Wie auf ein Stichwort erschien der Tigerwandler im Flur. Sein Fell war von oben bis unten mit Blut bespritzt und der abgerissene Arm in seinem Maul war Beweis genug, mit was er sich die letzten Minuten die Zeit vertrieben hatte. Siam kniff leicht die Augen zusammen. Wie kam es, dass er nichts davon gehört hatte? Hatte Diana einen Bann gewoben, oder … sein Blick zuckte zu Morel. Wenn das hier nicht Dianas Werk war, sondern ein Engelsbann, wie war Morel dann auf diesen Ort aufmerksam geworden?

»Nein …« Die Hunterin starrte den Tiger einen Moment lang fassungslos an, dann sackte sie in sich zusammen. Es war, als hätte man die Fäden einer Marionette durchtrennt. »Ich … will nicht … sterben … bitte.«

Ihre Worte waren so leise, das Siam einen Moment glaubte, sich verhört zu haben. Aber nein, dieses erbärmliche Wesen wagte es tatsächlich, um sein Leben zu betteln? Wie oft hatte sie wohl diese Worte schon von ihren Opfern gehört? Wie oft darüber gelacht? Unwillkürlich gruben sich seine Krallen tiefer in das Leder.

»Darüber können wir nachdenken«, sagte Morel sanft.

Die Frau biss sich auf die Lippen. Siam beobachtete, wie sie mit sich rang. Ihre Furcht vor dem Tod kämpfte gegen ihre Loyalität und gewann. Er sah sie schlucken. »Einverstanden.«

»Braves Mädchen.« Morel nickte. »Also?«

»Die Tür …« Sie hustete. Blutspritzer sprenkelten das dunkle Leder. Vermutlich hatte eine der gebrochenen Rippen ihre Lunge erwischt. »Die Engel haben sie mit einem Bann belegt. Ihr … könnt sie nicht anfassen.«

»Und du schon?«

»Ja.«

»Was ist im Keller?«

»Dämonen.« Sie hustete wieder. »Wir … wir haben sie aufgegriffen und hierhergebracht, um sie zu verhören.«

»Du meinst wohl, um sie zu foltern«, sagte Morel kalt. »Wer ist noch dort?«

»Kameraden, Hunter, und ein paar Gewalten.«

»Wie viele?«

»Ich … weiß es nicht … bitte.«

»Gut.« Morel schloss einen Moment die Augen. Siam sah, wie sich seine rechte Hand zur Faust ballte, dann wieder entspannte. »Töte sie.« »Was? NEIN!« Sie schrie und keiner von ihnen tat etwas, um den Laut zu ersticken. »Du hast es versprochen, du elender Mistkerl!«

»Nein.« Morels Lächeln ließ sie erbleichen. »Ich habe gesagt, ich werde darüber nachdenken. Das habe ich eben getan.«

»Du Monster!«

Der Wandler verbeugte sich spöttisch. »Vielen Dank.«

Ihre Schreie und Verwünschungen gingen in einem feuchten Gurgeln unter, als Siam ihr die Kehle rausriss. Einen Moment beobachteten sie stumm, wie die Hunterin zuckend ihr Leben aushauchte, dann drehte Siam den Kopf. Blut tropfte aus seinem Maul. »Ich dachte, du würdest sie dazu benutzen, die Tür zu öffnen?«

»Das habe ich auch vor.«

Zweifelnd betrachtete Siam die Leiche. Falls Diana nicht eine Totenbeschwörung aus dem Hut zaubern konnte, und soweit er wusste, konnten das nur Nekromanten, dann könnte die Mitarbeit der Hunterin ein wenig zu wünschen übrig lassen.

»Diana, du kannst reinkommen.«

»Musstest du dir so viel Zeit lassen?« Die Hexe tauchte in der Tür auf und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Hast du überhaupt eine Ahnung, wie anstrengend es ist, einen Still-Zauber zu wirken, während man gegen diese verdammte Engelsmagie arbeitet?«

»Ich lade dich zum Abendessen ein, wenn wir hier fertig sind.«

»Definitiv nicht!«

»Wie gemein.« Morels Lächeln erreichte seine Augen nicht und Siam beobachtet mit einem unguten Gefühl, wie der Clanführer die tote Hunterin am Genick packte und vom Boden hochhob. »Glaubst du, du schaffst es noch, das Haus abzuschirmen.«

»Höchstens ein paar Minuten.« Die Hexe warf einen Blick zur Tür. Ihr Blick wurde ernst. Vermutlich spürte sie, anders als Siam und die anderen Wandler, die Magie, welche diesen Raum vom Rest der Umgebung abtrennte. Magie welche, das wurde Siam plötzlich bewusst, einen Pferdefuß hatte. Denn zwar konnte selbst ihr feines Gehör keinen Laut aufschnappen, doch auf der anderen Seite wussten ihre Feinde auch noch nicht, dass sie Besuch hatten. Ein Vorteil für denjenigen, der das kommende Chaos am schnellsten für sich nutzen konnte.

»Mehr werden wir nicht brauchen.« Morel warf den Raubkatzen zu seinen Füßen einen kurzen Blick zu. »Ihr beide kümmert euch um die Throne. Ignoriert die Hunter erst einmal. Es sind schlussendlich nur Menschen und sie werden ein wenig länger brauchen, um den Angriff zu verarbeiten.«

»Und wenn es zu viele sind?«

»Ich bezweifle, dass die Riegen viele Babysitter für die Menschen abstellen. Ein, falls wir Pech haben, zwei. Mit mehr werden wir es hier nicht zu tun bekommen.«

Bei Morel klang es so einfach, aber Siam fragte sich, wie er im schlimmsten Fall zwei Gewalten gleichzeitig ausschalten sollte. Soweit er wusste, war diese Engelsgattung kein Nahkämpfer und hielt sich deshalb vorwiegend im Hintergrund. Sie waren dafür berüchtigt hinterlistige Zauber zu weben, welche einem schneller das Fleisch von den Knochen brannten, als man Scheißengel sagen konnte. Die beste Art und Weise, um sie auszuschalten, war es übrigens, sie in einen Nahkampf zu verwickeln und möglichst schnell ihre Schultern vom Gewicht ihres Kopfes zu befreien. Schnell und einfach. Vorausgesetzt man hatte sich vorher durch einen Schwarm Throne und ein Rudel Hunter gekämpft, welche diese Engel gerne um sich scharten wie Aasfliegen.

So zumindest die Theorie.
»Morel …« Ehe Siam jedoch dazu kam, die offensichtlichen Haken an Morels Plan zu erwähnen, rammte dieser plötzlich die Leiche der Hunterin mit derartiger Kraft gegen die Kellertür, dass diese splitternd nachgab. Blaue Funken stoben über das Holz und verbrannten die Stellen, auf welche sie trafen, als der Bann des Engels brach. Binnen eines Moments erfüllte der herbe Geruch von Holzkohle und gebratenen Fleisches den kleinen Raum, und erinnerte Siam unpassenderweise daran, dass er Buffys Kochkünste gar nicht richtig gewürdigt hatte.

»…!«

Ein junger Hunter, welcher knapp hinter der Tür an der Wand gelehnt hatte, riss reflexartig die Arme hoch, um sein Gesicht zu schützen. Holzsplitter und ein paar Zähne flogen durch den Raum und vermischten sich mit Dingen, die sich nicht außerhalb eines Körpers befinden sollten. Und über alldem hing der erdrückende Geruch vergossenen Blutes. Dieser Ort war schon lange vor diesem Tag ein Schlachthaus.

Siam glitt an Morels Beinen vorbei und bemühte sich darum, so wenig wie möglich von seiner Umgebung wahrzunehmen. Versuchte, die Gedärme zu ignorieren, welche wie skurrile Girlanden von der Decke hingen und auch nicht darüber nachzudenken, wieso die aufgespießten, halbverwesten Köpfe diverser Schattenwesen nicht stanken.

»…H…ilfe …«

Die Worte waren ein Flüstern, ein Hauchen, und doch für den Jaguar so laut, als hätte ihm jemand in die Ohren geschrien. In den wenigen Buchstaben lag unfassbare Qual und kaum greifbare Hoffnung. Zwangen ihn förmlich, seinen Blick von seinem geflügelten Opfer abzuwenden und zur gegenüberliegenden Wand zu schauen. Eine Wandlerin hing von der Decke, die Arme Grotesk verdreht und ein halbes Dutzend Messer ragten aus ihrem Körper. Ihre Kleidung war voller Blut und hätte Siam ihre Stimme nicht gehört, wäre er fest davon überzeugt gewesen, dass sie längst tot war.

»B …it …te.«

»Nicht!«

Morels Warnung perlte an ihm ab wie Regen, als er blitzschnell die Richtung wechselte und sich auf den Hunter stürzte. Der Kerl reagierte schneller als erwartet. Geschmeidig duckte er sich unter
Siams Krallen hinweg und etwas biss ihm kalt in die Flanke. Fauchend landete er vor der Frau. Bleckte die Zähne.

»Komm doch.« Der Hunter hob die Messer. Sie waren klein und messerscharf.

Siam fauchte erneut, duckte sich und sprang. Der Hunter folgte seiner Bewegung, riss eine Klinge hoch … und erwischte ihn seitlich am Kopf. Siam spürte wie das giftige Silber durch sein Fleisch schnitt und vom Schädelknochen abglitt. Die Augen des Hunters blitzten auf. Er hatte es auch bemerkt, sein Griff veränderte sich. Nur ein wenig und doch genug, um ihm im richtigen Moment mit einem einzigen Stoß die Klinge ins Gehirn zu treiben. Siam konnte das selbstgefällige Grinsen in seinem Gesicht sehen … dann gruben sich seine messerscharfen Hakenkrallen in sein Fleisch und rissen ihm durch den Schwung die Oberarme der Länge nach auf. Das Klirren der fallenden Messer gingen im Schmerzensschrei des Hunters unter.

Siam landete mit dem Hunter auf dem Boden, rollte sich ab und kam sofort wieder auf die Beine. Mit einem wilden Knurren stürzte er sich erneut auf den Mann, um ihm den Rest zu geben, als ihn ein oranger Blitz von den Füßen riss. Im nächsten Moment explodierte ein Feuerball genau an der Stelle, an welcher er bis eben noch gestanden hatte. Der gutturale Schrei des Hunters, welcher dem Feuer nicht mehr hatte entkommen können, hielt nur wenige Sekunden an. Als es genauso abrupt wieder erlosch, war nicht einmal Asche zurückgeblieben.

»Idiot!« Artemis verpasste ihm einen Schlag mit der Pranke. »Du hilfst niemanden, wenn du derart den Kopf verliert.«

»Helfen? Ihr?« Ein Junge, welcher kaum älter als zehn wirkte, legte eine Hand auf die Lehne des Sofas und bedachte sie der Reihe nach mit einem kaltblütigen Lächeln. »Na, das ist doch mal eine lustige Vorstellung.«

Der nächste Feuerball verfehlte sie um Haaresbreite und als Siam fauchend zur Seite sprang, sah er gerade noch rechtzeitig, wie Frost über den Boden kroch. Keinen Moment später rammten Speere aus Eis ihre schimmernden Spitzen in die Decke. Siam zog sich auf den altmodischen Billardtisch zurück und knurrte herausfordernd. Lächerlich kleine Billardkugeln zerplatzten wie reife Früchte unter seinen Pfoten und hinterließen ein widerlich schleimiges Gefühl. Unbewusst senkte er den Blick und erstarrte, als er von viel zu vielen erwidert wurde. Zwei Dutzend Augäpfel, in den verschiedensten Phasen der Verwesung, lagen auf dem abgenutzten Grünen Stoff des Billardtischs verteilt. Siam sah die geschlitzten Pupillen von Katzenwesen, die rote Iris aufgebrachter Vampire und selbst das tiefe Blau eines Angehörigen des Meervolks. Sie alle hielten ihn gebannt. Als würden sie ihn stumm fragen, warum sie erst jetzt gekommen waren. Warum sie ihre Hilferufe nicht gehört hatten. Warum … Benommen vor Grauen hörte er Morels Warnung nicht, bis ihn ein Schwall sengender Hitze das Fell verbrannte. Ein fester Griff im Nacken bewahrte Siam vor Schlimmeren und zog den Jaguar unter den Tisch. Flirrende Hitze nahm Siam die Sicht und er brauchte einen Moment, um sich aus seinem Schock zu befreien. Dann begriff er, dass es Morel war, der ihm gerade das Leben gerettet hatte. Die Hand des Clanführers ruhte in seinem Nacken, während er stoisch darauf zu warten schien, dass der Angriff des Engels versiegte oder sie beide hier unten verbrannten.

»Dummkopf!« Er tätschelte ihm leicht den Kopf. Seine Stimme war leise, seltsam rau und beherrscht.

»Morel, ich …«

»Artemis und ich werden die Angriffe auf uns ziehen.« Der Clanführer ließ ihn nicht zu Wort kommen. »Ich will, dass du den Engel angreifst. Schaffst du das?«

Siam schluckte. »Ja!«

»Dann los!«

Der Zauber verebbte. Sie hörten den Engel wütend Befehle brüllen und Siam nutzte den Moment, um unter dem Tisch hervor zu schlüpfen und sich ins Getümmel zu stürzen. Der Engel und seine Leibgarde hatten sich dem angreifenden Tiger zugewandt, welcher mit mächtigen Prankenschlägen böse Wunden schlug. Die in seinem Fleisch versenkten Klingen schien Artemis in seiner Raserei gar nicht erst zu bemerken. Ob er glaubte, dass sie tot waren? Der Engel musste sich seiner Sache sicher gewesen sein. Das, oder er ging davon aus, dass sie nah genug dran waren, um sie zu ignorieren.

Der dünne Stoff der weißen Robe bot dem Engel keinen Schutz, als Siam ihn ansprang, die Krallen in seine blasse Haut schlug und sich in seiner Kehle verbiss. Eisiges, widerlich süßes Engelsblut verbrannte ihm das Maul. Er schmeckte sein eigenes Blut, spürte einen kalten Schmerz über seine Rippen gleiten und hörte ein qualvolles Stöhnen, als einer seiner Kameraden den Angriff stoppte, ehe es wirklich gefährlich für ihn werden konnte.

Der Engel unter Siam gab einen gurgelnden Laut von sich. Seine Finger griffen nach ihm, glitten jedoch immer wieder an seinem vom Blut glitschigen Fell ab. Siam riss den Kopf zurück und eine Fontäne schillernden Blutes spritzte aus der herausgerissenen Kehle des Engels. Seine Silberaugen glühten förmlich vor Zorn, als er dem Jaguar eine Hand ins Maul schob. Augenblicklich bohrte sich lähmende Kälte in sein Fleisch. Schien sich durch seine Nerven direkt ins Gehirn zu fressen.

Scheiße!

Sein Griff lockerte sich. Alles schien sich wie in Zeitlupe zu bewegen. Eis kroch aus seinem Maul, durch sein Fell, die Kehle hinunter. Raubte ihm den Atem. Erstickte seine Gedanken.

Siam schüttelte den Kopf. Versuchte, die Hand in seinem Maul loszuwerden, der Magie zu entkommen, doch der Gewalten packte ihn mit einem blutigen Grinsen im Nacken und rammte ihm die Hand nur noch tiefer in den Hals. Eis knirschte zwischen seinen Zähnen und falls Morel oder Artemis seine Misere bemerkt hatten, so konnten sie ihm nicht helfen.

Der Engel bewegte die Lippen. Hohn oder Drohung, er konnte es nicht sagen.

Siam tat schließlich das Einzige, was ihm in seinem benommenen Zustand noch einfiel. Er biss zu. Eis barst unter seinen Fängen und Splitter, scharf wie Rasierklingen, bohrten sich in seinen Gaumen.

Der Engel stieß ein lautloses Zischen aus und blutiger Schaum sammelte sich vor seinem Mund. Der Blutverlust machte ihn langsamer, war jedoch nicht genug, um ihn zu töten. Um ihn herum sank die Temperatur weiter. Irgendwo neben ihm hörte er Artemis ein schmerzvolles Knurren ausstoßen. Weiter hinten das leise Wimmern und Flehen der Frau. Dazwischen immer wieder ein feuchtes Platschen.

Ohne nachzudenken, riss der Jaguar seine Krallen aus der Schulter des Engels und bohrte sie knapp unter dem Kinn in seinen zerfetzten Hals. Die Krallen schnitten durch Fleisch, durchtrennten Sehnen und verhakten sich in die blass durch das Fleisch schimmernden Halswirbeln. Siam riss die Pfote zurück und sah, zwischen all dem Hass, dass erste Mal etwas wie Furcht durch die Augen des Engels geistern. Seine blasse, schlanke Hand ließ seinen Nacken los, packte stattdessen das Bein des Jaguars knapp oberhalb des Gelenks und drückte zu. Schmerz jagte wie ein Pfeil durch Siams Fleisch. Ein wenig mehr und der Mistkerl hätte ihm vermutlich einfach den Knochen gebrochen.

Atmen!

Schwarze Punkte tanzten vor seinen Augen, während er sein Bestes tat, um dem Engel das Genick zu brechen. Nur noch ein paar Zentimenter! Ein bisschen …

Die Welt kippte zur Seite und verlor ihre Farben. Siam taumelte. Spürt, wie seine Krallen abrutschten … Dann war der Tiger bei ihm und grub seine langen Eckzähne in den Kopf des Engels. Sofort ließ der Gewalten sein Bein los und versuchte, sich dem Griff der mächtigen Raubkatze zu entwinden. Die starken Zähne furchten durch Fleisch, kratzten über Knochen und würden doch keinen ernsthaften Schaden anrichten. Dafür waren die Knochen des verdammten Geflügels viel zu stabil. Außer … Siam verlagerte sein Gewicht nach vorn, als seine Beine nachgaben, und verpasste dem Kinn des Engels einen harten Schlag. Der Kopf des Gewalten ruckte nach hinten und plötzlich schien sein ganzer Körper zu erstarren, als einer der gut zehn Zentimer langen Eckzähne des Tigers durch sein Auge, direkt ins Gehirn drangen. Mit einem wilden Knurren bäumte der Wandler sich auf und trennte unter dem lieblichen Geräusch brechender Knochen den Kopf von den Schultern.

Der Zauber des Engels brach sofort. Das Eis in Siams Kehle wurde binnen eines Wimpernschlags zu Wasser und der Jaguar schnappte hustend und würgend nach Luft.

»Bist du okay?«

»Ich lebe noch.«

»Gut. Buffy wäre wirklich sauer auf mich, wenn ich ihr neustes Spielzeug kaputtgemacht hätte.« Er spürte, wie Morel ihm den Kopf tätschelte. »Ruh dich einen Moment aus.«
Siam nickte und schaffte es gerade noch sich vom Körper des Engels runterzurollen. Erschöpft hob er den Kopf und begegnete dem Blick der Wandlerin. Panik und Hoffnung rangen in ihren Augen um die Vorherrschaft.

»Es ist vorbei.« Morel trat an ihre Seite und legte ihr vorsichtig einen Arm um die Taille, ehe er nach oben griff und die erste Kette mit einem Ruck aus der Decke riss. Klirrend viel sie zu Boden und überzog sie mit einer feinen Zuckerschicht aus Staub.

»H …il …f.«

»Ganz ruhig.« Morels Stimme war ein sanftes Raunen. »Es wird dir niemand mehr wehtun.«

»Bi …tte …mei …« Blut lief ihr aus dem Mund. Sie schien Morel gar nicht zu sehen. Ihr Blick war starr an ihm vorbei, zur anderen Seite des Raumes gerichtet. Sie schien noch immer vollkommen in ihrem Albtraum gefangen und …

»Diana!« Morels scharfe Stimme schnitt plötzlich wie ein Peitschenhieb durch den Raum. Die Hexe war sofort zur Stelle. Sie wirkte mitgenommen und ein dünner Rinnsal Blut lief aus ihrer Nase. Doch bei Morels Blick reagierte sie sofort und stürzte zu einem großen verdreckten Eckaquarium, welches in der Hinteren Ecke des Kellers an der Wand stand. Siam sah, wie Grauen über ihr Gesicht glitt, dann tauchte sie die Arme tief ins Becken … und zog ein schlaffes, tropfendes Bündel aus dem Wasser.

»Nein …« Ihr Schluchzen schnitt durch die plötzliche Stille.

»Artemis!«

Der Tiger reagierte sofort. Mit zwei Schritten war er bei Morel und wechselte noch im Lauf die Gestalt. Blitzschnell übergab der Clanführer der Mondsinger die verletzte Wandlerin an den Tigerwandler und stürzte zu Diana. Siam konnte erkennen, dass eine kurze, silberne Kette von dem Bündel zur Wand führte. Sie war nicht einmal lang genug, um Diana zu erlauben, die Arme über den Rand des Aquariums zu heben. Morel riss sie einfach aus der Wand, ohne dem beißenden Silber überhaupt Beachtung zu schenken, nahm Diana das Bündel ab und legte es sanft auf den Boden. In diesem Moment registrierte Siams mitgenommenes Gehirn, dass es kein Haufen Lumpen, sondern der zierliche Körper eines schneeweißen Tigerwelpen war.

Oh Gott!
Die Hunter hatten das verängstigte Kind mit dem Silberhalsband gefesselt und anschließend ins Wasser geworfen, wo es so lange um sein Leben gekämpft hatte, bis seine Kräfte nachließen.

Morel zögerte keine Sekunde. Schnell rollte er den kleinen Körper auf die rechte Seite und begann mit dem Handballen auf dem unteren Brustkorb mit der Herzdruckmassage. Mit der anderen Hand hob er leicht den Kopf an, legte seine Lippen über die kleine, rosa Nase und blies Luft in seine Lungen. Dabei bewegten sich immer wieder lautlos Morels Lippen. Und wenngleich der Jaguar kein Wort verstand, so wusste er doch, was er tat. Er betete, flehte und schacherte mit dem Tod um das Leben dieser kleinen, gequälten Seele.
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Niemand sagte etwas. Das Schweigen im Raum war erdrückend. Die einzigen Geräusche stammten von Morel und seinen verzweifelten Versuchen, das Leben des Welpen zu retten. Siam und die anderen konnten nur hoffen. Niemand von ihnen wusste, wie lange der kleine Tiger schon aufgegeben hatte. Es war möglich, dass all seine Mühe vergebens war.

»Bi…t…te! Tränen malten blasse Spuren über rotbefleckte Haut. »Bi…tte!«

Das Flehen schnitt Siam ins Herz.

»Kchhh.« Mit einem schwachen Husten spie der kleine Tiger einen Schwall dunklen, stinkenden Wassers aus. Seine Brust hob sich zitternd, fast vorsichtig, dann folgte ein weiterer Hustenkrampf. Morel blieb die ganze Zeit an seiner Seite. Rieb leicht über seinen Rücken und murmelte leise vor sich hin. Die Worte waren egal, besaßen keinerlei Bedeutung. Boten dem kleinen Geschöpf jedoch etwas, an was er sich festhalten konnte.

Auf der anderen Seite des Kellers löste Artemis die letzte Kette, welche die Wandlerin noch fesselte und brach die Verschlüsse der Silberschellen mit bloßer Hand auf. Kurz tauschte der Tiger dabei einen Blick mit der Hexe, welche sofort zu ihr trat und eine Hand auf den Arm der Frau legte. Diese versuchte mittlerweile, sich aus Artemis Armen zu befreien. Jede Faser ihres Körpers zog sie zu ihrem totgeglaubten Kind, doch ohne Hilfe würde sie die kommende Zweisamkeit wohl kaum lange genießen können. Das musste ihr auch Diana gesagt haben. Kurz sah die Wandlerin die Hexe fast schon hasserfüllt an, dann senkte sie den Kopf. Sie hatte verstanden.

Mühsam kam Siam wieder auf die Füße und schüttelte leicht den Kopf. Er fühlte sich noch immer etwas benebelt.

»Wie geht es ihm?«

»Wir sind gerade noch rechtzeitig gekommen.« Morel streichelte weiterhin über den Rücken des Welpen, während er darauf wartete, dass Diana und Artemis die Wandlerin notdürftig versorgt hatten. »Trotzdem sollten sie beide schnellstmöglich zu einem Heiler gebracht werden. Wir können nicht auszuschließen, dass noch etwas anderes als Wasser in diesem Becken war. Von ihren Verletzungen einmal ganz abgesehen. Es ist ein Wunder, dass sie überhaupt noch am Leben ist.«

»Sie wird sich nicht wandeln können.«

»Nein, wir werden sie tragen müssen.« Morel bedachte erst ihre Gruppe, dann die toten Feinde um sie herum einen Augenblick schweigend. Schließlich runzelte er die Stirn. »Es war zu leicht.«

»Leicht?« Sie waren fast umgebracht worden!

»Ein Gewalten hat in der Regel mindestens doppelt so viele Jäger an seiner Seite.« Seine Augen wurden dunkler. »Wir sollten hier verschwinden, ehe uns ihre Kameraden den Arsch aufreißen.«

Die Idee klang gar nicht mal so schlecht.

Sanft hob Morel den kleinen Tiger auf, sah sich kurz um und entschied sich schließlich dazu, seine Jacke auszuziehen, um den Welpen darin einzuwickeln.

»Artemis, du trägst Diana.«

»Ich kann selbst laufen«, bemerkte die Hexe, doch ihre Stimme klang leicht zittrig.

»Keine Widerrede.« Morel schüttelte den Kopf. »Dafür haben wir keine Zeit.«

Diana öffnete kurz den Mund, schloss ihn dann aber wieder und gab sich geschlagen. Sie wusste, dass er Recht hatte.

»Gut.« Morel reichte der Hexe kurz den Welpen und nahm dem Tigerwandler die Frau ab. Anschließend übergab Diana den jungen Tiger in ihre Arme. Die Wandlerin öffnete den Mund, schloss ihn, öffnete ihn wieder und konnte doch nur den Kopf schütteln. Sie alle verstanden es. Verstanden die Dankbarkeit, welche fern jedes noch so prunkvollen Wortes lag.

»Lasst uns gehen.«

Artemis nickte, wechselte wieder in die Gestalt des kräftigen Tigers und schlüpfte mit einem fast spielerischen Knurren zwischen die Beine der Hexe, um sie auf seinen Rücken zu heben. Diana lachte leise und fuhr leicht mit ihren Fingern durch das blutige Fell ihres Gefährten.

Siam tauschte einen Blick mit Morel, dann huschte er die Treppe hoch und schlich lautlos bis zur obersten Treppenstufe. Kurz blieb er stehen, lauschte und glitt schließlich geschmeidig in den Flur.

»Gesichert.«

»Gesichert?« Morel tauchte als Erstes in der Tür auf. »Bist du fünf?«

»Idiot!«

Der Clanführer verzog leicht die Lippen zu einem schiefen Lächeln, wurde dann aber wieder ernst. Es war nicht wirklich die Zeit, um unbeschwert herumzualbern, auch wenn Siam ahnte, dass Morel ihm diesen Fauxpas später noch aufs Brot schmieren wird.

»Wir verschwinden durch den Garten. Diese ganze Nachbarschaft wirkt schon so, als würden sie alle hinter der Gardine stehen, um überhaupt mal etwas Spannendes zu erleben.«

»Spätestens wenn die Polizei das Massaker hier entdeckt, werden sie genug haben, über das sie sich das Maul zerreißen können.«

»Das werden sie nicht.« Er zuckte leicht mit den Schultern. »Wir fackeln das Haus ab.«

»Ah … Aha …« Mehr gab es dazu auch nicht zu sagen.

Schweigend beobachtete Siam, wie Morel die Küche betrat, eine Gabel aus dem Besteckkasten nahm und sie in die Mikrowelle warf. Als das Gerät wenig später mit einem leisen Schnurren zum Leben erwachte, zählte Siam still die Sekunden, bis er sah, wie die ersten Funken über das Metall tanzen. Morel wartete nicht so lang, sondern drehte den Gasherd auf. Blaue Flammen sprossen und starben augenblicklich wieder, als Dianas Magie sie erstickte. Zurück blieb der beißende Gasgeruch, welcher mit jeder Sekunde stärker wurde.

»Wir gehen.«

Siam nickte leicht, wandte sich wieder zum Flur und sah noch aus dem Augenwinkel, wie die verletzte Wandlerin starr auf den Küchentresen blickte. Eine blutige, undefinierbare Masse lag darauf und erinnerte nur noch in groben Zügen an den einst so stolzen Tiger. Die Hunter hatten ihn gehäutet und man konnte nur hoffen, dass er schon tot war, als sie mit ihren brennend kalten Klingen an die Arbeit gingen. Das Fell war, soweit Siam das erkennen konnte, nirgendwo zu sehen.

Siam brauchte nicht nachzudenken, um zu wissen, wen er hier vor sich hatte. Kurz fragte er sich, was die Wandlerin gerade dachte, jetzt wo sie ihren Gefährten so sah. War sie wütend? Hasste sie? Oder gab es gar kein Gefühl mehr in ihr, nach all diesem Grauen, welches sie durchleiden musste.

Was dachte sie darüber, ihren Partner, den Vater ihres Kindes, an diesem Ort den Flammen zu überantworten und damit der Chance beraubt zu werden, seinen Ruheplatz selbst zu wählen.

Das Knirschen von Holz unter Stiefeln ließ Siam herumfahren. In der Tür standen fünf Hunter. Die Menschen schienen genauso überrascht zu sein, wie sie. Einen Augenblick starrten sie sich nur an. Keiner rührte sich. Siam konnte sehen, wie langsam aber sicher erst Fassungslosigkeit, dann glühender Zorn über die Gesichter der Hunter glitt. Als der Erste mit einem geknurrten Fluch sein Schwert zog.

Der Jaguar fletschte die Zähne und baute sich vor den anderen auf. Jeder von ihnen hatte die Aufgabe, ein Leben zu schützen. Morel das von Mutter und Kind, Artemis das der erschöpften Hexe, welche ihnen heute mindestens ein Mal das Leben gerettet hatte. Aus diesem Gesichtspunkt war es nur logisch, das Siam ihnen so viel Zeit erkaufte, wie es ihm nur möglich war.

»Verschwindet! Ich kümmere mich um sie.«

Hinter ihm knurrte Morel. Ein Laut, nicht aggressiv, eher resigniert. Er wusste, dass es ihre einzige Chance war, um die Opferzahlen so gering wie möglich zu halten. Morel und Artemis würden nicht mit voller Kraft kämpfen können und gleichzeitig die anderen beschützen. Früher oder später würden sie in ihrem erschöpften Zustand einen Fehler machen. Und Fehler waren tödlich.

Die Hunter rückten vor.

»Los!«

»Bleib am Leben!«

Siam fühlte den Blick des Clanführers im Nacken. Hätte der Jaguar nur ein wenig den Kopf gedreht, hätte er wohl sagen können, ob er sich die Sorge, die er spürte, nur einbildete. Siam tat es nicht. Er blieb, wo er war, den Blick starr auf die Menschen vor ihm gerichtet. Ein unbedarfter Beobachter hätte es vielleicht für Konzentration gehalten. Unsinn. Es war Angst. Denn sollte nur Gleichgültigkeit, nur Berechnung, in seinen Augen liegen, würde Siam keine Kraft mehr haben zu kämpfen.

Was in den letzten Stunden hatte ihn eigentlich so dazu verlockt, diesem verdammten Clanführer derartig vertrauen zu wollen?
Die Hunter griffen an. Stürmten mit wütendem Gebrüll und drohend erhobenen Klingen auf ihn zu. Sie erwarteten keine große Gegenwehr. Ihre Hiebe waren schlecht gezielt. Sie wollten sich nicht lange mit ihm aufhalten und dann die Verfolgung aufnehmen.

So nicht!

Mit einem dunklen Glitzern in den Augen duckte sich Siam unter dem ersten Schwerthieb hinweg und glitt seitlich an den Huntern vorbei. Zwang sie damit, seiner Bewegung zu folgen, wenn sie seine Krallen nicht im Rücken haben wollten. Drei ließen ihn nicht aus den Augen, die anderen zwei machten sich daran, Morel und Artemis durch die Tür zu folgen.

Ein Bitzeln.

Sein Fell stellte sich auf. Der Geschmack von Gefahr auf der Zunge ließ ihn instinktiv zurückweichen.

Dann explodierte die Welt um ihn herum.

Feuer.

Schreie.

Alles versank im Chaos.

Binnen eines Wimpernschlags hatte sich das Haus in ein Meer aus Flammen, herumfliegender Trümmer und stickigen Qualms verwandelt. Etwas traf ihm am Rücken. Warf ihn von den Füßen und begrub ihm unter seinem Gewicht. Knapp neben ihm stürzte einer der Hunter und rührte sich nicht mehr. Ein gut armlanges Stück Holz, ragte aus seinem Schädel.

Siam schloss kurz die Augen und zählte still bis zehn und presste sich eng an den Boden. Es würde ihn nur umbringen, wenn er jetzt blindlings durch die herumfliegenden Trümmer stolperte. Er musste Geduld haben. Warten. Selbst wenn die vorankriechenden Flammen sein Fell versenkten.

…

Acht.

Neun.

Zehn.

…

Durch den Rauch etwas benommen, stemmte sich Siam gegen das Gewicht und war überrascht, wie leicht er es von sich schleudern konnte. Eine kurze Bestandsaufnahme seines eigenen Zustands, war recht optimistisch. Ein bisschen angesengt, ein paar kleinere Verletzungen. Alles in allem hatte er Glück gehabt. Großes Glück. Wäre er nur etwas näher an der Tür gestanden, wäre es ihm wohl kaum so gut ergangen.

Sein Blick fiel kurz auf das ihn bis eben noch niederdrückende Gewicht. Es war ein weiterer Hunter, dessen Rücken, trotz der schützenden Kluft mit Glas- und Holzsplittern gespickt war. Das nur schwer entflammbare Leder musste auch ihn vor den Flammen bewahrt haben. Ein kleines Raubtiergrinsen umspielte seine Schnauze. Seine Instinkte und die Leiche eines Hunter hatten ihn gerettet. Die Ironie des Ganzen entging Siam ganz und gar nicht.

Noch immer fielen hier und da Dinge von der Decke, die da eigentlich nicht hingehörten. Steine, Holz und hier und da ein paar abgetrennte Gliedmaßen. Er konnte nicht sagen, ob sie von den Toten oder von den Lebenden stammten. Schlussendlich war es auch kaum von Bedeutung.

Zerbrochenes Glas schnitt in seine Pfoten, als er sich vorsichtig dem riesigen Loch näherte. Die Explosion hatte die halbe Küchenwand weggerissen und erinnerte damit mehr an ein Bild aus einer Kriegsreportage, als an ein beschauliches Mehrfamilienhaus in guter Lage. Vermutlich riefen gerade sämtliche Nachbarn in der näheren Umgebung gleichzeitig die Polizei. Auf das Aufgebot konnte er verzichten.

Ein kaum hörbares Stöhnen ließ ihn leicht den Kopf drehen. Ein weiterer Hunter. Ein Teil des Treppengeländers hatte sich durch seine Brust gebohrt und wie ein Insekt im Schaukasten an die Wand gepinnt. Siam bedachte kurz die anrückenden Flammen, dann den Hunter mit einem Blick. Sah die Angst, den Schmerz in seinen Augen und huschte durch das Loch, noch ehe der stickige Geruch verbrannten Haares ihn erreichen konnte.

Im Garten sah es nur wenig besser aus. Die einst gepflegte Rasenfläche war mit Trümmern übersäht und an mehr als nur einer Stelle hatten schwelende Brände blühende Rhododendronbüsche schwarz gefärbt. Trotzdem ließ der Anblick Siam unbewusst aufatmen. Niemand der anderen war hier. Keine Leiche hing dekorativ im Kirschbaum oder lag halb zerrissen über den Rasen verteilt. Das Einzige, was er sah, war ein weiterer Hunter, welcher gerade hustend versuchte auf die Beine zu kommen. Oder zumindest auf das, was davon noch übrig war.

»Scheiße.«

»Du hast keine Ahnung, wie recht du damit hast.«

Er fuhr herum. Reflexartig zuckte seine Hand an seine Seite, doch die Klinge, mit welcher er zuvor auf Siam losgegangen war, war verschwunden. Siam bleckte die Zähne. Am liebsten hätte er das hier, nach dem, was er in diesem Haus zu Gesicht bekommen hatte, genossen. Leider blieb dafür wenig Zeit und so begnügte sich der Jaguar damit, dem Hunter schnell und gezielt die Kehle herauszureißen. Einen Moment lang wehrte er sich noch, gab dann auf. Siam wartete, bis sein Herz aufgehört hatte zu schlagen, dann schleifte er ihn zum Rand des Hauses und schleuderte ihn so weit wie möglich in die Flammen. Das Feuer zischte hungrig und stürzte sich auf die neue Beute.

Das wäre … Schmerz. Kalt und brennend zog er über seinen Rücken und ließ den Jaguar qualvoll aufbrüllen. Fauchend fuhr er herum. Sah erst jetzt die beiden Hunter. Mit hasserfülltem Blick starrten sie ihn an. Ihre Lederkluft rauchte an einigen Stellen und Siam konnte den bitteren Geruch ihres Blutes wahrnehmen.

Wie … Er blinzelte. Sie mussten unter dem Schutt gelegen haben. Und anstatt dortzubleiben und seine Unachtsamkeit zur Flucht zu nutzen, waren diese Idioten aufgestanden, um ihn in einen Kampf zu verwickeln? Ernsthaft? Wie blöd konnte man sein? Sie waren verletzt und hatten einen Großteil ihrer Waffen verloren. Der Rest von ihren Leuten war tot und auch wenn Siam seinen eigenen Zustand nur wenig besser einschätzte, glaubte er doch gewinnen zu können. Er fauchte drohend … und taumelte zur Seite. Verblüfft riss er die Augen auf und stemmte die Pfoten in den Boden. Als sie nachgaben, wusste Siam plötzlich, dass etwas ganz und gar nicht stimmte.

Vor ihm lachte einer der Hunter kalt auf. In seiner Stimme lag kein Funken von Freude.

»Wie gefällt dir das du Mistvieh? Mit besten Grüßen aus unserem Labor.« Er bückte sich, hob etwas auf, was entfernt an ein Stuhlbein erinnerte. »Umbringen wird es dich leider nicht, aber ich denke, das kann ich ändern.«

Der Jaguar zog drohend die Lefzen hoch, als die Hunter näher kamen. Die Mistkerle beeilten sich gar nicht erst. Genossen einfach den Moment, in denen sie wieder die Jäger waren.

»Dein Fell wird sich hervorragend vor meinem Bett machen.«

»Sei nicht so egoistisch.« Sein Kamerad stieß ihn leicht mit der Schulter an. »Ich will den Kopf.«

»Will ich wissen, was du damit vorhast?«

Sie lachten, scherzten und gaben Siam damit kostbare Sekunden, um sich zu sammeln. Ihm war längst klar, dass sie ihn mit irgendetwas vergiftet haben mussten. Kein tödliches Gift, davon gab es nicht so viel auf der Welt, und schon gar nicht in einer Konzentration, welche bleibenden Schaden anrichten würde. Vorausgesetzt natürlich, man betrachtete einen eingeschlagenen Schädel nicht als bleibenden Schaden. Allerdings griff es auf geradezu verheerende Art und Weise seine Motorik an. Nicht unbedingt so, dass es ihn lähmte, er spürte einfach gar nichts. Weder den Boden unter den Füßen, noch die frische Wunde auf seinem Rücken, aus welcher noch immer Blut sickerte. Es war, als hätte man ihm einen Sinn geraubt. Er schüttelte den Kopf.

Einmal.

Zweimal.

Der Hunter hob das Stuhlbein hoch über den Kopf. Der Winkel war falsch. Der Schlag sollte nicht töten. Er sollte wehtun! Sie hatten nicht vor, es ihm leicht zu machen.

Als das Holz niederfuhr, stieß sich Siam ungeschickt vom Boden ab. Der Schlag streifte seinen Kopf, ließ Schmerz in seinem rechten Ohr explodieren, nur um sofort von lähmender Gefühllosigkeit niedergerungen zu werden.

»Ob du das nochmal schaffst?«

Ehrlich gesagt, hatte Siam das gar nicht vor. Stattdessen wandte er sich um und floh.

Jeder Schritt fühlte sich ungelenk und tapsig an. Die Taubheit ließ ihn seine Glieder kaum spüren und fesselte ihn damit weitaus effektiver, als es Ketten gekonnt hätten. Was hatten sie ihm da gegeben?

Am Ende des Gartens setzte er zum Sprung an und wusste im selben Moment, dass er ihn versaut hatte. Es lag zu wenig Kraft darin und so kratzte seine Brust schmerzhaft über die Spitzen des weißen Vorzeigegartenzaunes, ehe er sich mit den Hinterpfoten in den Streben verfing und hart auf den Boden knallte. Hinter ihm brachen die Hunter in schadenfrohes Gelächter aus und irgendwie konnte Siam ihnen das nicht einmal verdenken. Verdammt! Er sah vermutlich wie eine gestrandete Schildkröte aus.

Mit einem gereizten Kopfschütteln kam Siam wieder auf die Beine. Hinter ihm lachten die Hunter noch immer. Sie machten sich nicht einmal die Mühe, zu rennen. Ihre Schritte waren bemessen und siegessicher. Vielleicht zu sehr, wenn Siam Glück hatte und sich das Gift so verhielt, wie es Gifte eigentlich tun sollten. Der erhöhte Stoffwechsel eines Wandlers konnte die meisten Substanzen verarbeiten, ehe sie gefährlich werden konnten. Eine Sache, die Werwölfe, welche sich gründlich betrinken wollten, jämmerlich verfluchten. Mit ein Grund, warum Schurowein auf den meisten Festen nicht fehlen durfte. Das Zeug war hochprozentiger als Absinth, wesentlich leckerer und wurde direkt in Abaddon gebraut. Und ja, sie bewarben es mit höllisch gut. Wer auch immer da im Marketing saß, hatte definitiv Sinn für Humor.

Er eilte weiter. Stieß immer wieder gegen Zäune, Bäume, einen verwirrt dreinblickenden Hund. Sein Verstand raste, während sein Körper nicht im mindesten mithalten konnte. Ansonsten wäre Siam längst über alle Berge oder noch besser, er hätte diesen Monstern ihre Taten längst heimgezahlt. Leider stand das nicht zur Debatte. Genau wie weglaufen. In seinem aktuellen Tempo würden sie ihn einholen, sobald diese Mistkerle beschlossen ernst zu machen. Aktuell spielten sie noch mit ihm. Reizten ihre Macht aus und Siam konnte nur versuchen, ihre blinde Überheblichkeit gegen sie zu verwenden. Schließlich wusste jeder Jäger, dass man seine Beute schnell und ohne zu zögern erlegen sollte. Ansonsten besaß sie die ungesunde Eigenschaft, kreativ zu werden.

Siam bog um die Ecke, orientierte sich kurz und umrundete dann in weitem Bogen einen der großzügig angelegten Vorgärten. Er wollte es nicht unbedingt riskieren, von Menschen gesehen zu werden. Denn egal wie tierlieb sie sich gaben, änderte sich dies doch meistens, wenn eine 100 Kilo schwere Raubkatze plötzlich in ihrem Garten auftauchte. Menschen waren einfach immer so schrecklich von sich überzeugt und gingen sofort davon aus, dass man sie fressen wollte. Man sehe sich nur die ganzen B-Movies an.

Der junge Wandler schob sich unter einem weiteren Zaun hindurch und stand dann in dem, was die Menschen gerne als Natur bezeichneten. Als Idylle. Sprich es war ein Weg, der noch nicht zubetoniert war und sich zwischen ein paar eingezäunten Koppeln hindurchschlängelte. Dahinter erstreckten sich dann meilenweite Felder und ein paar zurechtgestutzte Wälder. Einen Moment verharrte er, sog witternd die Luft ein und setzte sich wieder in Bewegung, als ein Plan in seinem Kopf Gestalt annahm.
Katzen kämpfen immer zu ihren eigenen Bedingungen.

Okay, dachte Siam, dann würde er mal überprüfen, ob Buffy mit ihren Worten wirklich richtig lag.

Hinter sich hörte er die Hunter wüten. Sie hatten ihre Schritte beschleunigt. Rannten nun fast, während sie sich rücksichtlos durch das Gestrüpp mähten. Das Singen ihrer Klingen erfüllte die Luft und Siam spürte, wie sich ihm die Nackenhaare aufstellten. Er konnte das kalte Silber beinahe schmecken. Und dazwischen, ganz deutlich, Mordlust.

Sie hatten längst aufgehört zu spielen.
Siam folgte dem Weg ein kleines Stück, bog dann rechts ab und verzog leicht die Lefzen, als ein vertrauter Duft seine Nase kitzelte. Warm, aromatisch. 
Geduckt näherte er sich dem großen Gebäude. Irgendwo lachte ein Mann. Rau, amüsiert. Keine Bedrohung. Siams Ohren zuckten. Weitere Geräusche prasselten auf ihn ein, während er sich der modernen Variante eines Hofs nähere.

»Grrr?« Das Knurren neben ihm klang mehr nach einer Frage, als nach einer Drohung. Ein dicker Schäferhund lag in seiner Hütte und betrachtete ihn mit leicht schiefgelegtem Kopf. Siam sah, wie er witternd die Luft einsog und aus dem, was er roch, nicht schlau wurde. Katze. Mensch. Ein Geruch so verflochten, dass er es nicht trennen konnte.
Einen Wimpernschlag lang starrten sie sich an, dann begann der Hund mit dem Schwanz zu wedelnd. Scheinbar hatte er beschlossen, dass dieses komische Wesen die Mühe nicht wert wäre. Als Siam weiter lief, machte er sich keine Illusion darüber, dass dieses Tier bei den Huntern zu einem anderen Schluss kommen würde. Man hatte bereits sämtliche Instinkte in ihm erstickt.

Ein kurzer Blick, dann eilte er, so schnell ihn seine gefühllosen Glieder tragen konnten, über den Hof. Zu jeder anderen Zeit wäre er dieses Risiko niemals eingegangen. Die Gefahr, dass ein Mensch ihn entdeckte, war viel zu groß. Mit zwei irren Psychos am Arsch verlor dieses Argument aber irgendwie seine Wirkung.
Gezielt näherte er sich dem größten, aus Holz und Glas gefertigtem Gebäude. Leises Wiehern kitzelte seine Ohren. Erst fragend, dann zunehmend nervös, als sich die große Raubkatze wenig elegant durch das halbgeschlossene Tor in den abgedunkelten Stall zwängte. In den warmen Geruch der Tiere mischte sich nun Angst. Die Pferde wussten nicht, was er war. Hatten so etwas wie ihn noch nie gesehen und erkannten doch ein Raubtier, wenn sie es sahen. Nervös schnaubten sie, warfen die Köpfe hin und her und traten immer wieder gegen die hölzernen Wände ihrer Box. Das Theater würde auf kurz und lang Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

Perfekt.

Der junge Jaguar ließ seinen Blick langsam durch den Stall gleiten. Er musste früher einmal eine Scheune gewesen sein, bis jemand mit viel Geld beschlossen hatte, dies zu ändern. Nun reihten sich großzügige Boxen aneinander und in jedem stand ein auf Hochglanz poliertes Pferd, das vermutlich mehr gekostet hatte, als ein Normalsterblicher im Leben verdiente. Langsam hob er den Blick … Lächelte.

Mehrere Dutzend Querbalken zogen sich von einer Seite der Scheune zur anderen. Trafen sich an mehreren Stellen und setzten ihren Weg in den unmöglichsten Winkeln fort. Selbst ohne entsprechende Ausbildung sah jeder, dass viele der Balken keinen direkten Nutzen hatten. Das Gewirr diente lediglich der Dekoration und nun auch einem dunklen Jaguar als Versteck.

Mit einem Satz, dem jegliche Eleganz fehlte, sprang er wie ein übervoller Mehlsack auf die hölzerne Wand, welche eine Box von der nächsten trennte. Sie war ungefähr eine Hand breit, massiv und damit eigentlich mehr als ausreichend. Doch nun schwankte er wie betrunken und musste die Krallen tief ins Holz graben, um nicht abzustürzen. Das Pferd in der einen Box wieherte schrill, stieg und schlug mit den Hufen nach ihm. Siam duckte sich, fauchte und brachte sich dann mit einem weiteren Sprung in Sicherheit. Pferde waren in der Regel eher Abendessen, als Gefahr doch ein gezielter Tritt konnte ihm trotzdem mühelos den Schädel spalten.

Auf dem breiten Balken presste Siam sich fest gegen das Holz und kroch in Richtung Stallmitte. Ein Meter. Zwei. Dann erstarrte er.

»Miez! Miez!«

Die Tür wurde aufgestoßen und er beobachtete regungslos, wie die beiden Hunter den Stall betraten. Kurz huschte ihr Blick über die Boxen und Wände. Verharrten einen Moment an den vergitterten Fenstern, ehe ein boshaftes Lächeln über ihre Züge glitt. Siam sah, wie der größere von beiden seinem Kameraden zunickte. Eine stumme Aufforderung, welcher er augenblicklich folgeleistete. Das massive Stalltor knarrte leise, als er es hinter sich zuzog.

»Ich weiß das du hier bist.« Der Hunter trat weiter in den Raum hinein. Wie erwartet blieb er in der Mitte. Seine Augen huschten von einer Box zur anderen. Vermutlich erwartete er, dass Siam ihn in einer davon auflauern würde. »Ich kann dich riechen.«

Siam knurrte lautlos. Langsam hatte er diese Anspielungen auf seinen Geruch wirklich satt!

»Du wirst hier nicht mehr lebend rauskommen, weißt du? Also mach es dir nicht schwerer, als es sein muss.« Er nickte dem anderen Hunter knapp zu und dieser begann einen genaueren Blick in jede Box zu werfen. Die Pferde scheuten vor ihnen zurück. Sie rochen das Blut auf ihren Kleidern. Vielleicht ahnten sie sogar, dass das Leder ihrer Kluft von ihren Artverwandten stammte. Was auch immer es war, es gefiel ihnen überhaupt nicht.

»Wir würden es auch schnell beenden.« Das Lächeln auf seinen Lippen, strafte seinen Worten Lüge. »Wir könnten … urgss …«

Die Großkatze fiel wie lebendig gewordener Schatten von der Decke und krachte dem Hunter in den Rücken. Siam riss das Maul auf, versuchte das Genick des sich windenden Menschen zu packen und kratzte doch nur mit den scharfen Eckzähnen über seinen Schädel. Der Hunter brüllte in einer Mischung aus Wut und Schmerz auf und rammte ihm ein Knie in die Seite. Fauchend taumelte der Jaguar zur Seite. Schlug mit der Pranke nach dem Hals des Jungen und zischte, als sich etwas auf seinen Rücken warf.

Der andere Hunter brüllte eine kaum verständliche Beleidigung und legte ihm den Arm um den Hals. Riss seinen Kopf zurück und drückte zu.

»Halt ihn fest.«

Er hörte, wie die Engelsklinge sang, und wich blindlings nach hinten aus. Schüttelte sich, versuchte, sich aus dem Griff zu befreien doch dieser verdammte Affe verstärkte seinen Griff nur weiter. Sein linkes Bein knickte ein und er schlug hart auf dem Boden auf. Mit einem bösen Knurren rollte Siam sich auf den Rücken, spürte, wie sein rechtes Hinterbein etwas traf. Hörte ein unterdrücktes Stöhnen. Dann der süße Geruch von Blut.

»Mistvieh!«

»Weichei.«

Wenig elegant kam er wieder auf die Beine und spürte, wie seine Welt zur Seite kippte. Verdammt! Hätte sein erster Angriff gesessen, müsste er sich jetzt nur mit einem dieser Idioten herumschlagen. Außerdem …

»Was macht ihr da?!«

Drei Köpfe fuhren herum. Ein Mann stand plötzlich in der Tür und starrte sie mit einer Mischung aus Überraschung und Wut an. Sein Blick zuckte von einem Hunter zum anderen, blieb dann an Siam hängen. Seine Miene verfinsterte sich. »Lasst sofort den Hund los!«

Hund?

Kurz sackte der Kopf des Jaguars auf dem Boden. Das Schicksal schien ihn wirklich zu hassen. Er hatte doch wirklich keinerlei Ähnlichkeit mit diesem überfütterten Schäferhund da draußen! Aber gut, Siam würde dem geschenkten Gaul nicht ins Maul schauen. Also begrub er seinen Stolz und gab etwas von sich, was hoffentlich als Winseln durchging.

»SOFORT!« Der Mann brüllte das Wort geradezu, griff nach einer an der Wand lehnenden Mistgabel und kam auf sie zu.

Drei Schritte später spritzte eine Fontäne aus Blut an die Stallwand. Ein kleines Messer, kaum sieben Zentimeter lang, steckte in seiner Kehle. In seinen Augen nichts als Überraschung. Er hatte seinen Tod nicht kommen sehen. Konnte es noch immer kaum begreifen. Eine Hand tastete zu seinem Hals und der Hunter nickte ihm zu. Fast als würde er ihm eine gute Reise wünschen. Dann brach der Kerl zusammen.

Zuckte.

Starb.
All das dauerte weniger als eine Minute und doch war es genug Zeit für Siam, um wieder auf die Füße zu kommen und sich rücklings gegen die nächste Box zu werfen. Der Hunter auf seinem Rücken stöhnte, kurz lockerte sich sein Griff und Siam sog hektisch die Luft ein. Dann bohrte er auch schon die Krallen tief in die nächste Boxtür und zog. 
Ein paar Zentimeter, mehr brauchte das panische Tier nicht. Mit schrillem Wiehern warf es sich nach vorne, verpasste der Tür einen Tritt und preschte aus der Box.

»Was …«

Das Pferd scheute, tänzelte zur Seite. Seine Nüstern blähten sich. Es roch das Gleiche wie Siam. Blut. Tod. Gefahr. Schnaubend wich es zurück und stieß im nächsten Moment einen schrillen Schmerzlaut aus, als sich zwei Reihen Zähne tief in sein Bein gruben.

Pferdeblut sprudelte aus der Wunde, verklebte sein Fell. 
Das Tier stieg, schlug mit den Hufen aus und der Jaguar vernahm das saftige Knacken eines Schädels, als der Hunter es nicht schaffte, rechtzeitig in Deckung zu gehen. Der Mistkerl war tot, noch ehe er auf dem Boden aufkam.

Siam spürte, wie seine Zähne den Halt verloren. Instinktiv langte er mit den Pranken nach vorn. Zerfurchte die Pferdehaut und fand auf dem glitschigen Fell doch keinen Halt.

»Scheiße!«

Noch ehe Siam sagen konnte, ob der Hunter, welcher sich noch immer wie ein aufdringlicher Liebhaber an ihn klammerte, das Schicksal seines Kameraden oder die allgemeine Situation meinte, traf ihn etwas hart seitlich am Kopf und schleuderte ihn rückwärts gegen die nächste Boxenwand.

Wie betäubt blieb er liegen. Sein Schädel dröhnte, als wäre er mit einem verdammten Bus aneinandergeraten. Ein Teil seines Hirns schrie ihn an, wieder auf die Füße zu kommen. Weg, nur weg! Doch der größte Teil seines Verstandes zeigte diesem einfach nur den Vogel.
Er konnte keinen klaren Gedanken fassen, von Laufen ganz zu schweigen.

Ein Tritt in seinen Rücken ließ ihn ein mehr als würdeloses Jaulen ausstoßen. Benommen hob er den Blick und sah in die hasserfüllten Augen des letzten Hunters. Er war zerschrammt und blutete. Hatte sich vielleicht die ein oder andere Rippe gebrochen. Doch nichts davon würde dafür sorgen, dass er hier und jetzt sein Leben aushauchte.

Bei mir sieht das ganz anders aus, dachte der Jaguar mit leiser Ironie. Verdammt.

»Das wirst du büßen!«

Glühende Kälte ließ neuen Schmerz in seiner Seite explodieren, als der Hunter mit dem Silberdolch auf ihn einstach. Knurrend grub Siam die Krallen in den Boden, doch ihm fehlte die Kraft. Alles drehte sich.

Würde er so sterben?

Nein!

Er versuchte, auf die Beine zu kommen, doch der Hunter trat ihn nur hart in die Seite. Jaulend rollte er sich zusammen. Wollte nur kurz ausruhen. Ein paar winzige, kostbare Atemzüge tun. Kraft tanken.

Doch!

Er würde hier und jetzt sterben. Fast hätte er laut aufgelacht. Was für ein außerordentlich dummer Tod.

Siam hob müde den Kopf, wollte seinem Henker zumindest in die Augen blicken. Zumindest das konnte er ihm abtrotzen. Der Hunter lächelte ohne Freude. Selbst für ihn musste dieser Sieg schal schmecken. Der Preis war viel, viel zu hoch gewesen.

Zumindest das …

Der Hunter spuckte ihm ins Gesicht. Warm und zäh rann die Schmach durch sein dunkles Fell, bis Siam begriff, dass es Blut war. Die Hand des Jägers fuhr zu seinem Hals, durch welchen sich die fröhlich funkelnde Klinge einer anderen Engelswaffe gebohrt hatte. Lautlos bewegten sich seine Lippen. Überrascht. Fassungslos. Dann durchdrang eine weitere Klinge seine Brust, genau an der Stelle seines Herzens. Der Junge war tot, noch ehe die beiden Dolche zurückgezogen wurden. Still und lautlos sackte er in sich zusammen.

Siam blinzelte.

»Das … ist neu.« 
Er war sich nicht ganz sicher, ob er es dachte oder die Worte laut aussprach. Aber konnte man es ihm verdenken? Denn vor Siam stand keine andere Katze, keine silberhaarige Demi oder der Teufel Höchstselbst. Verdammt, selbst ein Engel hätte ihn wohl nicht so schockieren können, wie dieser schwarzhaarige Junge mit den dunklen Augen und einer noch dunkleren Hunterkluft.

Der Hunter warf seinem toten Kameraden einen kurzen, gleichgültigen Blick zu, wischte achtlos das Blut von seinen Klingen, ehe er Siam im Nacken packte und den Jaguar hinter sich aus dem Stall schliff. Kurz versuchte er, sich zu wehren, doch es war kaum mehr als ein hilfloses Zucken seiner Pfoten.

Was ging hier vor sich?

Siam konnte nur dabei zusehen, wie der junge Hunter sich damit abmühte, ihn hinter den Stall in den fragwürdigen Schutz einiger Heuballen zu ziehen. Erst da ließ er ihn los und zog eine Phiole aus einer Seitentasche. Die Flüssigkeit glänzte unheilverkündend.

Der Jaguar knurrte leise.

»Ich habe keine Zeit für den Scheiß!« Grob packte der Hunter ihn, zwang seine Kiefer auseinander und schüttete den Inhalt der Phiole in seinen Rachen. Siam wehrte sich, würgte und konnte doch nichts dagegen tun, dass sie Flüssigkeit seine Kehle hinab rann. Sie brannte sich wie scharfer Alkohol einen Weg in seinen Magen. Schien sich durch das Eis der Taubheit zu brennen.

Was…

Er sah den Hunter an, welcher sich einfach vor ihm ins Gras setzte und wartete. Seine Haltung war angespannt und Siam konnte seine Nervosität fast riechen. Darunter, ganz zart, lag ein Hauch von Angst.

Die Minuten verstrichen, während sie sich nur ansahen und auf die Geräusche des Hofs lauschten. Ihr Versteck war beileibe nicht genial und sie konnten nur hoffen, dass das näher rückende Chaos noch ein wenig auf sich warten ließ.

»Warum?« 
Noch etwas benommen brachte sich Siam in eine annähernd sitzende Position. Seine Krallen gruben sich in die Erde und der Jaguar spürte, wie seine Muskeln arbeiteten. Die Taubheit wich mit jeder Sekunde mehr und mehr dem warmen Brennen des Tranks. Man musste kein Genie sein, um zu begreifen, dass dieser Hunter ihm ein Gegenmittel verabreicht hatte.

Der Junge sah ihn an. Weitere Sekunden verstrichen, dann senkte er plötzlich den Kopf. »Du bist eine Katze … hilf mir … bitte …«

»Was?« Zu behaupte Siam wäre überrascht, wäre noch untertrieben. »Was meinst du damit?«

»Das würde mich allerdings auch brennend interessieren.« Worte kalt wie geschliffener Stall bohrten sich in ihren Rücken. »Genauso wie die Tatsache, warum der Geruch meiner Schwester an dir klebt.«

Siam und der Hunter fuhren herum. Der Jaguar sah, wie die Hand des Jungen zu seinem Dolch fuhr … stockte. Er zog die Waffe nicht, sondern starrte nur den Kerl an, welcher vollkommen lautlos hinter ihnen aufgetaucht war. Er war groß und besaß die geschmeidige Eleganz, wie sie allen Katzen zu eigenen war. Sein schneeweißes Haar stand ihm stupid vom Kopf ab und betonte seine fast eisblauen Augen. Unverhohlene Mordlust umgab ihn wie dichter Nebel, als er den Hunter mit seinem Blick durchbohrte.

»Was hast du mit meiner Schwester gemacht!«

»Ich …« Er schluckte, fasste sich und erzählte in wenigen Sätzen eine Geschichte, die Siam an jedem anderen Tag für ein Märchen gehalten hätte. Eine Geschichte von einem Hunter, der ein Schattenwesen traf und beschloss, es zu retten. Selbst als er wusste, was sich unter dem Katzenfell befand. Vielleicht sogar gerade deswegen? Doch konnte man diesen Worten wirklich trauen?

Der unbekannte Kater musste dasselbe gedacht haben. Leicht verengten sich seine Augen. »Wieso?«

Der Hunter ballte kurz die Hand zur Faust. »… ich weiß es nicht …«
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»… ich weiß es nicht …«

Es war die Wahrheit und damit im Grunde Kids Todesurteil, sollten diese Worte jemals die falschen Ohren erreichen. Schließlich war er ein Hunter. Es war seine Aufgabe, dieses Schattengezücht zu jagen, zu töten und die Menschheit von dieser Seuche zu befreien. Seine Leute führten diesen Krieg seit Jahrhunderten und hatten nicht vor ihn zu verlieren. Ihre Taten retten Leben, indem sie ihr Eigenes jeden Tag aufs Spiel setzten. Doch nun stand er hier und hatte all seine Prinzipien verraten.

Für einen Dämon …

Kid hatte ohne nachzudenken das Haupthaus verlassen und hatte sich, nachdem es ihm gelungen war, seinen Mentor in der Nähe einer Bar abzuschütteln, in den äußeren Bereich der Stadt begeben. Innerhalb des geschäftigen Treibens fanden sich nur noch wenige Schattenwesen. Und wenn doch, waren sie viel wachsam, als das Kid hoffen konnte, sich ihnen zu nähern. Außerdem zeigten die Engel sich ihnen nun viel offener, seitdem Lucifer in ihrer Gewalt war und auch Ruby keine Bedrohung mehr darstellte. Es war purer Hohn, das wusste Kid. Eine offensichtliche Kriegserklärung, welche die Hölle bislang ignoriert hatte.

Noch.

Und wo stand er nun? Jetzt, da er seine Klinge mit dem Blut eines Kameraden besudelt hatte? Er hatte eine unsichtbare Linie übertreten und wusste gleichzeitig, dass er in den kommenden Stunden noch viel, viel weiter gehen würde.

Für eine Katze …

Der junge Hunter schüttelte den Kopf und spürte den Blick des Katzendämons auf sich ruhen. Auch ohne seine Worte zuvor, hätte er gewusst, dass er Akiras Bruder war. Sie glichen sich einfach auf dieselbe Art, wenngleich der Kätzin die kalte Mordlust fehlte. So gesehen entsprach ihr Bruder viel eher dem Bild, welches seinesgleichen von dieser Dämonengattung hatten. Intelligent, wachsam und potenziell tödlich. Sie gingen den Huntern nur selten ins Netz. Einzeln waren sie noch gefährlicher. Gewand, hart im Nehmen und Meister darin ihre Feinde in Fallen zu locken. Solche Begegnungen galt es zu vermeiden. Die effektivste Art, ein derartiges Rudel auszurotten, bestand darin, eines mit Jungtieren aufzuspüren und diese gleich zu Beginn gefangen zu nehmen. In der Regel konnte man sich im Anschluss darauf verlassen, dass sich die erwachsenen Dämonen ohne viel Gegenwehr niederstrecken ließen. Zum Schluss tötete man die Jungtiere …

Kid wurde zum ersten Mal klar, dass sie nie als Familien bezeichnet wurden. Ihm wurde schlecht.

»Worauf wartest du? Zeig mir, wo meine Schwester ist.«

»Du glaubst mir?«,

»Du glaubst ihm?«

Kid und der Jaguar starrten den weißhaarigen Jungen mit einer Mischung aus Entsetzen und Überraschung an.

»Sie hatte keine Angst.« Der Katzendämon legte leicht den Kopf schief. Anders als bei Akira lag nichts Niedliches in dieser Geste. Dann sog er leicht die Luft ein. »Ich kann sie an dir riechen. Aber da ist keine Angst. Was auch immer deine Rolle in diesem Spiel war, sie hat beschlossen, dich zu mögen. Das genügt mir.«

Kid schluckte trocken. Es gab nichts, was er darauf erwidern konnte, und irgendwie ahnte er, dass dieser Dämon nicht sehr positiv darauf reagieren würde, wenn er den ein oder anderen Mordgedanken laut äußerte. Also ließ er die Worte kurz in der Stille verklingen, ehe er auf die Frage zuvor einging.

»Sie wird unter dem Kolosseum festgehalten.«

»Kolosseum?«

»So nennen die Hunter das Schlachthaus, in welchem sie Schattenwesen niedermetzeln, um sich ihren Platz in den Reihen der erwachsenen Mörder zu verdienen.« Der Dämon verzog angewidert das Gesicht. »Wann ist sie an der Reihe?«

»Heute Abend.«

»Okay.«

Okay? Kid konnte den Dämon nur anstarren. Er rührte sich nicht, hatte den Blick nur abgewandt und schien nachdenklich in den Himmel zu blicken. Die Sonne hatte ihren Zenit längst überschritten und auch wenn ihnen noch einige Stunden bleiben, so hätte er weitaus mehr Panik von jemanden erwartet, der seine Schwester vielleicht nie wieder sehen würde.

»Was soll das heißen: Okay? Sie werden sie umbringen, wenn wir sie nicht rausholen.«

… Wir … Seine Zunge stolperte über das Wort. Seit wann war es eigentlich ein Wir?

»Ich weiß nicht, welches Bild du von Akira hast, aber ich kann dir versichern, dass sie die Wände mit den Eingeweiden deiner Kameraden dekorieren wird.«

Kid dachte an Julius. Dachte an seine Quote und seinen Ruf. Der beste Jäger seiner Generation. Berechnend, kalt und tödlich. Der Liebling der Engel und hoch angesehen unter den Obersten. Am liebsten hätte er den Kopf geschüttelt und den Dämon so lange geschüttelt, bis er es begriff. Dieser Hunter würde nur so lange mit dem tödlichen Streich warten, bis er die Weihe vollständig zelebriert hatte. Er würde sie langsam und qualvoll töten. Und er würde es genießen. Er und alle anderen, welche sich auf den Rängen des Kolosseums zusammenscharten, um den Tod eines Schattenwesens zu fordern, welches ihnen nicht das Geringste getan hatte.

Vor wenigen Stunden hätte er an all das keinen zweiten Gedanken verschwendet.

Scheiße.

»Bis es beginnt, wird sie im Kerker sein. Es gibt einen Gang, welcher von dort aus direkt in das Kolosseum führt.«

»Wie kommen wir rein?« Der dunkle Jaguar sah ihn aus gelb-grünen Katzenaugen unergründlich an. Kid entschied, ihn nicht zu fragen, warum er beschlossen hatte, ihnen zu helfen. »Können wir uns einschleichen?«

Der Hunter schüttelte den Kopf. »Der Haupteingang wäre Selbstmord und die Fenster sind mit Sensoren ausgestattet. Zudem gibt es im ganzen Gebäude Kameras. Selbst die Luftschächte sind mit Kameras und Bewegungsmeldern versehen. Alles, was größer ist als eine Kakerlake, landet sofort auf dem Hauptschirm der wachhabenden Hunter. Ihr wärt tot, noch ehe ihr den halben Weg geschafft hättet.«

»Dann schalt es ab.«

»Bist du irre?« Wie stellte dieser wandelnde Pelzkragen sich das vor? Das er einfach in die Zentrale ging und sie bat, kurz mal wegzusehen? Im besten Fall würden sie ihn auslachen, im Schlimmsten überwältigen und töten. »Das wäre Selbstmord.«

»Dann lass dich nicht erwischen.« Der Dämon zuckte gleichgültig mit den Schultern. Sein Lächeln war kalt und freudlos. »Alternativ töte ich dich einfach hier und jetzt. Allerdings bezweifle ich, mein kleiner Mörder, dass du den ganzen Weg auf dich genommen hast, um nun einfach den Schwanz einzuziehen.«

In seiner Stimme lag eine Drohung, die weit über die Worte hinausgingen und Kid das Gefühl gaben, als hätte er die Wahl zwischen Pest und Cholera. Allerdings hatte er sich all das selbst zuzuschreiben. Immerhin war er ja auf die geniale Idee gekommen, diese leichtgläubige Katze zu retten. Eine Entscheidung, für die er nun sogar einen Menschen getötet hatte, wenngleich es Kid immer noch schwerfiel es zu glauben. Und es war … leicht gewesen … So ganz anders als damals, als er das Leben des alten Hexenmeisters beendet hatte.

Schweigend senkte der junge Hunter den Blick auf seine Hände. Ein paar rote Spritzer zierten noch immer seine Haut. Stumme Beweise für das, was er getan hatte. Ein Teil von Kid wusste, das er zumindest genug Verstand haben sollte, um sich selbst in seine Klinge zu stürzen. Hunter kämpften füreinander! Starben füreinander! Vertrauten einander bis zum letzten Atemzug und doch hatte er ihm ohne einen Funken von Reue, ohne das geringste Zögern, seine Klingen durch seinen Hals getrieben. Selbst jetzt wartete Kid darauf, dass sein Gewissen sich meldete und ihn für seine Dummheit in den Arsch trat. Doch es blieb still. Wenn überhaupt war da ein Hauch von … Zufriedenheit? … Ruhe? … Er wusste es nicht zu sagen.

»Ich werde mindestens eine halbe Stunde brauchen, um euch den Weg frei zu machen.«

»Gut. Ich werde dich begleiten.«

Kid starrte ihn an. »In die Bruderschaft?« Bis eben hatte er ihn für klüger als seine Schwester gehalten …

»Nein, aufs Klo.« Der Dämon verdrehte die Augen und schnippte vor dem Jaguar mit den Fingern. »Du wartest draußen.«

»Du scheinst dir meiner Hilfe ziemlich sicher zu sein.« Der Jaguar legte leicht die Ohren zurück. In seiner Stimme lag ein leises Grollen, welches die Katze jedoch einfach ignorierte. 
»Als hättest du dich nicht längst entschieden.« Das Katzenwesen lächelte träge. »Aber wenn du willst, überrede ich Buffy, dir eine extra Portion Nachtisch zu geben.«

Der Jaguar horchte auf. »Du kennst Buffy?«

»Sie hat einen gewissen Ruf.« Der Dämon zuckte mit den Schultern. »Kommt jetzt.«

Sie setzten sich in Bewegung.

»Ich bin Siam.« Der Jaguar zuckte leicht mit der Schwanzspitze. Kid konnte nicht sagen, ob es ein Gruß oder eine Aufforderung sein sollte. Vielleicht prüfte die Raubkatze aber auch nur ihre aktuelle Beweglichkeit. Sie war noch immer nicht vollkommen wieder hergestellt. Kid registrierte die steifen Bewegungen, den minimal schwankenden Gang. Eine, höchstens zwei, Stunden würde sein Organismus vermutlich trotz des Gegenmittels noch brauchen, um das Dryadengift loszuwerden. Bis dahin war er leichte Beute für seinesgleichen.

»Kid.«

Kurz hatte er überlegt zu schweigen. Alternativ einen falschen Namen zu verwenden. Fakt war jedoch, wenn die ganze Sache nach hinten losging, würde er das wohl kaum überleben.

Wofür?

Er dachte an das dumme, vertrauensselige Lächeln des Katzenmädchens und ballte kurz die Hand zur Faust.

Wofür …
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Für den Rückweg brauchten sie weniger als eine halbe Stunde. Der Kater hatte sie auf einen angrenzenden Parkplatz geführt und eines der auf Hochglanz polierten Autos kurzgeschlossen. Die ganze Aktion hatte weniger als eine Minute gedauert. Sein Vorgehen war schnell, effizient und die langen Krallen ersetzten ihm perfekt jedes Diebeswerkzeug.

»Ihr könnt mich Akiro nennen.«

»Akira und Akiro?« Kid hob leicht eine Augenbraue. »Eure Eltern müssen echt kreativ sein.«

»Das könnte ich dir sagen, wenn sie nicht von Huntern abgeschlachtet worden wären.«

Der Katzendämon sah ihn nicht an und doch spürte Kid eine fast schon beängstigende Kälte von ihm ausgehen. Sein Hass saß tief und zumindest das war ein Gefühl, welches Kid verstehen konnte. Dennoch waren sie jetzt hier und hatten noch nicht versucht, sich gegenseitig umzubringen. Ob dieser Waffenstillstand bis zum Ende allerdings halten würde, war jedoch eine ganz andere Geschichte.

Akiro parkte das Auto nicht weit vom Hauptgebäude der Gilde entfernt und Kid musste sich auf die Zunge beißen, um diese Genialität des Dämons nicht zu kommentieren. Wie es schien, hatte er diesen Kater gründlich überschätzt. Man musste immerhin schon recht dämlich oder einfach nur sehr ignorant sein, um sich diesem Ort derart unbedarft zu nähern. Kurz fragte er sich, ob der Kater auf den vermutlich baldigen Tod seiner Schwester mit einer Art subtilem Wahnsinn reagierte. Vielleicht sah er in einem Märtyrertod ja eine gewisse Poesie.

»Geht es noch offensichtlicher?« Kid verengte die Augen leicht. Seine Worte waren kaum mehr als ein Zischen. Hätte er das gewusst, hätte er selbst versucht sie da raus zu bekommen.

»Klar.« Blitzschnell fuhr der Kater herum, packte ihn am Hals und rammte Kid fest genug gegen die nächste Wand, um ihm die Luft aus den Lungen zu treiben. »Besser?«

»Ar … schloch!« 
Der junge Hunter griff reflexartig nach dem Handgelenk seines Angreifers, fand die richtige Stelle und drückte zu. Akiros Augen wurden eine Spur dunkler, als Schmerz durch seinen Arm zuckte. Ein paar Sekunden länger, das wusste Kid, und er würde das Gefühl in seiner Hand verlieren.

»Diese Gegend war mal sicher …«

» … sieh nicht hin …«

»Ist das eine Gang?«

Kid hörte das Tuscheln der Passanten und rechnete jeden Moment damit, das sich einer der patrouillierenden Engel auf die Schattenwesen stürzte. Falls der Angriff schnell genug erfolgte, würde vermutlich keiner seiner Leute annehmen, dass Kid vorgehabt hatte sie zu verraten.

»Du verstehst es wohl immer noch nicht, was?« Akiros Mundwinkel verzogen sich zu einem kühlen Lächeln. »Soll ich dir einen Tipp geben?«

»Wir haben keine Zeit für deine Rätsel.«

»Sie es als Nachhilfeunterricht. Abaddon weiß, du kannst es gebrauchen.« Der Kater ließ ihn los und schüttelte kurz seine Hand. »Warum glaubst du wohl, hat niemand bemerkt, dass du ein Schattenwesen in die Bruderschaft geschmuggelt hast?«

Kid lag schon eine Antwort auf den Lippen, doch er schwieg. Er hatte nicht vor die beiden über seine Position in der Bruderschaft aufzuklären. Kid vertraute den beiden immerhin genauso wenig, wie sie es taten.

»Wir hatten Glück.« Ja, so konnte man es wohl diplomatisch ausdrücken.

»Das glaubst du? Vielleicht ist bei dir doch Hopfen und Malz verloren.« Als Kid ihn kalt ansah, lachte Akiro nur. »Aber ich verrate es dir, kleiner Mörder. Sie haben es nicht bemerkt, weil der Löwe nicht damit rechnet, dass ihn eine Maus in den Schwanz beißt.«

War das noch Mut oder einfach nur gnadenlose Selbstüberschätzung? Kid hätte am liebsten aufgelacht. Solch eine überhebliche Aussage konnte er wohl nur von einem Geschöpf von Abaddon erwarten.
Unbewusst wandte Kid den Kopf und sah zu dem großen Gebäude
hinüber. Erhaben und mächtig überragte es die anderen Häuser in seiner Nähe und verströmte eine Aura der Macht. Kid hatte nur vereinzelte Geschichten darüber gehört, dass sich Dämonen je in seinen Schatten verirrt hatten. Von der einen Anlage, welche der Herr der Bestien vernichtet hatte einmal abgesehen, natürlich. Akiros Worte waren Unsinn. Dieser Ort der Stärke und des Todes würden nur vollkommen Wahnsinnige aufsuchen. Kurz dachte er an Akira und seufzte. Ja, das passte doch irgendwie ziemlich gut. Der Himmel konnte von Glück reden, dass Katzen nicht die repräsentative Dämonengattung waren. Ansonsten hätten sich die Engel vermutlich schon totgelacht.

»Wo soll ich warten?« Der Jaguar gähnte. Die ganze Diskussion hatte die Raubkatze schweigend verfolgt. »Ich bin definitiv zu groß, als das du mich unter deine Jacke stopfen kannst.«

»Stimmt. Ich glaube, das würden sie dann doch bemerken.«

Kid ignorierte Akiros Stichelei und dachte einen Moment nach. »Über die Fassade könntest du in mein Zimmer gelangen. Von dort aus würdet ihr über die Lüftungsschächte in jeden Bereich des Gebäudes kommen.«

Ja, der Plan klang gut. Die geschmeidige Raubkatze würde zwischen all den Verzierungen, steinernen Engeln und breiten Vorsätzen mühelos ihren Weg finden. Alles natürlich unter der Voraussetzung, dass es ihnen wirklich gelang, das ausgeklügelte Sicherheitssystem zu überlisten. Unter den direkten Blicken der dort stationierten Hunter, welche jede Fliege genau überwachten. Nichts leichter als das …

»Dann los.«

Vermutlich würden sie heute alle sterben. Kid gab einen frustrierten Laut von sich und fragte sich zum wiederholten Mal, wieso er all das hier überhaupt tat. So dumm war er doch eigentlich nicht.

»Meow.«

Das Miauen riss ihn aus seinen düsteren Gedanken und als er den Kopf senkte, sah er einen geschmeidigen schneeweißen Kater mit blauen Augen. Die beiden Geschwister glichen sich fast bis aufs Haar. Akiro war lediglich ein klein wenig größer, sein ganzer Körperbau etwas kompakter als jener der Kätzin. Und doch versetzte der Anblick des Tiers Kid einen Stich, als er daran dachte, dass es diese Katze war, welche ihn darauf hatte aufmerksam gemacht, dass die Obersten ihm … irgendetwas … verabreichten.

Genau, dachte Kid, während er den Reißverschluss seiner Hunterjacke öffnete und den murrenden Kater darunter verstaute. Es war keine seltsame Sympathie, welche ihn dazu brachte, diese Dämonin zu retten. Keine freundschaftlichen Gefühle, die ihn diesen Verrat begehen ließen. Er brauchte sie einfach. Nur durch dieses naive Mädchen würde er herausfinden, was die Obersten ihm verabreicht hatten. Sie war nur nützlich. Mehr nicht.

»Meow.« Der Kater kniff leicht die Augen zusammen. »Meeoow!«

Kid wandte sich an Siam. »Wie kommt es eigentlich, dass du mit uns kommunizieren kannst und der Kerl hier nur wie ein kaputter Staubsauger klingt?«

»Ich bin ein Wandler.« Siam zuckte ungerührt mit dem Schwanz, als würden diese vier Worte alles Weitere erklären. Tat es natürlich nicht. Immerhin beschränkte sich Kids Dämonenwissen Großteils darauf, wie man sie schnell tötet, ehe man selbst ins Gras biss. Für alle weiteren Details hatten Hunter keine Verwendung.

Der Kater gab ein seltsames Geräusch von sich und Kid konnte nur hoffen, dass es eine Art tierisches Seufzen war und nicht bedeutete, dass der Typ ihm gleich in die Jacke kotzte.

»Wandler und Dämonen tragen nur zum Teil den gleichen Ursprung in sich. Wandler sind ihrer tierischen und menschlichen Hälfte relativ gleichberechtigt verbunden, immerhin stammen wir im Grunde von normalen Menschen ab. Wir verlieren dadurch unsere Fähigkeit zu kommunizieren nicht, sind jedoch an unsere zwei Gestalten gebunden.« Der Jaguar legte leicht den Kopf schief. Er schien sich zu fragen, wie es dazu gekommen war, dass er nun einem verdammten Hunter Nachhilfe gegeben musste. Nur mit Mühe konnte Kid das belustigte Zucken seiner Mundwinkel niederringen. 
»Bei Dämonen ist es anders. In ihnen ist das tierische Attribut viel stärker und viele erachten ihre menschliche Gestalt lediglich als eine Art Tarnung. Nur sehr wenige sind in der Lage auf gleichartige Weise zu kommunizieren. Dafür können sie jedoch auch in ihrer menschlichen Form teilweise ihre Gestalt verändern.« Siam schien kurz zu überlegen. »Du kannst sie dir am ehesten so vorstellen, wie sich deinesgleichen Werwölfe ausmalt. Denk einfach an die Unzahl schlechter Monsterfilme, welche sich deinesgleichen so gerne ansieht.«

»Dann muss ich mir seine Sprüche wenigstens nicht anhör- … aua! Verdammtes Mistvieh!« Kid stieß ein schmerzhaftes Zischen aus, als sich die Krallen des Katers mühelos durch den Stoff seines Shirts in sein Fleisch gruben. Tief! Er konnte förmlich spüren, wie Blut aus den winzigen Einstichen quoll.

»Meow.« Der Kater legte die Ohren zurück.

»Ja, du kannst mich auch mal.« Der Hunter zog grob den Reißverschluss nach oben und kümmerte sich wenig darum, ob seine Aktion dem Kater ein paar Haare kostete. Das leise, böse Knurren des Tiers klang dagegen wie Musik in seinen Ohren.

»Halt dich in der Nähe bereit, aber kommt dem Haupthaus nicht zu nahe. Wenn sie dich sehen, ist alles für die Katz.«

»Haha.«

Okay, es war nicht gerade sein Bester gewesen, aber etwas mehr Würdigung für sein Wortspiel hätte Kid sich schon gewünscht. Alles Banausen.

Kurz tauschten sie einen letzten Blick, dann zog sich der Jaguar in den Schatten der Gasse zurück. Sein dunkles Fell schien geradezu mit den Schatten zu verschmelzen und wenige Herzschläge später konnte Kid nicht mehr mit Sicherheit sagen, wo sich Siam aktuell befand. Genau das, dachte er, macht diese Viecher so gefährlich. Tierische Gewandtheit gepaart mit menschlicher Intelligenz.

Kid machte sich auf den Weg. Beschrieb einen großzügigen Bogen und näherte sich dem Haupthaus der Hunter von der anderen Seite. In den wenigen Minuten, welche diese Aktion in Anspruch genommen hatte, hatte sich kaum etwas verändert. Die Wächter trugen noch immer ihren gelangweilten, müden Gesichtsausdruck zur Schau und doch versteiften sich unwillkürlich seine Schultern, als er eine neue Gestalt an der großen Flügeltür ausmachte.

Oda.

»Fuck.«

»Mewo?«

»Klappe, außer wir wollen beide drauf gehen.« Er bewegte beim Sprechen kaum die Lippen. Presste die Worte mehr zwischen den Zähnen hervor und hoffte einfach mal, dass der Dämon genug Hirn besaß, um die Gefahr zu spüren. Allerdings redeten sie hier immer noch von einem Dämon …

»Du warst nicht bei den andern.« Odas Worte waren keine Frage, eher eine Feststellung.

»Nein.« Kid kam die Treppe hoch. Die Schritte nicht zu schnell und nicht zu langsam. Eine einzige falsche Bewegung könnte Kid unter den scharfen Augen seines Mentors enttarnen. Der Kerl hatte einfach viel zu gute Instinkte.

»Warum?«

»Mir ist wieder eingefallen, dass es alles Idioten sind.« Die Antwort war nicht einmal wirklich eine Lüge.

Oda schloss kurz die Augen. »Für einen kurzen Moment habe ich wirklich geglaubt, du würdest etwas Intelligentes von dir geben.«

»Gut, dass ihr nicht gewettet hab, Meister.«

»Dann hätte ich gewonnen.« Oda schüttelte leicht den Kopf, er schien beschlossen zu haben sich die mahnenden Worte zu sparen. Sein Mündel würde ja doch nicht zuhören. Starrsinniges Kind. »Ich habe es dir schon mehrfach gesagt, Kid. Diese Einstellung wird dir hier keine Freunde machen.«

Es klang fast so, als hätte er hier jemals welche gehabt …

»Spar dir die Mühe, Oda.« Einer der Wächter lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand. Sein abschätziger Blick streifte Kid nur kurz, ehe er sich wieder ganz auf seinen Meister konzentrierte. »Lass ihn machen, was er will. Jemand wie er wird schnell im Magen einer der Höllenbestien landen. Schade um die Arbeit.«

»Achte auf deine Worte.« Sein Meister warf dem anderen Hunter einen scharfen Blick zu. Seine Stimme war gefährlich ruhig. »Einem anderen Kameraden einen schnellen Tod zu wünschen, ist unehrenhaft.«

Kid schluckte trocken. In jedem anderen Moment hätte er es genossen, von Oda ein wenig in Schutz genommen zu werden. Selbst wenn er es seinem Meister gegenüber nie zeigte. Es war einfach immer ein Moment, in dem Kid Atem holen konnte. Sich für ein paar unendlich wertvolle Sekunden ausruhen konnte. Nicht selbst kämpfen musste.

Diesmal war es jedoch anders. Diesmal glichen seine Worte vergifteten Klingen, welche sich einer nach dem anderen in seinen Rücken bohrte.

Kid selbst hatte Hunterblut vergossen. Er wollte gar nicht wissen, was Oda dazu sagen würde. Vermutlich überhaupt nichts. Er würde ihm einfach die Kehle durchschneiden.

»Meister …«

»Verschwinde schon.« Oda machte eine scheuchende Handbewegung. Leise Resignation schwang in seiner rauen Stimme mit. »Du hast mich heute schon genügend Nerven gekostet.«

Kid neigte respektvoll den Kopf vor seinem Meister, warf den beiden Wächtern einen wachsamen Seitenblick zu und schritt dann durch die Flügeltür. Er war drin! Er war …

»Kid.«

Er erstarrte, zwang sich dann aber dazu, einen Blick über die Schulter zu werfen. »Ja, Meister?«

»Besorg dir morgen eine neue Jacke.« Odas fast schwarze Augen lagen unergründlich auf ihm. »Du scheinst langsam rauzuwachsen. Wenn sie zu eng anliegt, wird sie dich in deinen Bewegungen einschränken.«

»Jawohl.« Kid schluckte, nickte. Seine Stimme klang in seinen Ohren merkwürdig steif und angespannt. Hätte nicht in dem Moment einer der Wächter seinen Meister angesprochen, wäre es gut möglich gewesen, dass Oda doch noch sein merkwürdiges Verhalten aufgefallen wäre.

Der Weg durch die Gänge kam Kid länger vor als üblich. Seine überreizten Sinne konzentrierten sich auf jedes Geräusch.

Schritte.

Gespräche.

Vorbeieilende Hunter.

Er war nervös. Rechnete jeden Moment damit, scharf angesprochen zu werden, doch nichts geschah. Die wenigen Hunter, welche ihm auf dem Flur begegneten, bedachten ihn kaum mit mehr als einem abfälligen Blick. Keiner ahnte, dass er einen Dämon in ihr Allerheiligstes brachte, um einen anderen Dämon zu befreien. Und wieso sollten sie auch? Selbst für Kid klang es schließlich wie der Beginn eines schlechten Witzes.

… Klick …

Mit einem leisen Laut schloss sich die Tür seines Zimmers hinter ihnen und der Hunter lauschte einen Moment auf verräterische Geräusche.

Nichts.

Sie waren alleine.
Erst dann öffnete er die Jacke und ließ den Dämon auf sein Bett springen. Der Anblick des weißen Katers auf dem dunklen Laken war vertraut. Dann nieste das Tier, rieb sich mehrfach mit einer Pfote über die Nase und warf ihm einen angewiderten Blick zu.

»Du riechst auch nicht gerade nach Rosen.«

»Meow!«

»Tja, leb damit.«

Der Kater kniff ärgerlich die Augen zusammen und beobachtete, wie Kid seine Hunterkluft mit zusätzlichen Waffen bestückte. Wurfmesser, silberne, längliche Nadeln und kleine murmelgroße Wurfgeschosse. Dazu ein paar Phiolen mit unterschiedlich gefärbten Flüssigkeiten. Jedes einzelne von ihnen ein äußerst effektives Gegenmittel. Es war schließlich gut möglich das die Obersten es Julius, trotz Akiras offensichtlicher Harmlosigkeit, noch etwas einfacher machen wollten. Und falls dem so war, würde sie schnell Hilfe brauchen.

»Du wartest hier. Versteck dich zur Sicherheit. Ich kann dir nicht versprechen, dass niemand hier reinkommt.« Vor kurzem hätte Kid diese Worte nicht einmal gedacht, geschweige denn, ernst gemeint. Doch nun war er sich nicht mehr sicher, wie stark der Bann an seiner Zimmertür wirklich war.

In vielen Dingen war er sich plötzlich nicht mehr sicher.

»Meow.« Der Kater sah ihn fest an. Die Augen klar wie schimmerndes Eis.

»Hätte ich vorgehabt dich zu verraten, hätte ich es längst getan.« Er verzog die Lippen zu einem kühlen Lächeln. »Sei einfach ein braves, kleines Fellknäuel und warte, bis ich wieder da bin.«

»Meeeoww.«

»Ist angekommen.« Ohne einen Blick zurück schloss Kid die Tür. Es brauchte keine Worte, um klar zu machen, was Akiro ihm gerade angedroht hatte, sollte er sie verraten.

Das Kontrollzentrum der Huntervereinigung nahm fast das komplette zweite Untergeschoss in Beschlag. Seine Lage wurde mit Bedacht gewählt. Umschlossen von den Wohnquartieren im oberen Bereich und der Nähe der Übungsräume direkt darunter, war es durch die jederzeit verfügbaren Einheiten in nächster Nähe perfekt geschützt. Darüber hinaus gab es mehrere Zauber, gewoben von Hexenmeistern, welche »überzeugt« wurden, ihrer Sache dienlich zu sein. Es musste vermutlich nicht näher erwähnt werden, dass keiner dieser Magier mehr am Leben war.

Die Tür aus Panzerglas glitt mit einem leisen Surren beiseite und sofort begrüßte ihn das fröhliche Brummen dutzender Serverschränken. Sie schienen den offenen Raum vollkommen zu umschließen und schufen zusammen mit dem Geräusch tippender Finger eine Musik, welche diesem Ort zum Leben erweckte, seitdem Kid denken konnte.

»Hey!« Einer der Hunter bemerkte Kid und hob leicht die Hand, ehe er wieder auf einen der sechs Bildschirme blickte, welche sich vor ihm auftürmten. Jeder zeigte etwas anderes. Kamerabilder, bunte Stränge aus Codes, Rohskizzen von Waffen und ein laufendes Super Mario Spiel.

»Lange nicht mehr hier gewesen.« Ein Hunter in seinen späten Vierzigern sah kurz von seinem Bildschirm auf, nickte Kid kurz zu, ehe er wieder den Blick senkte.

Fünf andere stimmten in die Begrüßung mit ein.

»Hallo.« Kid nickte und machte nicht den Fehler zu glauben, dass diese Typen ihn mochten. Auch hier war Kid wenig beliebt und doch gab es eine Art Ehrenkodex zwischen Hackern. Solange er sich nicht komplett unfähig anstellte, würden sie ihn nicht vertreiben. Jeden, der auch nur ein wenig Ahnung von Technik hatte, besaß in ihren Augen eine Daseinsberechtigung. Und auch wenn Kid nicht einmal im Ansatz so genial war, wie die Köpfe ihres IT-Teams, so hatte er seine Fähigkeiten doch mit ihrer Hilfe weit genug ausgebaut, um diverse, schlecht geschützte Großkonzerne mühelos zu infiltrieren.

»War beschäftigt.«

»Hab davon gehört.« Wildes Tippen begleitete die Worte des Mannes. Er war kaum älter als dreißig und hatte, anders als andere Hunter in seinem Alter, nicht ein Schattenwesen getötet. Talentierte Männer und Frauen wurden nicht auf dem Schlachtfeld verheizt. Sie dienten ihrer Sache auf andere Weise. »Gute Arbeit.«

Kurz blitzte das Bild roter Augen vor ihm auf. Ein fassungsloser, maßlos enttäuschter Blick. Dann blanke, lodernde Wut …

»Danke.« Kid zwang die Erinnerung nieder. »Woran arbeitest du gerade.«

»Mark drüben hatte die Idee einer Schockimpulswaffe.« Der Hunter tippte leicht gegen seinen Bildschirm. »Für Kämpfe im Wasser wäre sie großartig, allerdings fehlen uns noch Daten. Mit der aktuellen Einstellung würde sie auch den Anwender töten.«

Kid nickte. »Ungünstig.«

»Das kannst du laut sagen.« Er lachte. Kid fragte sich, ob er ihm mal seinen Namen gesagt hatte. Und wer war Mark? Keiner der Angesprochenen hatte kurz bei der Erwähnung seines Namens aufgesehen. Gut möglich, dass er gerade mit einer anderen Bruderschaft schrieb. »Das Problem ist, dass wir die Stromstärke nicht noch weiter senken können. Sie sollte zumindest einen Leviathan sofort in ein knackiges Fischstäbchen verwandeln. Allerdings leitet Wasser Strom und die Folgen für alles in unmittelbarer Nähe wäre verheerend. Mark hatte die Idee Gummi in die Hunterkluft einzuarbeiten, aber ich will das nicht unseren Obersten verklickern. Schon der Gedanke an die Kosten würden mich vermutlich den Kopf kosten. Deswegen dachten wir gerade, wir könnten …«

Kid hörte überhaupt nicht mehr zu. Nickte nur hin und wieder, während der Kerl vor sich hin blubberte, immer mal wieder gegen den Bildschirm tippte und nicht bemerkte, wie Kids Blick prüfend durch den Raum schweifte. Seine Gedanken rasten. Wie zum Teufel sollte er das Sicherheitssystem ausschalten? Selbst mit direktem Zugang würden seine Fähigkeiten nicht ausreichen, um den Anwesenden mehr als nur ein müdes Schnauben abzugewinnen. Selbst mit ausreichend Vorbereitung wäre er hier wohl an seine Grenzen gestoßen.

Was dann?

Seine Augen huschten von den Serverschränken, zu den Bildschirmen und schließlich zu den einzelnen Huntern, welche wie hypnotisiert auf ihre Bildschirme starrten. Für sie alle war dies hier ihre Welt. Sie hatten kein Blut und keine Schattenwesen gesehen. Zwar waren sie nicht so naiv wie die Menschen, und doch besaßen sie einen Frieden, um den sie wohl jeder aktive Hunter insgeheim beneidete.

Keiner von ihnen befand sich in unmittelbarer Lebensgefahr. Machten sie hier einen Fehler, so konnten sie es schulterzuckend einfach nochmal probieren. Ihre Kollegen im Feldeinsatz hatten selten die Chance dazu.

Leiser Neid stieg in ihm auf und leicht verärgert schüttelte er ihn ab. Es brachte nichts und das erste, was junge Hunter lernten, war, dass ein Krieg an vielen Fronten gewonnen werden musste. Denn auch die Schattenwesen waren, wenngleich die Hunter es gerne glauben wollten, alles andere als altertümlich. Kid hatte schon von Dämonen gehört, welche mächtige Unternehmen leiten und sich dadurch förmlich unantastbar gemacht hatten. Vermutlich wären die Menschen ziemlich überrascht, wenn sie es jemals erfahren würden.

Kid sah zurück auf dem Bildschirm und dem Hunter, welcher ihm noch immer von seinem modifizierten Elektroschocker vorschwärmte und dabei mit Händen und Füßen seine Idee unterstrich. Die Bewegungen waren dabei derart ausladend, dass der junge Hunter sich mehr als einmal ein paar Zentimeter zurückziehen musste, um nicht getroffen zu werden. Kid tat dies, ohne groß nachzudenken, jedoch schien es ein Wunder, das er mit dieser Art nicht schon längst seinen Monitor geschrottet … Kid stutzte. Dann stahl sich die Andeutung eines bösen Lächelns auf seine Lippen.

Er hatte zwar schon kurz darüber nachgedacht, ihnen im Notfall einfach allen die Kehle durchzuschneiden, und war vielleicht etwas beunruhigt darüber, dass ihn der Gedanke überraschend wenig verstörte, doch dann ging ihm plötzlich auf, dass er sie gar nicht in ihrem Können schlagen muss. Es gab eine weitaus effektivere Möglichkeit, um diese ausgereifte Technik in die Knie zu zwingen.

»Könnt ihr dem Teil nicht einfach eine Spitze verpassen?« Kid beugte sich vor und deutete mit dem Finger auf die Zeichnung, während seine andere Hand in seiner Jackentasche verschwand. Kurz streiften seine Finger die murmelartigen Wurfgeschosse, verwarf den Gedanken jedoch im selben Moment wieder. Viel zu auffällig. Stattdessen …

Ein kleiner Schnipser. Stille … und …

Jemand schrie, ein Poltern war zu hören, dann der unverwechselbare Geruch von verbranntem Zucker und verschmortem Plastik. 
Binnen einer Sekunde fuhren die Köpfe der Hunter hoch. Pures Grauen in ihrem Blick, sodass man meinen könnte, ein geifernder Werwolf hätte sich vor ihnen aus dem Nichts erhoben. Aber vielleicht war der Horror ja doch vergleichbar.

»Schnell! Ausschalten!«

»Aber …«

»Warte, ich …«

Sie schrien durcheinander und vergeudeten die wenigen Sekunden, welche vielleicht das Schlimmste hätten verhindern können. Dann gab es einen Knall und alles wurde dunkel. Die Hunter verstummten und Kid konnte fast spüren, wie sie sich ängstliche Blicke zuwarfen.

»Fuck.« Der Hunter vor ihm fluchte leise, als die schummrige, rote Notbeleuchtung ansprang und den Raum in ein unwirkliches Licht tauchte. Im nächsten Moment sprang er auf, als die schwelende Wut in ihm explodierte. »Du Vollidiot!«

Sein Gebrüll ließ die anderen zusammenzucken. Der Blick des Hunters war dabei auf die arme Seele gerichtet, dessen noch fast voller Becher Cola sich gerade in die summenden Rechner ergossen hatte.

»Ich …« der jüngere Hunter setzte zu einer Verteidigung an, verfiel aber im nächsten Moment in betretenes Schweigen, als er einen weiteren mörderischen Blick erntete. Kid hatte fast schon Mitleid mit ihm. Immerhin war es seine Münze gewesen, welche den Becher an seinem höchsten Punkt getroffen und mühelos umgestoßen hatte. Von seiner Position aus hatte er genau beobachtete, wie die Münze anschließend seitlich weggeschleudert und unter einen der Serverschränke gerollt war. Perfekt. Genauso hatte er es geplant. Ein wenig zu viel Kraft, und es hätte die Münze vermutlich gegen die gläsernen Türen geschnippt. Ein verräterisches Klirren in dieser Stille wäre sein Untergang gewesen.

Kid trat neben den Hunter und sah ihn ernst an. »Du solltest erstmal alles abschalten. Wenn es einen weiteren Kurzschluss gibt, könnte es noch viel größeren Schaden anrichten.«

»Los!« Der gebellte Befehl wurde sofort ausgeführt. Zufrieden beobachtete Kid, wie die Hunter nach und nach alles herunterfuhren. Ihre Mienen waren wie erstarrt. Immer wieder warfen sie ihrem Anführer ängstliche Blicke zu.

»Kann ich helfen?«
»Nein.« Der Hunter schüttelte den Kopf, warf Kid einen Seitenblick zu und runzelte kurz die Stirn. »Gib bei den Wächtern Bescheid, dass das System eine Weile Off ist. Ein paar Stunden werden wir brauchen, um den ganzen Mist wieder in Betrieb zu nehmen.«

»Sehr wohl.« Kid neigte respektvoll den Kopf und wandte sich um. Ein zufriedenes Lächeln lag auf seinen Lippen.

»Gute Arbeit.« Er spürte den Blick des Hunters im Nacken. Nicht bedrohlich, nur ein kurzes Streifen. »Ich meine die Idee mit der Spitze.« Er klopfte kurz auf seinen Monitor.

»Schick mir einfach ein Exemplar für meine Sammlung, wenn du sie fertig hast.«

»Ich werde daran denken.«

Er hob zum Abschied die Hand und erlaubte es sich, erst tief durchzuatmen, als sich die gläserne Schiebetür hinter ihm schloss.

Geschafft!

Am liebsten hätte er den Arm nach oben gerissen und gejubelt. Allerdings gab es wohl nichts Unauffälligeres, was er jetzt tun konnte. Und so behielt er seine emotionslose Maske bei, während er den Gang entlang eilte, um Bericht zu erstatten. Würde er gleich zu Akiro zurückeilen, bräuchten sie wohl nicht lange, um eins und eins zusammenzuzählen. Nein, es war immer besser sich innerhalb der Regeln der Bruderschaft zu bewegen.

Der Sitz der Wächter befand sich eine Etage über der IT-Zentrale und glich auf den ersten Blick einer Waffenkammer. An den Wänden hing eine Unzahl von Klingen in jeder nur erdenklichen Größe. Dazu Ständer voller Jacken und Hosen aus gefärbtem Einhornleder, Kisten mit diversen Wurfgeschossen und Köcher voller silbrig schimmernder Pfeile. In der hinteren Ecke des Raumes, nur durch eine dünne, halbhohe Wand abgetrennt, befand sich ein Trainingsareal, welches vorwiegend von den Wächtern benutzt wurde, welche ein bisschen Zeit totzuschlagen hatten. In der Mitte reihten sich Schreibtische aneinander. Auf jedem stand ein Computer und im Normalfall war mindestens die Hälfe von ihnen besetzt. Es gab Hunter, welche Berichte schrieben, sich mit anderen Häusern über Schattenwesen austauschten oder einfach nur eine Runde Moorhuhn spielten. Nun jedoch hatten sich alle Anwesenden um die Geräte versammelt und bewiesen auf großartige Art und Weise, dass sie vielleicht die stärkste Hauspolizei der Bruderschaft waren, von Technik jedoch absolut keine Ahnung hatten. Denn anstatt von einem internen Problem auszugehen, überprüften diese Idioten die Kabel und Steckdosen.

Kid seufzte innerlich. Abaddon sollte niemals erfahren das die mächtigsten Hunter der Erinnyen sich vermutlich von einem nicht funktionierenden Toaster in die Knie zwingen ließen.

Kid räusperte sich und sofort fuhren die Köpfe zu ihm herum. Kurz herrschte Stille, dann erhob sich ein Hunter, dessen Haare vereinzelt schon den silbernen Glanz des Alters aufwiesen. Er färbte sie nicht. Wieso auch? War jedes graue Haar doch die Bestätigung seiner Stärke. Es gab nicht viele Hunter, die so lange durchhielten.

»Ja?« Dem Ton seiner Stimme nach zu urteilen, war er es gewohnt, Befehle zu gehen.

Kid neigte respektvoll den Kopf. »Ich erstatte Bericht. Durch Probleme im Kontrollzentrum wird für die nächsten Stunden ein Großteil der EDV beeinträchtigt sein.« Das war die diplomatische Art, ihnen zu sagen, dass sie Idioten waren. »Das IT-Team kümmert sich darum und empfiehlt, die Wachposten bis dahin zu verdoppeln.«

»Scheiße! Ich habe meinen Spielstand seit zwei Stunden nicht gespeichert!«

»Ernsthaft? Ich habe heute ein Date!«

»Vergiss es. Hatte erst gestern eine Doppelschicht.«

»RUHE!«

Stille. Alle sahen den älteren Hunter an, welcher Kid weiterhin mit Blicken taxierte. Endlich schien ihm aufzugehen, wo er sein Gesicht schon mal gesehen hatte, denn augenblicklich wurde sein Blick kalt und abweisend.

»Was ist passiert?«

Kid zuckte mit den Schultern. »Ein Kamerad hat seine Cola verschüttet.«

»Was?« Der Hunter starrte Kid einen Moment an, dann kniff er leicht die Augen zusammen. »Und wir sollen den Scheiß jetzt ausbaden? Was glauben diese Idioten eigentlich, wer wir sind? Als hätten wir nicht schon genug zu tun.«

»Soll ich ihnen das so ausrichten?«

»Nein. Ich werde selbst gehen.« Wieder ein abfälliger Blick in Kids Richtung. »Ich werde ihren paranoiden Ärschen klarmachen, dass meine Leute auch ohne ihre Spielzeuge alles im Griff haben.«

»Jawohl.« Kid neigte leicht den Kopf und verkniff sich ein zufriedenes Grinsen. Er hatte gewusst, wie die Wachen reagieren würden. Hatte ihren Unwillen förmlich vorausgesehen. Durch die immer angespanntere Situation zwischen Himmel, Abaddon und den aktiver werdenden Engel, hatten die wachhabenden Hunter schon seit Wochen mehr zu tun, als gewöhnlich. Kid hatte natürlich mitbekommen, dass ihre Schichten inzwischen ziemlich mörderisch waren und sie trotzdem zusätzlich noch auf Missionen gingen oder die Weihen der Anwärter ausrichteten. Diese Bitte der IT-Fraktion brachte das Fass nun endgültig zum Überlaufen. Sie würden die Wachen nicht erhöhen, nicht einmal darüber nachdenken. Und plötzlich begriff er, was Akiro zuvor gemeint hatte. Sah es ganz deutlich in Gestalt des älteren Hunters vor sich, welcher ihm kaum einen weiteren Blick gönnte. Sie fühlten sich an diesem Ort so unantastbar, dass sie ihre Deckung fallen ließen. Etwas, was kein Jäger draußen tun würde. Und hier an diesem Ort, bemerkten sie nicht wie der Verrat höchstpersönlich durch ihre Reihen schritt.

»Du kannst gehen.«

Kid neigte noch ein letztes Mal leicht den Kopf und verließ den Raum. Vor nicht wenigen Tagen hätte er jedem zugestimmt, der bemerkte, dass der Hochmut von Schattenwesen seinesgleichen suchte. Der von Huntern jedoch auch.

Der Weg zurück in sein Zimmer verlief ereignislos. Nur ein paar schwatzende Hunteranwärter zogen an ihm vorbei, ohne ihn überhaupt zu beachten. Was ihm im Normalfall einen leisen Stich verpasste, kam ihm nun mehr als gelegen. Unbeachtet betrat er sein Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Auf den ersten Blick sah es aus, als wäre er alleine. Kein Geräusch, keine Bewegung. Dennoch nahm er sich ein paar kostbare Sekunden und lauschte, ehe er sich entspannte und zu seinem Schreibtisch trat.

»Miez. Miez.«

»Meow!« Ein ziemlich genervt blickender, weißer Kater schob sich unter dem Bett hervor und bedachte Kid mit einem Blick, der ihm ganz genau zu verstehen gab, wohin er sich sein Miez, Miez schieben konnte.

»Ich frage mich immer mehr, was Menschen an Katzen finden«, brummte Kid vor sich hin, ehe er zu seinem Fenster ging und es öffnete. »Hol den Jaguar her und pass auf das dich keiner sieht. Bei dem, was wir vorhaben, willst du keine Zuschauer, das kannst du mir glauben.«

»Meeeow!«

Kid bedachte den Kater nur mit einem entnervten Blick, ehe er auf seinen Schreibtisch stieg und eines seiner Wurfmesser zückte. Die dünne Spitze eignete sich perfekt, um die kleinen, stabilen Titanschrauben aus ihrer Verankerung zu drehen. Eine nach der anderen fiel mit leisem Poltern auf dem Schreibtisch, bis nur noch eine einzige übrig war. Diese lockerte Kid nur etwas. Zusammen mit einer weiteren Schraube würde er das Gitter notdürftig befestigen. Man wusste schließlich nie, wer spontan zu Besuch kam.

»Meow!« Akiro sah ihn an und bleckte kurz die Zähne, ehe er mit einem geschmeidigen Satz aus dem Fenster und auf den schmalen Sims sprang. Im nächsten Moment war er aus seinem Blickfeld verschwunden.

Kid sah noch einmal zum Fenster und wusste nicht ganz, ob er lachen oder genervt die Augen rollen sollte. Die Drohung des Dämons war auch ohne Worte mehr als offensichtlich gewesen. Sollte Kid es sich anders überlegen und ihnen hier eine wohlgeplante Falle bereiten, wäre er der Erste, der unter seinen Krallen den Tod fand.

»Idiot.« Eine weitere Schraube fiel. »Als könnte ich jetzt noch zurück.«

Als wollte er es überhaupt …
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Siam presste den Bauch dichter auf den Boden und beobachtete aufmerksam, wie eine weitere Patrouille an seinem Versteck vorbeizog. Es war inzwischen schon die Dritte und der Jaguar konnte spüren, wie leise Furcht immer deutlicher an seinen Nerven zupfte. Seine Instinkte schrien ihn an, von hier zu verschwinden. Der ganze Ort stank nach Blut und Tod. Der ölige Geruch legte sich über seinen Gaumen. Erinnerte ihn jeden Moment daran, dass er nicht hier sein sollte. Dennoch blieb er. Hockte hier unter einen der stinkenden Lastwagen und ertrug die undefinierbare Nässe, welche nach und nach durch sein Bauchfell sickerte.

Warum?

Er kannte die Antwort nicht. Sah nur immer und immer wieder die Augen des Hunters vor sich. In ihnen lag keine Falschheit, sondern nur unverhohlene Hilflosigkeit. Noch nie hatte Siam davon gehört, dass ein Jäger welcher, seinem Geruch nach, schon mindestens ein Schattenwesen getötet hatte, plötzlich alles daran setzte, um einen Katzendämon zu retten. Er hatte dafür sogar Blut seiner eigenen Leute vergossen.

Ja, Siam glaubte ihm. Irgendetwas war passiert, etwas, dass der Junge ihnen nicht erzählt hatte. Und dieses Etwas hatte seine Neugierde geweckt und trieb ihn nun dazu, diese unüberlegte und höchst gefährliche Rettungsaktion zu unterstützen.

Das Flackern von Licht ließ ihn aufsehen. Von seinem Platz aus konnte er genau zwischen den Reifen hindurch, direkt auf das Domizil seiner Feinde blicken. Das Licht in den Fenstern flackerte und erlosch dann gänzlich. Die Hunter an der Tür drehte verwirrt die Köpfe. Siam sah, wie sie etwas gegen den Kragen ihrer Jacken murmelten. Vermutlich waren sie mit irgendeiner Art Hightech Kommunikationsgerät ausgerüstet.

Das Licht sprang wieder an. Blasser, nicht so strahlend. Eher wie ein Tier, welches sich noch an den letzten Rest Leben klammerte. Neben den anderen Gebäuden ringsherum wirkte es fast schon kränklich.

Siam erhob sich und kroch geduckt unter dem Lastwagen hervor. Er wusste, was das schwankende Licht zu bedeuten hatte. Der Hunter musste es geschafft haben. Irgendwie war es dem Jungen gelungen, das Sicherheitssystem auszuschalten. Akiro würde bald auftauchen und ihm ein Zeichen geben. Er musste bereit sein.

Ob Morel ihn suchte?

Der Gedanke kam so plötzlich, dass der junge Jaguar inmitten der Bewegung erstarrte. In seiner menschlichen Gestalt hätte er jetzt wohl die Stirn gerunzelt.

Sorge.

Er war sich nicht sicher, was er bei diesem Wort fühlte. Fühlen sollte. Bisher hatten sich nur seine Geschwister darum geschert, ob er überhaupt noch am Leben war. Dass es nun ein Außenstehender tun sollte, fühlte sich einfach nur … anders? … seltsam? … an. Dazu kam die Sorge, dass Morel ihn suchen würde. Was würde der Anführer der Mondsinger tun, wenn er Siams Witterung in der Nähe des Huntersitzes aufnahm? Würde er angreifen oder direkt vom Schlimmsten ausgehen?

Der Jaguar gab ein unwilliges, halblautes Geräusch von sich. Das Letzte, was er wollte, war das sich Morel oder einer der anderen für ihn in Gefahr brachte. Damit würde er noch viel weniger klar kommen, als …

»Meow.«

Der Jaguar zuckte zusammen, als der weiße Kater lautlos neben ihm auftauchte. Der Blick, welcher Akiro ihm zuwarf, machte sehr deutlich, was er von Siams Aufmerksamkeit hielt. Heiße Scham brannte sich durch seinen Pelz, doch er konnte schlecht etwas zu seiner Verteidigung sagen.

»Meow.« Der Kater nickte zum Haus. Ja, sie hatten es also wirklich geschafft. Der Jaguar zuckte leicht mit den Ohren und als sich der Dämon umwandte, folgte ihm die weitaus größere Raubkatze lautlos. Schon auf den ersten Metern erkannte Siam, dass Akiro sich seinen Weg gründlich überlegt hatte. Er bot genug Schutz und verbarg sie gut vor flüchtigen Blicken. Geschickt sprangen sie von den Dächern parkender Autos auf die uralte, verrostete Feuertreppe und erklommen so die von Verzierungen völlig überladene Fassade der Bruderschaft. Der Rest des Weges war einfach. Wie sie vorhergesagt hatten, fanden ihre Pfoten hier mühelos Halt. Akiro hatte es durch seine weitaus kleinere Gestalt sogar noch leichter.

»Meowww.« Ohne sich nach ihm umzusehen, sprang der Kater durch das weit geöffnete Fenster und verschwand im Halbdunkel des Zimmers dahinter. Instinktiv stellten sich seine Ohren auf. Lauschten auf verräterische Geräusche, doch nichts. Nur hin und wieder das leise Kratzen von Metall über Metall. Da Akiro augenscheinlich die ganze Aktion überlebt hatte, folgte er ihm. Seine Krallen kratzten über Holz, als er sich langsam über den schmalen Fenstersims streckte und den Kopf durch das Fenster steckte.

»Wie lange willst du noch Zeit verschwenden?« Der Hunter schob gerade ein kleineres Wurfmesser zurück in die unzähligen Taschen seiner Hunterkluft.

»Meow! Meeeow!«

»Was ist zwischen euch beiden in den letzten Minuten vorgefallen, dass ihr euch plötzlich derart einig seid? Ist ja unheimlich.« Der Jaguar schnaubte leise und schlüpfte vollständig in das spärlich eingerichtete Zimmer.

Der Hunter hob nur eine Augenbraue, während Akiro ihn ansah, als wäre er bekloppt. Nett.

»Meow!« Akiro nickte zum Lüftungsschacht.

»Ohne Karte werdet ihr nicht weit kommen.« Kid schüttelte leicht den Kopf. »Der Plan ist gut, aber ohne Orientierung werdet ihr im besten Fall erwischt, im Schlimmsten verlauft ihr euch und verhungert.« Er verzog leicht das Gesicht, als würde ihn eher die Aussicht auf ständigen Verwesungsgeruch mehr beunruhigen, als ihr baldiges Ableben. »Und ich habe dir jetzt schon viermal erklärt, dass die entsprechenden Karten in den Räumen der Obersten verwahrt werden. Da kommen wir nicht ran!«

»Meow!« Akiro fauchte gereizt, schüttelte dann den Kopf und ein silbriges Schimmern überzog seinen Körpern, verwusch seine weiße Gestalt, zog sie seltsam in die Länge. Binnen weniger Herzschläge war das Tier verschwunden und an seiner Stelle stand ein ungeduldiger, nackter Mann mit kühlen blauen Augen. »Wir brauchen keinen Plan.«

»Wieso? Hast du ein eingebautes Navi?« Kid musterte den Mann einen Moment lang, seine Lippen verzogen sich zu einem freudlosen Grinsen. »Sieht mir nicht so aus.«

»Wir haben dich und aktuell muss das wohl ausreichen.« Akiro schnippte vor ihm mit den Fingern. Wie den meisten Gestaltwandlern, gleich welcher Art, störte er sich nicht daran, seine Kleidung eingebüßt zu haben. Eine Tatsache, welche die meisten Menschen irritierte oder zur Erschaffung diverser Fantasyromane motivierte.

»DU wirst dorthin gehen, wo sie meine Schwester festhalten. Siam und ich werden durch die Lüftungsschächte folgen.«

»Es gibt zwar Lüftungsgittern, aber sie liegen viel zu weit auseinander. Du wirst kaum genügend Anhaltspunkte haben.« Kid schüttelte den Kopf. »Ich gebe dir ein paar Minuten, ehe du dich komplett verirrt hast. Wie stellst du dir das überhaupt vor? Willst du durch zentimeterdicken Stahlbeton schnüffeln?«

Akiro zuckte nicht einmal mit der Wimper. »Ja.«

»Das ist unmöglich!«

»Ich bin eine Katze.« 
Der Dämon zuckte mit den Schultern, als wäre es nichts Besonderes und vielleicht glaubte der Hunter ihm sogar. Siam jedoch wusste es besser. Es war ihm schon klar gewesen, als Akiro das erste Mal vor ihm aufgetaucht war. Der Dämon hatte nicht nur seine Schwester an diesem Hunter gerochen, er wusste auch, dass sie in seiner Nähe keine Angst verspürt hatte. Gleichzeitig, wenn die Geschichte des Hunters stimmte, war der Dämon Kids Spur den ganzen Weg von der Bruderschaft bis zum Pferdehof gefolgt. Selbst als Mitglied der Schattenwesen hätte er solche Taten für völlig unmöglich gehalten. Er selbst nahm, unter dem herben Geruch irgendeiner billigen Seife, nur den bitteren Duft der Sünde war, welcher jedem Hunter in unterschiedlichen Nuancen anhaftete. Der Tod eines Schattenwesens hinterließ immer Spuren.

»Gehen wir endlich oder wollt ihr euch noch eine Weile länger böse anstarren?«

»Ich hoffe, es ist nicht nur dein Ego, welches da spricht«, bemerkte der Hunter düster.

Der Kater bedachte Kid nur mit einem spöttischen Zug um die Mundwinkel, dann lockerte er seine Schultern. »Geh du einfach dorthin, wo sie meine Schwester festhalten. Der Rest wird unser Problem sein.«

»Wie du willst.«

»Hast du dir über den Rückweg Gedanken gemacht?« Siam sah zu Akiro. »Du weißt, dass dort mit Sicherheit noch andere Schattenwesen festgehalten werden, welche zu groß für die Schächte sind. Du wirst sie nicht zurücklassen, oder?«

Der Dämon sah ihn an. Schwieg einen Moment und Siam war nicht in der Lage, auch nur den geringsten Gedanken hinter den blauen Augen zu erhaschen. Schließlich seufzte der Kater tief. »Es wäre zwar einfacher, nur mit einer zusätzlichen Person zu verschwinden, aber weder Akira noch Buffy würden mir das wohl durchgehen lassen.« Er grinste freudlos. »Und ich muss sagen, ich möchte sie für diesen ganzen Mist schon gerne bluten lassen.«

»Du hast also einen Plan?«

Der Kater zuckte mit den Schultern. »Nein.«

Siam machte sich gedanklich einen Vermerk, dass er diesen Idioten heimsuchen würde, sollte er heute Nacht draufgehen und sprang geschmeidig auf den Schreibtisch. Er konnte nur hoffen, dass der Dämon wusste, was er tat. Ansonsten wäre es eh viel zu spät, um noch aus der Sache auszusteigen. Der Hunter musste dasselbe gedacht haben, zumindest seiner Mimik nach. Ein wenig Mitleid hatte Siam schon mit ihm. Da beschloss er, seine eigenen Leute für einen Dämon zu verraten, und dann war das Ganze noch nicht einmal gut geplant.

Armer Kerl.

»Ich gehe als Erstes.« Akiro beugte sich leicht vor, ein kurzes Schimmern … dann sprang die weiße Katze elegant auf den Tisch und sah Kid auffordernd an.

»Ich hoffe, ihr wisst, was ihr tut.« Der junge Hunter schob das Lüftungsgitter beiseite.

»Meow.«

»Nicht sehr beruhigend.«

Der Kater sprang auf Kids Schulter, drückte ihm einen Moment seinen weichen Po ins Gesicht und verschwand mit dem nächsten Satz im Lüftungsschacht. Nicht nur Siam war klar, dass diese Aktion Absicht war. Der Hunter wirkte, als würde er ihn gleich eigenhändig umbringen.

»Viel Glück.« Siam war überrascht, dass er es ernst meinte. Dann folgte er Akiro und ärgerte sich darüber, dass sein Verschwinden nicht einmal im Ansatz so elegant war, wie Akiros. Dafür war der Einstieg einfach zu klein. Er musste die Krallen tief in die Wand graben und sich anschließend nach vorn drücken. Als er ungefähr die Hälfte geschafft hatte, blieb er stecken. Peinlich berührt wackelte er probehalber mit dem Hinterteil, doch nichts. Er steckte fest und seine Pfoten waren nicht in der Position, um sie groß zum ziehen einzusetzen. Der Jaguar knurrte kurz, gab dann auf. Sie hatten einfach keine Zeit.

»Ähm … würde es dir vielleicht etwas ausmachen … ?« Warum nur ahnte er, das Akiros funkelnder Blick bedeutete, dass er Buffy alles brühwarm erzählen würde?

Den Stoß, welchen der Hunter ihm verpasste, genügte, um ihn direkt in den breiteren Lüftungstunnel zu katapultieren. Schmerzhaft stieß er sich die Nase an der dünnen Metallwand und ein dumpfes Rumoren hallte den Gang entlang. Akiro warf ihm einen warnenden Blick zu.

»Sorry.«

»Meow!«
»Ich bin überhaupt nicht fett!« Siam fauchte leise. »Ich bin einfach viel größer als du!«

»Meeeooow.«

»Ja, das glaube ich wirklich!« Er schnaubte. Wieso war er nochmal auf die Idee gekommen, dass es eine gute Sache wäre, diesen Katzen zu helfen? Ach ja … wegen des Blicks des Katzenmädchens heute … und wegen des kleinen Tigerwelpen. Er wollte nicht neben Morel sitzen und daran denken, dass er etwas davon hätte verhindern können.

Siam hatte erwartet, dass der Kater sich direkt in Bewegung setzen würde, sobald er zu ihm aufgeschlossen hatte. Doch nichts. Er hockte einfach an Ort und Stelle. Die Ohren gespitzt, das Maul leicht geöffnet. Er witterte.

Dann das leise Klicken einer Tür. Kid hatte den Raum verlassen und dennoch … nichts.

»Akiro … ?« Er musste seine Frage gar nicht stellen. Hatte der Dämon mit seinen Fähigkeiten vielleicht übertrieben? War alles schlussendlich mehr Glück als Verstand gewesen? Gerade als Siam erneut ansetzten wollte, erhob sich der Kater und lief leichtfüßig über das dünnwandige Metall. Seine Pfoten machten nicht das geringste Geräusch. Siam blieb nichts anderes übrig als ihm zu folgen und als sie wenig später das erste Lüftungsgitter passierten, konnte auch er es wahrnehmen. Zwischen dem Gestank von Blut und Tod, roch er Kids ganz eigene Schuld. Siam hatte also doch nicht gelogen.

»Meow.« Der weiße Kater drehte ihm den Kopf zu. Um seine Schnauze spielte ein fast schon spöttisches Katzengrinsen. Er hatte genau gewusst, was Siam gedacht hatte.

Die Minuten zogen sich. Wurden dehnbar und unendlich, während die beiden Kater sich ihren Weg durch das verwinkelte Lüftungssystem suchten. Immer wieder kamen sie dabei an runden Überwachungskameras vorbei, dessen dunkle Augen sie zu verfolgen schienen. Siam schauderte. Wer wusste schon, was diese Mistkerle sonst noch für technische Spielereien in diesen Schächten verborgen hatten. An wie vielen potenziell tödlichen Überraschungen sie vielleicht schon blinden Auges vorbeigegangen waren. Siam wollte es gar nicht so genau wissen.

»Meow.« Akiro sah ihn kurz an, deutete dann mit einem Nicken zu einem Schacht, welcher fast senkrecht vor ihnen in die Tiefe führte. Scheinbar führte ihr Weg sie genau dort lang. War ja klar.

»Wir werden nicht springen können.« Der Jaguar warf einen Blick über die Kante und kniff leicht die Augen zusammen. Durch die minimale Biegung des Schachtes konnte er zwar den Boden nicht sehen, bezweifelte jedoch, dass es tief genug runter ging, um sich zu verletzten. Das Problem lag eher darin, dass solche Sprünge hier viel zu viel Lärm machen würden. Mal ganz davon abgesehen, dass man kein Genie sein musste, um zu begreifen, was passierte, sollte der untere Teil irgendwo im Freien hängen. Die Hauskatze würde er vielleicht noch standhalten, er jedoch … Die Raubkatze schüttelte nur den Kopf. Nein, ganz dumme Idee.

»Meow.« Akiro fuhr eine Kralle aus und grub sie mit fast lächerlicher Leichtigkeit tief in das Metall.

»Ich bin mir nicht sicher, ob das wirklich funktioniert.« Unbehaglich sah Siam erneut in den Schacht, gab dann jedoch nach. Der Kater würde sich kaum von seiner Idee abbringen lassen, außerdem musste Siam zugeben, dass es keine wirkliche Alternative gab. Also fuhr der Jaguar die Krallen aus, positionierte sich rückwärts vor dem Schacht und rutschte mit den Hinterbeinen voran über den Rand. Kurz wischten seine Pfoten durch Luft und ein unangenehmes Gefühl des Fallens überrumpelte sein Hirn. Siam kämpfte den Instinkt nieder, atmetet tief durch und schaffte es schließlich, die Krallen durch das dünnwandige Metall zu bohren. Die nächsten Schritte waren einfacher und als er eine Jaguarlänge nach unten geklettert war, blickte er nach oben. Akiro stand dicht am Rand und sah ihn an. In den Augen ein fast nachdenklicher Gesichtsausdruck.

»Kommst du?«

»Meow?«

»Was? Ach so …« Siam blinzelte. »Wenn ich abrutsche und du bist unter mir, würdest du den Aufprall wohl kaum überleben.«

»Meow?« Der Katzenschwanz zuckte.

»Nein, ich habe nicht vor abzurutschen! Ich bin … « Siam stutzte kurz. Eigentlich kitzelten die Worte … einfach vorsichtig seine Kehle. Doch plötzlich, einem dummen Impuls nach, fügte er zwei ganz andere Wörter hinzu. » … eine Katze.«

Ich bin eine Katze.

Irgendetwas an diesen Worten wollte ihn dazu verlocken, Stolz zu empfinden. Leicht verwirrt schüttelte der Jaguar den Kopf und konnte so den amüsierten Ausdruck auf Akiros Gesicht nicht sehen. Dann war der Moment vorbei.

»Meow! Meeoow!« Leichtfüßig sprang der Dämon in den Schacht, drehte sich mitten im Fall und grub die kleinen Krallen ins Metall. Ein kurzes, widerliches Knirschen zog durch den Schacht, dann herrschte Stille.

»Wie subtil.«

»Meow.« Der Kater tat das, was Katzen eben taten, wenn sie an Metallwänden hingen und mit den Schultern zuckten. »Meow.«

Mit diesen heroischen Worten machten sie sich an den Abstieg. Nach 10 Metern spürte Siam ein unangenehmes Kribbeln in den Pfoten, nach 20 weiteren wurde ein scharfes Brennen daraus. Als ihm schließlich aufging, worum es sich handelte, unterdrückte er einen Fluch. Wann immer er die Krallen ins Metall grub, schnitten ihn die ausgestanzten Kanten leicht in die empfindliche Haut zwischen seinen Zehen. Es wäre lediglich unangenehm, … wenn in dem Metall kein Silber verarbeitet gewesen wäre. So jedoch reizte das giftige Metall seine Haut. Bald schon konnte er sein eigenes Blut riechen.

Verdammt! Wenn das noch lange so weiter ging, könnte Siam sich im schlimmsten Fall eine Silbervergiftung zuziehen. Dann wäre er im anschließenden Kampf kaum zu etwas zu gebrauchen.

Schei-!!

Ein scharfes Fauchen ließ seinen Kopf hochfahren. Gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Akiro den Halt verlor und abstürzte. An der Stelle, an welcher er eben noch gehangen hatte, klebte Blut an der Wand.

Siam reagierte schnell. Ohne auf seine protestierenden Muskeln zu achten, warf er den Kopf weit zurück und riss das Maul auf. Als Fell seine Zunge streifte, biss er zu. Der Kater zischte vor Schmerz, doch Siam konnte nicht darauf achten. Das plötzliche Gewicht hatte ihn nach vorne gerissen. Seine Krallen furchten durch Metall, dann verlor er den Halt.

Nein!

Mit einem Knurren verlagerte Siam sein Gewicht, bis er hart mit dem Rücken gegen die Schachtwand prallte, stieß sich dann ab und prallte mit ausgestreckten Krallen gegen die andere. Seine Krallen rissen lange Spuren ins Metall. Das Kreischen in seine Ohren klang viel zu laut und stoppte jäh, als er plötzlich Halt fand. Keuchend beugte der Jaguar den Kopf, legte die Pfoten eng aneinander und setzte Akiro darauf ab.

»Meow!«

»Keine Ursache.« Siam hechelte. »Alles okay?« Er deutete mit einem Nicken auf die Pfoten seines Kameraden.

»Meow.«

»Dachte ich mir.« Der Werjaguar nickte, dann packte er Akiro wieder am Nacken, diesmal jedoch deutlich sanfter, und machte sich an den Abstieg. So weit konnte es doch nicht mehr sein!

Wie sich herausstellte, irrte er sich gewaltig. Es ging tiefer und immer tiefer hinab. Hin und wieder grenzten waagerechte Schächte an den ihren an, doch der Dämon gab ihm immer wieder zu verstehen, dass sie weiter nach unten mussten. Siam war es ein Rätsel, wie er hier etwas anderes als den Gestank der Hunter und ihr eigenes Blut riechen konnte. Doch der Dämon zögerte nie bei seinen Entscheidungen und so konnte Siam ihm nur folgen. Und bald kitzelte ein ganz anderer Duft Siams Nase. Ein Geruch so stark, dass er selbst den stärker werdenden Gestank der Hunter überlagerte.

Angst.

Blut.

Verzweiflung.

Immer wieder dazwischen kalte Stimmen und klägliche Schreie. Gänsehaut kroch dem Jaguar durch den Pelz. Das hier waren nicht nur ein-zwei Dutzend Schattenwesen. Der Ort, welchem sie sich beständig näherten, war getränkt von Hass und Hoffnungslosigkeit. Er durchdrang die Steine um sie herum und Siam meinte darin ersticken zu müssen.

Und dann ging es plötzlich nicht mehr tiefer …
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Der Weg von seinem Zimmer bis zu den Kerkern war weit. Sie lagen tiefer als die Trainingsräume und sogar tiefer als das Kolosseum. Als er noch jünger war, hatte Kid Oda mal gefragt, was der Grund dafür war. Seiner Meinung nach wäre es viel besser gewesen, das Kontrollzentrum dort unterzubringen. Je länger der Weg bis zum Herz ihres Hauptquartiers lag, desto besser wäre es geschützt. An Odas Antwort konnte er sich nicht mehr erinnern. Vermutlich war es einfach das, was Erwachsene immer von sich gaben, wenn sie eigentlich keine Ahnung hatten. Haltlose Vermutungen oder glatte Lügen. Wobei Oda ihn noch nie direkt angelogen hatte. Inzwischen kannte er jedenfalls die Antwort. Der Kerker lag deswegen so tief, damit niemand den Gestank von Blut und Tod roch. Keiner die Schreie hörte.

Männer.

Frauen.

Kinder.

Hunter machten keinen Unterschied. In ihren Augen waren sie alle nichts weiter als Schattenwesen. Dämonen, die es auszumerzen galt. Kid hatte genauso gedacht. Nun … nun wusste er selbst nicht mehr so genau, was er überhaupt denken sollte. Alles schien sich verändert zu haben. Und auch wenn er sich einredete, dass nach heute Abend alles wieder beim Alten wäre, so wusste er doch, dass es eine schamlose Lüge war. Nicht mal sich selbst konnte er davon überzeugen.

»Fuck.« Im Laufen schlug er mit der Faust gegen die Wand. Sein Blick zuckte wie automatisch zur Decke. Ob die beiden gerade über ihm war? Oder hatten sie sich längst vollkommen verirrt? Kid runzelte leicht die Stirn, sah dann wieder geradeaus.

Nein, dachte er, das hatten sie mit Sicherheit nicht. Der Hunter konnte nicht sagen, woher diese Gewissheit kam. Es lag sicherlich nicht an seinem Wissen über die Spezies der Katzendämonen. Zwar wurden sie während ihrer Ausbildung in Dämonologie unterwiesen, jedoch beschränkte sich dieser Unterricht vorwiegend darauf, wie man sie töten konnte. Nirgendwo wurde erwähnt, dass Katzen über einen derart erschreckenden Geruchssinn verfügten, oder einen mit einem vollkommen ungerechtfertigten Vertrauen ansehen konnten. In ihren Augen waren es Monster. Wilde Bestien, die nur Tod und Zerstörung kannten. Doch wenn das stimmte, wie kam es dann, dass weder Akiro noch Siam ernsthaft aggressiv auf ihn reagiert hatten? Vorsichtig? Ja. Wachsam und vielleicht auch etwas verwirrt. Aber aggressiv … ?

Kid schüttelte den Kopf. Nein, das wäre …

Rot.

Schwarz.

Die Farben vor seinen Augen verschwammen. Wurden von grellem Rot und tiefstem Schwarz überlagert. Die Wände, der Boden. Selbst die Luft!

»Was … ?« Kid stolperte zurück. Taumelte. Die Welt um ihn herum drehte sich und er musste eine Hand an die Wand legen, um sich zumindest ein wenig zu erden. Es half etwas. Sein Gehirn registrierte die Festigkeit des Steins und krallte sich förmlich an dieses Wissen fest.

»Scheiße.« Kid schüttelte erneut den Kopf, erreichte jedoch nur, dass das Schwarz und das Rot dichter ineinanderflossen. Sich irgendwie vermischten und ihm langsam die Sicht nahmen.

Wurde er blind?

Unsinn!

Wieder schüttelte der junge Hunter den Kopf. Das musste das Zeug sein, welches sie ihm unter das verdammte Essen gemischt hatten! Oder besser gesagt, sein Fehlen. Kid kannte sich gut genug aus, um zu wissen, dass manche Stoffe eine ungesunde Abhängigkeit erzeugten. Das hier mussten Entzugserscheinungen sein. Keine Krämpfe oder Übelkeitsanfälle. Nein, das hier war viel schlimmer. Denn wo jeder Hunter dazu ausgebildet war, körperliche Unzulänglichkeiten zu ertragen, wäre der Verlust der Sehkraft oder simple Orientierungslosigkeit in einem Kampf sein Todesurteil.

Schritte. Stimmen. Jemand näherte sich.

Scheiße!

Am liebsten hätte er es herausgebrüllt. An seiner Situation geändert hätte es natürlich nichts, aber Kid hätte sich zumindest besser gefühlt. Verdammt! Wenn sie Bescheid wussten, und aktuell musste Kid davon ausgehen, dass jeder um ihn herum wusste, was die Obersten getan hatten, dann würden sie jegliches seltsame Verhalten seinerseits sofort melden. Und so stieß sich Kid von der Wand ab und bemühte sich um einen ausdruckslosen Gesichtsausdruck, als die Hunter um die Ecke traten. Einen Moment lang konnte er ihre Gesichter noch sehen. Den überraschten Ausdruck in ihren Augen, genauso wie die unverhohlene Abscheu. Dann verschlang die Dunkelheit die letzten Spuren aus Rot und tauchte die Welt in undurchdringliche Schwärze.

»Willst du dir etwa Tipps beim Profi holen, Kid?« Er hörte ihn lachen. Viel zu laut und unangenehm in den Ohren. »Ich glaube nicht, dass das bei dir noch etwas bringt.«

»Wieso? Sprichst du aus eigener Erfahrung?« Kid legte leicht den Kopf schief, die Lippen spöttisch verzogen, während er versuchte abzuschätzen, wo genau sich sein Gegenüber befand. Jetzt an die Decke zu starren wäre nicht gerade unauffällig.

»Oh, sind wir nach unserem Ausflug in den Kanal mutig, oder was?« Der ältere Hunter schnaubte. »Worauf genau bist du nochmal stolz? Auf deine Weihe? Oh, stimmt. Dafür müsstest du erstmal Ergebnisse vorweisen. Auf den Engel an deiner Seite?« Er lachte. »Ups, entschuldige! Das war jetzt herzlos.«

Wieder lachte er und Kid konnte sich nicht davon abhalten, an Acrabiel zu denken. Wäre sie jetzt hier, würden diese Mistkerle es kaum wagen, in ihrer Nähe auch nur zu atmen. Doch sie war nicht hier. Hatte sich seit dem Hinterhalt auf Ruby nicht einmal bei ihm blicken lassen. Kurz ballte sich seine Hand zur Faust, entspannte sich dann wieder.

Er würde sie fragen, wenn er den weiblichen Engel das nächste Mal traf. Es musste einen Grund geben! Immerhin hatte er getan, was sie von ihm verlangt hatte. Und war es nicht auch in seinem Sinne gewesen? Immerhin war Ruby etwas, dass die ganze Welt ins Chaos stürzen konnte. Es im Grunde schon hatte. Ihr mörderischer Feldzug durch die Reihen der Engel hatte den Himmel förmlich dazu gezwungen, den Schattenwesen ihr Dasein auf der Erde zu verwehren. Sie …

… Mörderisch …

Das Wort hallte einen Moment durch seinen Geist. Verfingen sich an weißem Fell und eisblauen Augen.

Was für ein Scheiß.

Eine höhnische Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. »Was ist? Bist du erstarrt vor Angst?«

»Bitte?« Kid drehte leicht den Kopf und konnte nur hoffen, dass er es ungefähr richtig einschätzte, wo der Kopf des anderen Hunters sein musste. »Sorry, hab euch nicht zugehört. War es wichtig?«

Neben ihm bewegte sich etwas. Kid sah es zwar nicht, doch seine jahrelange Ausbildung hatte ihn sensibel dafür gemacht, seine Welt mit mehr, als nur den Augen wahrzunehmen. Instinktiv duckte er sich und wich in derselben Bewegung zwei Schritte zurück. Der ältere Hunter lachte leise. Das leise Singen von über Leder gleitendes Silber kitzelte Kids Ohren. Blutlust. Dunkel und bitter schien es sich in der Luft zu sammeln. Sich auf seine Zunge zu legen und ihn dazu anzuhalten, ebenfalls seine Waffen zu ziehen. Es war verlockend …

Langsam atmete der Hunter aus und nahm die Hand vom Griff seiner Dolche. Kid konnte sich kaum an den Moment erinnern, in denen er nach ihnen gegriffen hatte. Doch würde er es tun, würden die weitaus älteren und erfahreneren Hunter ihn vermutlich an Ort und Stelle ausweiden. In seinem derzeitigen Zustand hätte er wohl kaum eine Chance gegen sie.

»Ach sie an, du besitzt wohl doch etwas Hirn.« Der Hunter trat näher an ihn heran. Den Dolch noch immer gezogen. Kid spürte seine tödliche Nähe und zuckte doch nicht mit der Wimper, als das kühle Metall über seine Wange strich. Das zarte Streichen genügte, um ihm ins Fleisch zu schneiden. »Ich drücke dir die Daumen Kid, dass deine Weihe nicht mehr lange auf dich wartet. Das Team, dem du zugeteilt wirst, hat wirklich Glück.«

Ein-Zwei Herzschläge lang lauerte der ältere Hunter auf eine Erwiderung und zog dann, begleitete von einem abfälligen Schnauben, die Waffe zurück als keine folgte. Kid ballte die Hände zur Faust und bemühte sich, tief durchzuatmen. Seine Instinkte brüllten ihn unterdessen an, diesem Kerl die Kehle durchzuschneiden. Ihn für die Beleidigungen und Drohungen … das Versprechen … büßen zu lassen. Doch zum Glück gab es darüber, unwesentlich lauter als seine tosende Mordlust, ein Rest Verstand, welcher ihn davor warnte, genau das zu tun. Selbst wenn es Notwehr war, würden sie alle gegen ihn entscheiden. Die Strafe wäre verheerend und Akira tot, ehe er sie erreichen konnte.

»Versager.« Der Hunter spuckte ihn an. Warm lief sein Speichel über seine Wange. »Sei klug und verreck einfach, ehe …«

Was auch immer er hinzufügen wollte, ging in einem fast lautlosen Fluch unter. Kurz fragte Kid sich, was die anderen so verschreckt hatte, dann hörte er es. Oder besser, er hörte es nicht, er spürte es. Es war, als würde eine Aura aus Stille sich ihm nähern.

Oda.

»Was soll das?«

»Wir …« Die älteren Hunter zögerten. Kid spürte, wie ihre Blicke ihn streiften. »Wir haben uns unterhalten.«

»So?« Odas Stimme schien knapp über dem Gefrierpunkt zu liegen. Unwillkürlich fragte sich Kid, wie lange sein Mentor sie schon beobachtet hatte. »Worüber?«

»Sie haben mir gerade einen Platz in ihrem Team angeboten.«

»So?« Wieder nur zwei simple Buchstaben und doch wusste Kid, das Oda eins und eins zusammenzählen konnte. »Ich befürchte, die Entscheidung über sein späteres Team wird sich erst nach seiner Weihe entscheiden. Es ist noch zu früh, um neue Mitglieder anzuwerben.«

»Du hast Recht.« Der Kerl, welcher ihn vor wenigen Momenten mit der Waffe bedroht hatte, lachte gezwungen auf. »Mit uns sind da wohl etwas die Pferde durchgegangen, was Jungs?« Leises, zustimmendes Gemurmel. Nichts davon klang auch nur im Ansatz glaubwürdig.

»Wir … Wir entschuldigen uns dann mal, sonst werden wir keine guten Plätze mehr im Kolosseum bekommen.«

»Viel Spaß.« Odas Stimme klang trügerisch sanft und einen Moment lang war sich Kid sicher, dass er noch etwas hinzufügen würde. Doch sein Mentor schwieg und blieb bei ihm, bis die Schritte der anderen verklungen waren. Dann … »Was ist passiert?«

»Sie haben mir gedroht, mich auf meiner ersten Mission umzubringen.« Kid zuckte mit den Schultern. Auf solche Drohungen gab er schon seit Jahren nichts mehr. Das jedoch, seine Finger glitten zu dem blutenden Schnitt in seinem Gesicht, war neu. Normalerweise waren sie nicht derart drastisch. Hatte er sie vielleicht zu sehr provoziert? Oder genügte die Aussicht auf einen spektakulären Kampf im Kolosseum, damit ihr Blut zu kochen begann?

»Du weißt, dass du dir das selbst zuzuschreiben hast?« Oda sah ihn an. Kid konnte seine unergründlichen dunklen Augen auf sich spüren. Es schien, als könnten sie sogar die Dunkelheit um ihn herum durchdringen. »Hunter sind Teamplayer. Dein Einzelgängerdasein wird dich noch den Kopf kosten.«

»Ja, Meister.« Vermutlich würde er sowieso nicht mehr lange genug am Leben sein, um das herauszufinden, dachte Kid und war kurz von seiner eigenen Gleichgültigkeit überrascht. Der Gedanke besaß keinen Schrecken mehr für ihn. Die Toten hatten es leicht.
»Was tut Ihr hier, Meister?«

»Versuchst du das Thema zu wechseln?«

»Ja.« Sein Nicken brachte seinen Mentor zum Seufzen. Kid glaubte kaum verhohlene Wut aus diesem Laut herauszuhören und vielleicht lag es nur daran, dass er Odas Blick nicht sehen konnte, doch sie schien nicht gegen ihn gerichtet zu sein.

»Es gibt Probleme mit dem Sicherheitssystem. Charly hat mich gerade darüber informiert, dass unsere Wächter das Ganze scheinbar auf die leichte Schulter nehmen.«

Ach … der Kerl hieß also Charly? Kid nickte schweigend. Hoffte, dass Oda zu viel um die Ohren hatte, als dass er sich weiter mit ihm befassen würde. Nur leider schien sein Mentor seine innere Anspannung irgendwie gespürt zu haben. Er konnte fast spüren, wie sich fast schwarzen Augen in seine bohrten.

»Was hast eigentlich du hier zu suchen, Kid?«

»Ich …« Seine Gedanken rasten. Dann … »Ich wollte mir Julius Weihe ansehen. Kämpft er wirklich … gegen eine Katze?«

Die Worte ließen Bilder in seinem Kopf aufblitzen. Weißes Fell besudelt mit Blut. Gebrochene blaue Augen. Ein Mund, der nie wieder lächelt.

»Wenn du es sehen willst, solltest du dich beeilen.« Stoff raschelte, als Oda sich leicht bewegte. Vielleicht hatte er mit dem Kopf genickt. »Vielleicht siehst du noch, wie er ihr den Kopf abschlägt.«

NEIN!

Kid erstarrte. Hatte das Gefühl zu fallen. Wieder sah er die Bilder.

Weiß.

Blau.

Rot.

Immer mehr Rot. So viel, dass er kurz glaubte darin zu ertrinken. So viel Rot, dass es die Dunkelheit um ihn herum niederrang. Er blinzelte und brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass die Welt ihre Farben zurückhatte.

»Was?« Seine Stimme klang in seinen Ohren seltsam atemlos. »Ich dachte, er wäre der Letzte?«

Es war immer so! Immer war es der Hunter mit dem größten Potenzial, welche die Weihe eines Schattenwesens zum Abschluss zelebrieren konnte. Warum sollten sie gerade heute alles ändern?

»Julius hat die meiste Erfahrung von den Anwärtern. Die Obersten wollen ihn noch heute losschicken.«

Fuck! Nur seine Selbstbeherrschung sorgte dafür, dass Kid das Wort nicht schrie. Stattdessen zuckte er leicht mit den Schultern. Gab sich verärgert, während seine Gedanken sich überschlugen.

War sie schon auf dem Kampfplatz? Wie lange würde sie es durchstehen? Er hatte Akira nur kurz erlebt und vielleicht würde sie ihm eine Weile entkommen können?

Scheiße!

»Dann sollte ich mich wohl auf den Weg machen.«

»Ja.« Oda musterte ihn einen Moment. »Hast du schon einmal darüber nachgedacht, dass ihr beide ein gutes Team abgeben würdet?«

»Nein.« Das war die Wahrheit. Allerdings wollte er auch jetzt nicht unbedingt darüber nachdenken.

»Tu es. Er könnte deine … eigensinnige Art in die richtigen Bahnen lenken.«

»Ich werde darüber nachdenken.« Er zwang sich zu der Andeutung eines Grinsens. Vermutlich sah es mehr als nur ein wenig gezwungen aus.

Als Oda sich diesmal verabschiedete, wartete Kid nicht, bis die fast lautlosen Schritte seines Mentors verklungen waren. Ohne auf eventuelle Beobachter zu achten, stürzte er nach vorn. Eilte, rannte, den Gang entlang. Die Treppe runter. Immer tiefer und tiefer, bis das erste Johlen und Pfeifen durch die Gänge zu ihm drang. Das Brüllen von Hunderten von Huntern zerrte an seinen Nerven. Wurde lauter und lauter … bis er endlich einen der Zugänge entdeckte und erst stehen blieb, als er das Geländer erreichte. Kid musste die zierliche Katzendämonin keine Sekunde lang suchen. Sein Blick fand sie sofort inmitten der umgestürzten Säulen und halb verfallenen Tempelruine. Wann auch immer dieser Ort erbaut wurde, hielt es einer der Obersten wohl für eine passende Szenerie, um Blut und Tod zu rechtfertigen. Genug Versteckmöglichkeiten, um die Jagd, das Spiel, interessanter zu machen, und doch zu wenig als das ein Schattenwesen wirklich darin Schutz suchen konnte. Vor allem, da sie nie im Vollbesitz ihrer Kräfte waren, wenn sie den aufsteigenden Huntern auf dem Silbertablett serviert wurden. Und auch diesmal hatte es nicht lange gedauert, bis Blut den sandigen Boden bedeckte. Dunkel und zäh tropfte es von dem schmutzigen Kittel, welches man dem Mädchen gegeben hatte, um ihre Blöße zu bedecken.

Scheiße!

Akira ging einen halben Schritt zurück. Sie schwankte ein wenig und da Kid nur ihren Rücken sah, konnte er nur raten, wo Julius sie verwundet hatte. Brust? Bauch? Würde er sie langsam verbluten lassen? Falls ja, könnte er … ja was? In den Ring springen und … Dann begriff Kid plötzlich, dass etwas falsch war. Das Brüllen der Hunter um ihn herum klang nicht aufgeputscht und blutgierend. Es klang viel mehr … nach …

Kid sah, wie ihre Katzenohren leicht zuckten. Dann, fast so als hätte jemand sie gerufen, drehte das Mädchen sich um. Kids Augen weiteten sich. Sie war von oben bis unten blutbeschmiert und hielt etwas in den Händen, was verdächtig nach einem … abgerissenen Arm aussah. Dann entdeckte er auch den Rest von dem, was einmal Julius gewesen war. Der Hunter war komplett in Stücke gerissen worden.
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Das Johlen Hunderter von Kehlen hallte durch den Schacht, in welchem sich Siam zusammen mit dem Dämon verbarg. Der Jaguar beobachtete, wie sich der Kater anspannte. Seine ganze Haltung drückte äußerste Konzentration aus. Er witterte, ließ die Ohren spielen, wenngleich ihm der Lärm genau wie Siam Schmerzpfeile durchs Hirn jagen musste. Die menschliche Existenz war einfach entsetzlich laut.

»Akiro?«

»Meow.« Der Kater drehte ihm kurz den Kopf zu. In seinen blauen Augen kämpfte Sorge mit Vernunft. Als sich seine Gefühle endlich legten, war sich Siam nicht wirklich sicher, welche Seite die Oberhand behalten hatte.

»Meow!« Der Kater wies mit einem scharfen Kopfnicken weiter den Schacht entlang. Dann eilte er davon, ohne sich noch einmal nach ihm umzusehen. Rannte fast und Siam zuckte bei dem dumpfen Geräusch zusammen, welches seine Pfoten auf dem dünnen Metall machten. Fast rechnete der junge Wandler damit, dass jeden Moment ein halbes Dutzend Klingen durch den dünnen Boden fuhren. Doch nichts. Falls einige der Psychopathen in ihrer Nähe waren, so hatten sie die Schattenwesen über ihren Köpfen nicht bemerkt. 
Bisher!
»Akiro!« Siam fauchte den Namen fast. Der Dämon hatte irgendeine Entscheidung getroffen und ging nun davon aus, das Siam ihm folgen würde. Was er in Ermangelung anderer Alternativen auch tat. Zudem würde es ihnen beiden nichts bringen, wenn der jeweils andere aufflog. Er musste irgendetwas sagen. »Verdammt! Denk an unseren Plan! Wir werden deine Schwester … «

Ganz falsch!

Der Kater fuhr herum und warf ihm einen kalten Blick zu. »Meoeoow!« Akiro fauchte ihn an und Siam wich eher aus Überraschung, als aus echter Furcht zurück. Schlussendlich war er das größere Raubtier von ihnen beiden. Selbst wenn Akiro beschloss, ihn anzugreifen, glaubte Siam nicht ernsthaft daran, dass er sich der Hauskatze nicht entgegenstellen konnte. Aber es würde Lärm machen.

»Meow!« Der Kater legte die Ohren zurück. Sein Schwanz zuckte kurz in die Richtung, in welche sie unterwegs waren. »Meow!«

»Okay.« Siam senkte leicht den Kopf. Nicht unterwürfig, aber bereit zuzuhören. »Sag mir, dass du einen Plan hast und du nicht vollkommen wahnsinnig geworden bist.«

»Meow!« Der Kater wirkte fast schon empört.

»Okay. Falls ich heute allerdings sterben sollte, werde ich dich heimsuchen.«

»Meow.«

Auch ohne ihn zu verstehen, wusste Siam, das er vermutlich gerade beleidigt wurde.

Der Gestank wurde immer schlimmer. Angst und Blut mischten sich mit dem Geruch verrottenden Fleisches und stinkender Exkremente. Am liebsten wäre Siam alleine davor zurückgewichen. Alles an diesem Ort schrie geradezu nach Tod und Verzweiflung. Seine Instinkte ließen mit jedem Schritt immer mehr Alarmglocken in seinem Kopf schrillen. Dies hier war kein Ort, an welchem man sein sollte.

Lauf.

Lauf.

Das Flüstern in seinem Kopf wurde lauter und lauter und konnte doch nicht das Schreien und Schluchzen der unzähligen Stimmen übertönen. Dieser Ort hier kam wohl dem sehr nahe, was sich Menschen unter einer Hölle vorstellten. Und sie hatten gerade die Gefangenen gefunden. Der Anblick ließ etwas in Siam zerbrechen. Er schluckte trocken.

Der Raum hinter dem engmaschigen Lüftungsgitter war annähernd rund. Unzählige Zellen aus dunklem, grob behauenen Stein reihten sich aneinander und hinter den silbern funkelnden Gitterstäben saßen abgemagerte Gestalten dicht beieinander. Ihre Blicke waren verängstigt in die Mitte des Raumes gerichtet. Manche schrien, streckten verzweifelt die Arme durch die Gitter und schienen kaum zu bemerken, wie das Silber in ihr Fleisch brannte.

Akiro neben ihm knurrte kaum hörbar. Der Körper des schlanken Katers bebte geradezu vor Zorn. Kurz sah Siam ihn an, holte tief Luft und wagte es erst dann, seinem Blick zu folgen.

Als Erstes entdeckte er die Hunter. Es waren fünf. Drei Männer, zwei Frauen. Sie lungerten in der Mitte des Raumes herum und deuteten mit rauem Lachen mal auf dieses, mal auf jenes Folterinstrument. Wäre die ganze Szenerie eine andere gewesen, hätte Siam wohl nichts daran gefunden. Doch hier, zwischen Klingen, namenlosen Metallwerkzeugen und nach Blut stinkenden Albträumen, wirkte ihre Ausgelassenheit einfach nur krank. Ihr Lachen und Scherzen nichts als blanker Hohn für ihr Opfer, welches sich vor ihnen festgebunden auf einem silbrig schimmernden Tisch, wand, während sich das Silber durch ihr Fleisch fraß.

»Ist zwar nett, dass Rudolph uns dieses kleine Zugeständnis macht, weil wir nicht zur Weihe können, aber ganz an die Stimmung kommt es einfach nicht ran.« Eine der beiden Frauen bedachte das Schattenwesen mit einem abfälligen Blick. »Er hätte uns doch wenigstens einen Vampir bewilligen können. Mit denen macht es deutlich mehr Spaß.«

»Das sagst du nur, weil du scharf auf eine Fangzahnkette bist.« Ein männlicher Hunter lachte, griff dann grob nach dem Kinn des gefesselten Mannes und zwang seine Kiefer auseinander. »Dabei würden dir doch Hasenzähne auch stehen.«

»Arschloch.«

Sie lachten. Klopften sich gegenseitig auf die Schultern und suhlten sich in der Angst, welche sie umgab.

All das war Absicht, wurde Siam plötzlich klar. Der ganze Raum war extra so geschnitten, dass den Gefangenen wenig übrigblieb, als die Tortur ihrer Leidensgenossen mitzuerleben. Zu sehen, was auch ihnen bald bevorstand und so gezielt jede Gegenwehr im Keim zu ersticken. Und wer es doch tat … Siam grub die Krallen tief ins Metall. Ignorierte das Kreischen des Materials, welche für ihn fast schon unwirklich laut durch den Schacht hallte. Zorn loderte in ihm auf.

»Meow.«

Ja, jetzt verstanden sie sich.

Siam hakte die scharfen Krallen ins Lüftungsgitter und zog. Einen Moment passierte gar nichts, dann brach die erste Schraube aus der Verankerung und fiel mit einem leisen Klingeln hinunter auf den Stein.

»Was war …«

»Ihr elenden Feiglinge!« Lautes Brüllen ließ die Köpfe der Hunter herumfahren. Auch Siam und Akiro hielten inne. Starrte hinüber zu einer der Zellen, in welchem ein fast zwei Meter großer Kerl mit voller Wucht gegen die silbernen Gitterstäbe schlug. »Stellt euch in einem fairen Kampf, ihr Schweine.«

»Fair?« Ein Hunter lachte, verließ den Kreis seiner Kameraden und trat näher zu dem tobenden Schattenwesen. »Wieso sollte man zu einer Höllenkreatur fair sein? Aber falls es dich tröstet, ich werde in der ersten Reihe sitzen, wenn jemand das Privileg erhält, dich öffentlich auszuweiden.«

»Vorher werde ich dich …«

»Was?« Der Hunter lachte. Seine Freunde stimmten mit ein. »Was willst du tun, Bärchen? Mich zu Tode quatschen? Aber ich kann es dir schon mal versprechen. Dein Pelz wird einen Ehrenplatz in meinem Schlafzimmer erhalten. Weil du mir doch so wichtig bist. Damit bist du in der ersten Reihe, wenn …«

Niemand erfuhr, welche weitere Schmähung seinem kranken Hirn eingefallen war, denn in diesem Moment fiel das Lüftungsgitter und noch ehe es mit lautem Scheppern auf den Stein schlug, war Siam schon draußen. Zwei der Hunter nahmen eine Bewegung neben sich wahr, fuhren herum, doch da war Siam schon an ihnen vorbei. Sprang mitten im Lauf und krachte dem großmäuligen Hunter mitten ins Kreuz. Noch im selben Moment nutzte er seinen Schwung und landete mit wildem Brüllen auf dem silbernen Tisch und beugte sich schützend über den Hasendämon. Instinktiv wichen sie einen halben Schritt zurück. Und noch bevor die Hunter auf diese neue Situation reagieren konnten, begann ihr Kamerad zu schreien. Der Stoß hatte ihn gegen genau das Gitter geschleudert, hinter welchem das Schattenwesen nur auf seine Chance gelauert hatte. Mit einem grausamen Grinsen packte er den Kopf des Hunters mit seiner riesigen Pranke.

»Nein!«

»Du hast recht, heute ist wirklich ein großartiger Tag.«

Dann drückte er zu. Der Hunter schrie, versuchte sich aus dem tödlichen Griff des Mannes zu befreien. Seine Hände fuhren nach oben. Packten sein Handgelenk. Rissen und kratzten daran, während der Druck die Haut an seinem Schädel aufplatzen ließ. Dunkles Blut rann über die Finger des Schattenwesens.

All das hatte keine fünf Sekunden gedauert. Sekunden, in welchen die Hunter wie erstarrt waren, ehe das Begreifen endlich in ihren Verstand gesickert war. Fünf Sekunden, ehe sie begriffen, dass sie etwas tun mussten. Fairerweise musste Siam ihnen zugestehen, dass normale Menschen bedeutend länger dafür gebraucht hätten.

»Nimm dein verdammtes Messer!« Noch während die Frau ihren Kameraden anschrie, griff sie im selben Moment nach ihrer Waffe. Vielleicht wollte sie helfen, vielleicht sich auch auf Siam stürzen. Was es auch war, sie kam nicht mehr dazu. Blut spritzte auf die dunkle Hunterkluft ihrer Kollegen, als Akiro ihr von hinten mit seinen scharfen Krallen die Kehle durchschnitt. Fluchend wichen die anderen Hunter vor ihm zurück und Siam kam nicht umhin die Kuriosität des ganzen Moments zu bemerken. Und ja, vielleicht war er auch ein wenig beleidigt, da er in seiner Jaguargestalt scheinbar weniger furchteinflößend war, als ein nackter Mann mit Katzenohren. Herzlichen Dank auch.

»Scheiße.«

Der Fluch des Hunters wurde vom Stöhnen seines Kameraden untermalt. Irgendwie hatte der Kerl es zwischen all dem Gezappel tatsächlich geschafft, einen seiner Dolche in den Oberarm des Schattenwesens zu rammen. Nur das dieser das nicht einmal zu bemerken schien. Der Blick seiner dunklen Augen war starr auf den Hunter in seiner Hand gerichtet. Ein beängstigendes Lächeln auf den Lippen.

Ein letztes Aufbegehren, dann zerplatzte der Schädel in seiner Hand wie eine reife Frucht. Blut und Hirnmasse spritzten auf den Boden.

»Ich befürchte, im Gegensatz zu mir, taugst du nicht zum Bettvorleger.« Achtlos schleuderte er die Leiche zur Seite und wischte sich die Hand mit einem Lächeln an seinem ramponierten Hemd ab, ehe er den Dolch aus seinem Oberarm zog. Die Schattenwesen, welche bis eben noch still in ihren Käfigen geharrt hatten, stürzten sich nun ebenfalls an die Gitter. Es zischte, als das Silber sie verbrannte. Der Geruch versenkten Fleisches mischte sich mit dem von Blut und stachelte die gepeinigten Raubtiere nur noch mehr an. Sie hatten den Tod gesehen, Schlimmeres als den Tod, und alleine die Vorstellung ihre Feinde bluten zu sehen, verlieh ihnen neue Energie.

»Scheiße!« Die drei verbliebenen Hunter rückten enger zusammen. Rücken an Rücken standen sie sich Akiro und Siam gegenüber und anhand ihrer Blicke war nicht ersichtlich, wenn sie für die größere Gefahr hielten.

Ohne die Jäger aus dem Blick zu lassen, beugte sich Siam zu dem gequälten Hasendämon hinab. »Halt noch ein wenig länger durch, ja?«

Ein Nicken. Kurz, etwas ungläubig, aber doch so voller Hoffnung. Mehr brauchte Siam nicht, ehe er von dem Tisch sprang und nach dem Bein eines Hunters schnappte. Sie zwang, vor ihm zurückzuweichen, von ihm und dem Hasen, während heißer Zorn durch seine Adern rann und den Schmerz in seinen vom Silber verbrannten Pfoten erstickte.

Diese Monster! Ein dunkles Grollen entrang sich seiner Kehle.

»Siam.« Akiros Stimme war leise. Eine Warnung sich nicht vom Blutrausch mitreißen zu lassen.

»Lass sie uns töten.«

»Nein.« Der Kater legte leicht den Kopf schief. Ein leises, boshaftes Lächeln auf den Lippen. »Das ist nicht unsere Aufgabe.«

Wut … dann … Verstehen. Siam zog sich zurück. Schritt für Schritt, während die Hunter sich verwirrte Blicke zuwarfen. Sie hatten mit einem Kampf gerechnet. Sie hatten … Siam sah wie Akiro ein silbernes, unscheinbares Tablett hochhob und die Hunter im selben Moment erstarrten. Sah die Frau, welche sich wie im Reflex über eine ihre Seitentaschen fuhr. Sie war leer. Selbst Siam hatte nicht bemerkt, wann der Kater sich das Gerät geschnappt hatte. Vermutlich im selben Moment, als er ihrer Kameradin die Kehle zerfetzte. Darüber hinaus musste er sich eingestehen, dass er nicht einmal seine Existenz in Betracht gezogen hatte. Geschweige denn darüber nachzudenken, wo es sich befand. Akiro hatte beides getan und drückte nun mit einem trägen Lächeln, mehrere Tasten. Die Hunter stürzten sich brüllend auf ihn. Im selben Moment öffneten sich die Kerkertüren mit einem leisen, fast zärtlichem Säuseln und augenblicklich stürzten sich mehrere Dutzend Schattenwesen mit gebleckten Zähnen und erhobenen Krallen auf die Hunter.

Was folgte, konnte man nicht mehr als Kampf bezeichnen. Es war ein Gemetzel. Die Menschen wehrten sich, doch egal was sie taten oder wie oft sie mit ihren Silberwaffen auf die Schattenwesen vor ihnen einstachen, sie wichen nicht zurück. Griffen mit ausgestreckten Krallen nach ihnen und rissen den Huntern das Fleisch förmlich von den Knochen. Die Luft war erfüllt von wildem Knurren und Fauchen. Dazwischen Schreie. Einige der Geschöpfe enthüllten ihre Dämonengestalt und gruben lange Fangzähne in jedes Stückchen Fleisch, welches sie erreichen konnten. Hilferufe vermischten sich mit dem verlockenden Geruch frischen Blutes und auch wenn Siam wusste, dass dieser Lärm nicht gut für sie enden konnte, rief weder er noch Akiro sie zur Ordnung. Ihnen war beiden klar, dass jeder von ihnen diesen Moment brauchte. Der Hass überlagerte jede Vernunft. Machte diesen stolzen Raubtieren das Denken schwer. Ein wenig Blut würde ihre Gemüter weit genug abkühlen, damit sie zuhören würden. Außerdem hatten sie vermutlich seit Tagen nichts gegessen.

»Danke.«

Siam sah auf. Blickte dem riesengleichen Kerl direkt ins Gesicht, welcher gerade eben noch einem Hunter mit einer fast achtlosen Bewegung den Schädel zerquetscht hatte. In seinen honigfarbenen Augen lag eine Ruhe, die Siam nach all dem hier nicht erwartet hatte.

»Willst du nicht mitmachen?« Akiro nickte zu dem Spektakel. Inzwischen flogen Gedärme wie Lametta über die Köpfe der Anwesenden.

»Ich hatte meine Rache.« Der Riese nickte fast unmerklich und ein erdiger Geruch kitzelte die sensible Nase des Werjaguars. Es roch nach Moos, Tannen und unendlich tiefen Wäldern. 
Bär, flüsterte ihm sein Instinkt zu und Siam verspürte Aufregung in sich aufsteigen. Er war noch nie einem Werbär begegnet. Hatte bisher nur Gerüchte von ihnen gehört. Sie blieben meist unter sich und waren lange nicht so gesellig wie die Wölfe oder Katzen.

»Wie bist du hier gelandet?« Akiro hob eine Augenbraue. Er musterte den Bären ohne jede Zurückhaltung. »Du siehst mir nicht danach aus, als würden dich ein paar Menschen groß beeindrucken.«

»Ich habe mich fangen lassen.«

»Warum?«

»Ich hatte gehofft, jemanden zu finden.« Der Bär schnaubte, fast als wäre er über seine eigene Torheit überrascht. Siam kannte das Gefühl. Brüllende Wut und ein ungesundes Urvertrauen in seine eigenen Kräfte waren keine guten Ratgeber. Leider bemerkte man solche Details zumeist erst, wenn es bereits zu spät war …

Weder Siam noch Akiro fragten, ob seine Aktion von Erfolg gekrönt war. Die Antwort lag offen in seinen Augen. Wen auch immer er hatte retten wollen, war längst fort. Unerreichbar, selbst mit den enormen Kräften eines Schattenwesens.

»Seid ihr auf seinen Befehl hier?« 
Die plötzliche Anspannung in seinen Schultern ließ Siam leicht die Augen zusammenkneifen. Er … Dann machte es Klick. Ach ja, der mysteriöse Herr der Bestien. Siam fragte sich, wie der Wandler ausgerechnet auf ihn kam?

»Ist er hier?«

»Nein.« Akiro schüttelte leicht den Kopf. »Aber er hat bereits Vorbereitungen getroffen, für all das hier. Vermutlich reißt er mir den Kopf ab, wenn er erfährt, dass ich aus eigenem Antrieb hier bin.«

»Er weiß es?« Der Bär schloss einen Moment die Augen. In seiner Stimme nichts als unverhohlene Erleichterung. »Er weiß es.«

»Ja.« Akiro neigte den Kopf und Siam war sich nicht sicher, ob der Dämon die Wahrheit gerade ein wenig strapazierte oder der Anführer der Demi wirklich bereits die Klauen nach diesem Ort ausstreckte. »Sobald er eine Möglichkeit gefunden hat, durch den Schild zu kommen, wird er jeden hier töten.«

»Gut.«

»Wir sind durch das Schild gekommen«, bemerkte Siam, ohne nachzudenken, und erntete dafür einen ungläubigen Blick von den beiden. Sie schienen ihn gerade für ziemlich dämlich zu halten. »Was denn?«

»Zeig doch nicht jedem, dass du noch ein verdammter Welpe bist«, stöhnte Akiro. »Natürlich reagiert der Bann nicht auf unser Machtniveau.« Er verzog leicht die Lippen zu einer Andeutung eines Lächelns. Diesmal erreichte es fast seinen frostverhangenen Blick. »Oder hältst du dich für derart großartig?«

Siam entschied, auf solch eine billige Provokation gar nicht erst einzugehen. »Sollten wir die anderen nicht langsam beruhigen? Wir haben nicht viel Zeit.«

»Daran musst du mich nicht erinnern.« Der Dämon klatschte einmal laut in die Hände. Für einen Moment schien es, als würden die Schattenwesen es einfach ignorieren, doch als der Bär neben ihnen warnend knurrte, hielten sie alle inne und wandten sich ihnen zu. Manchen hingen noch blutige Fleischstücke aus dem Mund. Ihre Hände und ein Großteil ihrer Kleidung war blutbesudelt. Ein wenig von ihnen und noch viel, viel mehr von den Huntern. In ihren Augen glomm ein beunruhigendes Feuer.

»Hört mir zu. Wir haben nicht viel Zeit, um euch alles zu erklären.« Der Dämon sah in die Runde. »Euch bleiben zwei Möglichkeiten. Die Kleineren unter euch, welche leicht genug sind, können über die Lüftungsschächte fliehen. Seid leise und folgt unserer Witterung. Alle anderen können sich uns entweder anschließen, oder ihr Glück auf eigene Faust versuchen.«

Der Bär sah sie ernst an. »Was habt ihr vor?«

»Meine Schwester ist im Kolosseum.« Akiro musste nichts erklären. Sie alle wussten, was es bedeutete.

»Ich komme mit.«

»Ich auch!«

»Treten wir ihnen in den Arsch!«

»Sie haben meinen Vater getötet!«

»… Tochter …«

»… Gefährten …«
»… Kinder …«

Die Wut in den Stimmen der anderen war kaum zu bändigen.

»Wie es scheint, hast du eine kleine Armee.« Der Bär grinste ihn an und entblößte dabei die Spitzen seiner Fänge. In der einfachen Geste lag eine Menge Mordlust. Auch der Bär würde an ihrer Seite stehen. »Ich bin übrigens Lucas.«
Am Ende gingen nicht viele. Wollten nicht gehen und doch wählte der Werbär einige der Erwachsenen aus, um die Kinder auf ihrem Weg durch die Schächte zu beschützen. Sie glaubten nicht, dass es große Probleme geben würden. Nicht wenn sie die ganze Aufmerksamkeit auf sich zogen. Dennoch wollte niemand ein Risiko eingehen. Der Rest blieb bei ihnen und als Akiro endlich das Zeichen gab, setzten sie sich in Bewegung. Sie würden heute Nacht bluten. Sie würden heute Nacht vielleicht sogar sterben … aber vor allem würden sie sich heute Nacht rächen.
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Das Brüllen um Kid herum schien mit jeder Sekunde lauter zu werden. Die Blicke der Hunter waren nach vorn gerichtet. Unglaube und Fassungslosigkeit rangen mit leiser Furcht, während sie das zierliche Katzenmädchen anstarrten, welche sich nach einem flüchtigen Blick über die Tribüne wieder ihrer Beute zuwandte. Interessiert schnupperte sie an dem abgetrennten Arm, legte kurz den Kopf schief, fast als würde sie über etwas nachdenken und öffnete schließlich den Mund, um die kleinen, spitzen Raubtierzähne im Fleisch zu versenken.

»Nein.« Kid bemerkte kaum das er das Wort vor sich hin flüsterte. »Nein!«

Ihm ging es nicht um Julius. Es war nie um ihn gegangen. Das Entsetzen in seinem Inneren stammte nicht daher, weil er den unerwarteten Tod seines Kameraden betrauerte. Vermutlich sollte ihn das schockieren, doch es tat es nicht.

Akira lebte!

Selbst wenn ein unheilvolles noch über diesen zwei Worten schwebte.

»Nein.«

Die Ohren des Katzenmädchens stellten sich auf. Zuckten, und drehte sich dann leicht in seine Richtung. Wieder hob sie den Blick, ließ ihn mit beängstigender Ruhe über die Tribüne schweifen und verharrte dann bei ihm. In ihren Augen lag ein merkwürdiger distanzierter Ausdruck. So … als wäre sie gar nicht hier. Als wäre es nicht sie, die ihn ansah, als könnte sie sich nicht entscheiden, ob er Abendessen oder Freizeitbeschäftigung wäre. Vielleicht ein bisschen von beidem. Zum ersten Mal beschlich Kid in ihrer Nähe ein Gefühl der Vorsicht.

Akira ließ den Arm fallen und ging zwei Schritte in seine Richtung, als sich mit einem leisen Knirschen der hintere Torflügel öffnete und zwei weitere Hunter in die Arena traten. Kid kannte sie vom Sehen. Es waren erfahrene Veteranen, welche sich sogar gegen Oda behaupten konnten. Scheinbar hatte seine kleine Katze die Obersten ziemlich nervös gemacht.
Ein unpassendes Lächeln zupfte an Kids Lippen. Die Hoffnung der aktuellen Generation binnen Minuten getötet von einer zierlichen Dämonin. Ihm entging die Ironie des Ganzen nicht.

Die Hunter tauschten kurz einen Blick, zogen dann beängstigend aussehende Peitschen, in welche silberne Spikes eingearbeitet waren. Jeder einzelne mit unzähligen Widerhaken versehen.

Die Dämonin sah sie nicht einmal an. Nur das leichte Zucken ihrer Ohren, bewies Kid, dass Akira sie überhaupt bemerkt hatte. Doch ihr Blick war starr auf ihn gerichtet und Kid konnte nicht sagen, ob ihn das zu Freund oder Feind machte.

»Akira!« Kid schrie ihren Namen nicht. Es gäbe wohl kaum etwas Dämlicheres, was er hätte tun konnte. Die nervösen Hunter würden es sofort bemerken und schnell eins und eins zusammenzählen. Und sollten sie ihn gefangen nehmen oder töten, würde er dem Mädchen wohl kaum eine Hilfe sein. Also formte er ihren Namen nur lautlos mit den Lippen und gerade, als die Hunter sie erreicht hatten, die Peitsche hoben … bewegte sie sich.

Schnell!

In dem einen Moment war sie noch vor ihnen, im nächsten fiel sie den beiden bereits in den Rücken. Ein entsetztes Keuchen ging durch die Menge, als das Katzenmädchen dem Größeren der beiden Hunter auf den Rücken sprang und versuchte, die Zähne in seinen Hals zu graben. Fluchend ließ der Mann seine Peitsche fallen. Langte mit der einen Hand nach einem seiner Langdolche, während die andere grob ins lange Haar der Dämonin griff und ihren Kopf zurückriss. Sein Kamerad blieb derweil nicht untätig. Mit einem Singen flog die Peitsche auf sie zu. Der Hieb war perfekt gezielt. So festgenagelt würde das Schattenwesen keine Chance haben zu entkommen. Die Zuschauer johlten auf. Nach all dem wollten sie Blut! Und sie bekamen Blut. Dunkel spritzte es auf den bereits besudelten Sand. Gedämpfte Schreie waren zu hören, als sich die silbernen Spikes der Peitsche tief in weiches Fleisch bohrten.

Entsetzt wich der Peitschenträger zurück. Er und Kid begriffen es als Erstes. Vielleicht auch sein Kamerad, um dessen Kopf sich die Waffe wie eine tödliche Schlange gewunden hatte. Die Spikes gruben sich tief ins Fleisch. In seinen Mund, seine Augen. Seine Schreie halten durch die Arena, ließen die Zuschauer vor Entsetzen erstarren.

Was war passiert?

Kid wusste es. Er hatte das sanfte Schimmern gesehen, welches sich für einen Wimpernschlag um die Gestalt der jungen Dämonin gelegt hatte. Er hatte gesehen, wie sich die zierliche, weiße Katze problemlos aus dem Griff des Hunters gewunden hatte. Die Peitsche war haarscharf über ihren Kopf hinweggeglitten. Hatte nur kurz ihre Ohren gestreift, ehe sie seinen Angreifer selbst getroffen hatte. Und irgendetwas sagte Kid, dass sie es genauso geplant hatte.

Kaum auf dem Boden verwandelte sich Akira zurück, nutzte ihren Schwung und sprang den anderen Hunter an. Das Gewicht der Katzendämonin brachte ihn kaum zum Straucheln, doch diesmal machte sie sich nicht die Mühe, erneut zu versuchen ihm an die Kehle zu gehen. Der hohe Kragen ihrer Kluft schützte diesen Bereich wirkungsvoll vor Zähnen und Klauen. Stattdessen zog sie ihm die rasiermesserscharfen Krallen beider Hände übers Gesicht.

Irgendwann während all dem, war die Menge verstummt und in dem Schweigen schwang mehr Angst, als es ein Schrei jemals vermochte. Kid glaubte, es fast riechen zu können. Nackte Furcht und Unglaube vermischt mit der plötzlichen Erkenntnis, dass sie die Nächsten sein könnten. Dass die Obersten beschlossen weitere Hunter zu diesem Monster in den Käfig zu schicken.

Kid zwang sich, den Blick einen Moment von der Dämonin abzuwenden. Suchend ließ er ihn über die Tribüne gleiten und fand schließlich, was er suchte. In einem der Emporen entdeckte er sie. Den Anführer der Loge, in seiner mit Silber verzierten Hunterkluft. Daneben einige Älteste in seltsam wallenden Roben. Ihre Blicke waren starr auf das Schauspiel gerichtet, dann nickte ihr Oberster. Eine kaum merkliche Bewegung und doch sah er, wie sich einer ihrer Wächter aus dem Hintergrund löste und seitlich von der Empore verschwand.

Was auch immer der Kerl gerade beschlossen hatte, es würde für das Mädchen nicht gut enden.

Scheiße!

Kid sah wieder zu Akira. In den wenigen Sekunden, in welcher seine Aufmerksamkeit nicht auf ihr gelegen hatte, hatte sie den Hunter mit dem zerfetzten Gesicht erledigt. Blut lief ihr über den rechten Oberarm. Diesmal war es ihr Eigenes. Vermutlich hatte er sie mit einem Messer erwischt. Akira nahm sich einen Moment Zeit, um die Verletzung zu begutachten. Leckte zwei- dreimal darüber und wandte sich schließlich dem letzten verbliebenen Hunter zu. Der Mann stellte für sie längst keine Gefahr mehr dar. Er hatte sich auf dem Boden zusammengerollt. Seine Schreie waren zu einem gepeinigten Schluchzen versiegt, während er noch immer an der Peitsche riss. Blut rann ihm aus einer Vielzahl an Wunden, welche an vielen Stellen bis auf den Knochen zu gehen schien. Sein Mund aufgerissen, die Zunge zerfetzt. Mehrere Spikes hatten sich in seine Augen gebohrt. Nein, eine Gefahr stellte er wahrlich nicht mehr dar. Auch Akira schien das zu denken, denn anstatt ihm einfach das Genick zu brechen, drehte sie ihm den Rücken zu und entfernte sich von ihm.

Kids Hände umklammerten das Geländer fester. Er wollte ihr zurufen das, … Unvermittelt beugte sie sich vor und packte den Griff der Peitsche. Der winzige Zug genügte, um den Hunter aufschreien zu lassen. Der Laut klang seltsam feucht. Fast blubbernd. Akira legte den Kopf schief. Anders als Kid erwartet hatte, lag weder Hass noch Genugtuung in ihrem Blick. Nicht einmal Freude. Er war einfach … leer … abwartend … berechnen. Fast, als würde sie all das gar nichts angehen. 
Als wäre sie … nicht hier? 
Der junge Hunter runzelte die Stirn. Die Worte zogen Kreise durch seinen Geist und unvermittelt erinnerte er sich daran, dass Akira ihm gesagt hatte, dass wenn sie wirklich Angst vor ihm gehabt hätte, sie nicht so nett gewesen wäre. Kid wollte sie damals auslachen. Ein Teil von ihm will es heute noch. Kann nicht glauben, dass er eben dieses freundliche, naive Katzenmädchen nun dabei beobachtete, wie sie ihren Stand festigte, sich anspannte und an der Peitsche zog. Fest. Der Hunter wurde erst nach links geschleudert. Dann nach rechts. Beim dritten Ruck schien sie genau das Maß an Schwung erreicht zu haben, dass sie im Sinn hatte. Das schreiende Häufchen Elend hob vom Boden ab. Ein Ausfallschritt nach vorn ließ den Hunter schließlich mit dem Kopf voran gegen eine der massiven Steinsäulen prallen. Das saftige Knacken, als sein Schädel wie eine überreife Frucht zerplatzte, hallte in dem inzwischen mucksmäuschenstillen Kolosseum wider.

Ja, ein Teil von Kid wollte immer noch über ihre Worte damals lachen. Der andere fragte sich, ob er nicht vielleicht hätte beten sollen.
Akira stolperte nach vorn. Ihre Hand zuckte zu ihrer linken Schulter empor und Kid konnte von seiner Position aus sehen, wie rotes Blut zwischen ihren Fingern hervorquoll. War die Wunde etwa doch tiefer gewesen? Noch während der Gedanke durch sein Gehirn zuckte, verengte er leicht die Augen. Moment, hatte das Messer sie nicht an der anderen Seite erwischt? Was …

Akira zog blitzschnell den Kopf ein und glitt binnen eines Wimpernschlags um eine der halb verfallenen Mauern. Fast im selben Moment explodierten Steinsplitter an jener Stelle, an welcher gerade noch ihr Kopf gewesen war. Weitere Schüsse schlugen ins Gestein ein und wo auch immer Akira eine Sekunde zu lange verharrte, ging fast augenblicklich ein wahrer Kugelhagel nieder.

Scheiße!

Innerlich fluchend riss der junge Hunter den Kopf hoch. Ließ seinen Blick über die Ränge wandern. Lange musste er nicht suchen. Er entdeckte die vier Hunter schnell. Sie standen mit angelegten Waffen neben ihrem Obersten. Sein selbstgerechtes Lächeln konnte er selbst von hier aus sehen. Er genoss es. Genoss seine Macht über Leben und Tod mindestens ebenso sehr, wie die Bewunderung, welche ihn diese ganzen Idioten hier entgegenbrachten.

Die Schüsse erstarben. Inzwischen hatte jeder den Ursprung des plötzlichen Angriffs entdeckt. Ihre Blicke waren mit einer Mischung aus Verwirrung und Freude auf ihren Anführer gerichtet. Das Lächeln auf seinem Gesicht brachte Kid zum Würgen.

»Meine Freunde. Schwestern und Brüder.« Er breitete die Arme aus. Seine Mundwinkel sanken herab. »Es tut mir leid.«

Raunen, vereinzelte Rufe. Kid sah, wie die Menge unruhig wurde. Sie wussten mit seinen Worten nichts anzufangen. Tauschten untereinander Blicke, ehe sie wieder zu dem mächtigsten Mann ihres Hauses blickten. Natürlich hatte der Mistkerl das Ganze geplant. Tristan würde nie eine Gelegenheit auslassen, um seine Macht weiter auszubauen. Was hatte er also nun wieder vor?

»Drei fabelhafte Hunter mussten ihre Leben lassen, bis ich begriffen habe, dass dies hier vor uns weit mehr als ein listiger Katzendämon ist.« Er ließ leicht die Arme sinken. Seine Miene ein Ausdruck größter Qual, perfekt aus dem Lehrbuch. »Das Ding dort unten, ist … ein Hohedämon!«

Die Menge schrie auf. Empörung und Hass griffen um sich und alles richtete sich gegen die Katzendämonin, welche wachsam in der Nähe der Mauer stand und die Menge ihrerseits beobachtete. Kid hätte gerne gewusst, was Akira gerade dachte. Vermutlich fragte sie sich, wie man derartig viel Scheiße reden konnte. Das zumindest ging Kid gerade durch den Kopf. Hohedämon? Am liebsten hätte er sich mit der Hand gegen den Kopf geschlagen. Wo hatte Tristan bitte dieses Märchen ausgegraben? Der Engelszauber, welcher um diesen Ort gewoben war, würde ihre Gegenwart hier nicht einmal im Ansatz tolerieren. Eine Tatsache, die alle hier anwesenden Hunter kannten. Dass sie sich dennoch dazu hinreißen ließen, Tristans Lügen zu schlucken, lag nur an ihrer plötzlich aufkeimenden Furcht. Hunter wurden dazu ausgebildet, gegen Dämonen zu kämpfen und selbst beim Anblick der grausigsten Kreaturen standzuhalten. Ihr Wissen über die verschiedenen Gattungen war zwar lückenhaft, genügte jedoch, um eine grobe Einteilung vorzunehmen. Und plötzlich tauchte dieses Katzenmädchen auf und warf all ihr Wissen über den Haufen. Mehr noch, es verzog nicht einmal die Miene, während sie drei Hunter kurz hintereinander abschlachtete und dabei kaum außer Atem geriet. Es war klar, dass sie lieber von einem unbesiegbaren Monster ausgingen, als sich ihre eigene Sterblichkeit vor Augen führen zu lassen. Es war menschlich.

Kid hätte am liebsten aufgelacht. Wer hätte gedacht, dass sie alle überhaupt noch zu solchen Regungen im Stande waren.

»Seid unbesorgt meine Freunde.« Tristan lächelte nun wieder in die Menge. »Wir werden diesem Ungeheuer nicht gestatten, noch mehr Blut zu vergießen!«

Johlen. Rufe. Gebrüllte Beleidigungen und dazwischen ein leises Klicken, als die Hunter ihre Waffen nachluden.

Verdammt!

Kids Blick zuckte hin und her. Binnen Sekunden hatten weitere Hunter rings um die Arena Posten bezogen und legten ihre Waffen an. Akira würde niemals allen entgehen können. Zudem gab es hier keinen Ort, an welchen sie in Deckung gehen konnte. Und früher oder später wären ihre Kräfte erschöpft.

Wo zum Teufel blieb ihr Bruder? Waren sie erwischt worden? War etwas schief gelaufen?

Das Metall ächzte leise unter seinem Griff und Kid zwang sich, die Finger zu lösen. Wieder ließ er den Blick durch die Arena schweifen, konnte jedoch nirgendwo auch nur einen Fetzen hellen Fells erkennen.

Die nächste Salve ging nieder. Er beobachtete wie Akira zurück in ihre Tiergestalt wechselte. Der Gedanke war klug. Es würde es seinen Kameraden schwieriger machen sie zu treffen. Zumindest für die nächsten Minuten. Allerdings war es nur eine Frage der Zeit, bis sie ihr Bewegungsmuster analysiert hatten und sie dann gezielt in eine Falle trieben.

Sie hatten keine Zeit!

Mit einem leisen Fluch stieß er sich vom Geländer ab und eilte zwischen den Plätzen entlang. Die anderen Hunter schienen ihn gar nicht erst zu bemerken. Ihr Blick war starr auf das Schauspiel unter ihnen gerichtet. Ihr Jubeln schwoll immer wieder an. Ermutigte die Schützen und verhöhnten das Mädchen unter ihnen.

Feiglinge! Was für Ehre lag in solch einem Kampf?

Er lief weiter. Den Blick starr auf einen der Schützen gerichtet. Kid kannte ihn. Es war einer der Hunter, welcher oft mit Oda auf Mission ging. Thomas? Tobias? Ja, irgendetwas in der Art muss es gewesen sein. Kid wusste, dass er mit einer anderen Hunterin zusammen war. Sie hatten ein … nein … zwei Kinder. Das Jüngste höchstens vier Jahre alt. Eine große, glückliche Familie inmitten von Blut und Tod.

Kid schob die rechte Hand in die Tasche seiner Hunterjacke. Schloss die Finger um eines seiner Wurfmesser. Sein Atem ging ruhig, während sein Verstand binnen eines Augenblicks den richtigen Winkel erfasste, in welchem er die schmale Klinge zwischen seine Nackenwirbel stoßen musste, um ihn sofort zu töten. 37 Grad von unten. Der Kerl würde es nicht bemerken. Seine ganze Aufmerksamkeit war auf die zierliche, weiße Dämonenkatze gerichtet. Um ihn herum schwoll der Jubel immer mehr an. Einer der Hunter hatte Akira getroffen. Der kleine Katzenleib hatte der Wucht des Einschlags wenig entgegen zu setzen und wurde hart gegen eine der Säulen geschleudert. Dunkles Blut färbte ihr Fell rot. Benommen kam sie auf die Füße, stolperte orientierungslos zur Seite und entging so mit knapper Not einem Schuss, der vermutlich ihren Kopf getroffen hätte.

Die Hunter luden nach, das Schreien steigerte sich zu neuen Höhen und Kid brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass sich ein Missklang in den Jubel gemischt hatten. Zwischen all der mordlüsternen Freude und den Schreien nach Rache, hatte sich leise Panik gemischt.

Odas Kamerad bemerkte es keinen Augenblick später. Vermutlich war er nur deshalb so lange am Leben geblieben. Wachsam fuhr er herum und entdeckte Kid, welcher knapp einen halben Schritt hinter ihm stand. Die Überraschung in seinem Blick wurde fast augenblicklich von Begreifen abgelöst. In einer einzigen Bewegung riss er die Waffe hoch und …

»Ver-«

Die Worte gingen in ein feuchtes Blubbern über, als Kid den Abstand zwischen ihnen schloss und ihm das Messer durch den Kehlkopf direkt ins Gehirn rammte. Ein kurzes Zittern, ein letztes verzweifeltes Klammern ans Leben, dann sackte der Hunter gegen ihn. Er war tot und niemand hatte es bemerkt. Die meisten Zuschauer konzentrierten sich auf den Ring und die wenigen, welche ihnen einen flüchtigen Blick gönnten, sahen nur, wie ein Hunter seinen erschöpften Kameraden stützte. Sie konzentrierten sich wieder auf das Treiben in der Arena, ehe sie das Blut sahen.

Kid murmelte ein paar zusammenhanglose Worte, klopfte dem Hunter leicht auf den Rücken und ging langsam in die Hocke, um den Kerl an der hüfthohen Mauer in eine annähernd sitzende Position zu bringen. Ewig würde die Farce natürlich nicht halten. Doch es war das Einzige, was er tun konnte, bis Akiro beschloss, endlich in die ganze Geschichte einzugreifen. Und ein Schütze weniger würde auch Akiras Überlebenschancen erhöhen.

Die Schreie schwollen plötzlich an. Nun bemerkten auch nach und nach die anderen, dass etwas nicht stimmte. Kid sah gerade auf, als ein monströser Keiler aus einem der Zugänge preschte und sich auf die ersten zwei armen Seelen stürzte, welche es für eine grandiose Idee hielten, sich Plätze in der ersten Reihe zu sichern. Sie lagen mit zertrümmerten Knochen am Boden, ehe sie auch nur reagieren konnten.

»Na endlich!«

Weitere Schattenwesen strömten aus den anderen Zugängen und stürzten sich auf die Hunter, welche ihnen am nächsten waren. Er sah diverse Wandler, welche sich in ihrer Tierform durch die Ränge mähten und mindestens einen Vampir, der eine Schneise der Verwüstung durch seine überrumpelten Kameraden zog. Akiro und Siam hatten es also bis in die Kerker geschafft und obwohl das Ergebnis deutlich von ihrem Plan abwich, konnte der junge Hunter damit leben. Manchmal war das Ziel wichtiger, als der Weg und das Chaos würde die Hunter zumindest noch ein paar kostbare Sekunden davon abhalten sich zu sammeln. Genug Zeit, um Akira aus der Schusslinie zu bringen.

Entschieden griff Kid nach dem Geländer und wollte sich gerade darüber in die Arena schwingen, als er eine Bewegung neben sich wahrnahm. Reflexartig warf er sich zur Seite. Ein Luftzug liebkoste kurz sein Haar, dann fuhren fast zehn Zentimeter lange Krallen funkensprühend über massiven Stein.

Mit einem derben Fluch auf den Lippen sprang der junge Hunter wieder auf die Füße, zog in derselben Bewegung seine Klinge aus der Kehle des toten Hunters und wich einige Schritte zurück. Der riesige Schwarzbär vor ihm zog die Lefzen zu etwas hoch, was man wohl nur als höhnisches Grinsen bezeichnen konnte.

Um ihn herum nahmen die Schreie zu. Vermischten sich mit Brüllen, Fauchen und einem lärmenden Jaulen. Dazwischen wurden Befehle gebrüllt, während die Veteranen sich darum bemühten einen Gegenangriff einzuleiten.

Er hatte keine Zeit für den Scheiß!

Wieder griff Kid nach dem Geländer. Die Arena erstreckte sich ungefähr fünfzehn Meter unter ihm. Nicht gerade ein unmöglicher Sprung, wenngleich die Ladung mit einer verdammten Pranke im Rücken durchaus unangenehm werden konnte. Und sein Instinkt sagte ihm, dass dieses Vieh hier vor ihm, sich weitaus schneller bewegen konnte, als ihm die massige Gestalt glauben machen wollte.

»Lass ihn in Ruhe Lucas!« Siam tauchte so unvermittelt neben dem Werbär auf, das Kid zusammenzuckte. Er hatte sich so auf das verdammte Vieh konzentriert, dass er gar nicht mehr auf seine Umgebung geachtet hatte. Verdammt! Kid knurrte leise. Was war er? Ein verdammter Anfänger?

»Willst du ihn selbst töten?« Der Bär bleckte die Zähne und ließ Kid nicht einen Moment aus den Augen. »Ich überlasse ihn dir gerne.«

»Nein.« Der Werjaguar trat an dem Bären vorbei und ging langsam auf Kid zu. »Er gehört zu uns.«

»Zu uns?« Der Werbär fletschte die Zähne. Heiße Wut glomm in den Honigaugen auf. »Er ist ein verdammter Mörder! Ich kann es RIECHEN!«

»Er ist ein Mimik.« Siams Schwanzspitze zuckte leicht, als wäre damit alles gesagt. »Akiro hat dir auf dem Weg hier her doch sicher erklärt, dass wir Hilfe haben.«

»… Hilfe … « Der Wandler wirkte nicht überzeugt. Wieder sog er witternd die Luft ein. Seine hellen Augen verengten sich misstrauisch. »Ich dachte, Mimik greifen ausschließlich von Gegenständen Besitz.«

»Stimmt.« Der Jaguar stand nun neben Siam und wandte ihm den Rücken zu, um in die Arena zu blicken. Seine Haltung war offen und Kid ahnte, dass der Wandler es nur tat, um den Bären davon abzuhalten ihn am Ende nicht doch zu fressen. »Der Herr der Bestien hat auch ziemlich lange gebraucht, um einen derart Mächtigen für unsere Sache zu gewinnen.«

Der Schwarzbär gab ein leises Brummen von sich. Kid konnte förmlich sehen, wie es hinter der pelzigen Stirn arbeitete. Schließlich trat er so nah an den jungen Hunter heran, dass sein Fell über sein Gesicht strich. Herber Raubtiergeruch hüllte ihn ein. Lies sämtliche Alarmglocken in seinem Kopf schrillen und doch zwang er sich dazu, keinen Muskel zu rühren. »Du stinkst.«

»Danke,«, murmelte Kid. »Ich finde diese … Form … auch nicht gerade berauschend.«

Himmel, er klang wie ein schräger NPC …

»Wir haben keine Zeit. Hol das Mädchen.« Die Großkatze deutete mit einem Nicken zur Arena. Zwar schoss inzwischen niemand mehr auf die Dämonin, doch dafür sprangen immer mehr Hunter in den Ring, um dem Chaos auf den Rängen zu entkommen. Die wenigen Schattenwesen, welche ihnen in blinder Mordlust folgten, fanden schnell ein Ende.

Kid nickte kurz, dann sprang er auch schon über die Brüstung und landete fünfzehn Meter tiefer auf den Füßen. Hinter ihm fegte das wilde Brüllen des Bären durch die Arena. Er hörte Schreie, dann das Reißen von Fleisch. Kid drehte sich nicht um, um festzustellen, welche der beiden aufeinandertreffenden Fraktionen den ersten Treffer für sich verbuchen konnte.

Er fand Akira seitlich der Ruine. Zwei junge Hunternovizen lagen mit seltsam verdrehten Gliedern zu ihren Füßen. Sie stand nahe der Mauer, den Kopf halb gesenkt und atmete schwer. Blut rann über ihre nackte Haut. Den fadenscheinigen Kittel hatte sie während ihrer ersten Wandlung eingebüßt und scheinbar bislang nicht vermisst.

»Hey …«

Die Katzendämonin fuhr in einer einzigen, geschmeidigen Bewegung zu ihm herum. Die Hände mit den scharfen Krallen drohend erhoben. Ein Blick in ihre Augen genügte Kid, um zu begreifen, dass sie ihn nicht erkannte. Dass die Akira die er kannte, nicht hier war. Was zur Hölle hatten sie dort unten in dem verdammten Kerker mit ihr gemacht?

»Alles gut, Kätzchen.« Langsam kam er näher. Versuchte das drängende Gefühl in seiner Brust, welches ihn zur Eile mahnte, zu ignorieren. »Es ist vorbei.«

Das kurze Zucken ihrer Ohren war die einzige Warnung, die er erhielt, als sich das Mädchen auch schon auf ihn stürzte. Kid wich seitlich aus und spürte dennoch, wie ihre Krallen über seine Taille streiften. Ohne die schützende Hunterkluft hätte er ohne Zweifel eine tiefe Fleischwunde davongetragen.

»Hey. Hey.« Kid bemühte sich um einen lockeren Ton. »So sauer kannst du doch wegen dem verpassten Frühstück nicht auf mich sein.«

Akira stellte die Ohren auf. Ihr Schwanz peitschte hin und her, während sie ihn mit leicht zusammengekniffenen Augen musterten. Sein Verhalten schien sie zu irritieren. Genau das, was Kid erreichen wollte. Langsam schob er sich näher heran. Die Hände noch immer erhoben, um ihr zu beweisen, dass er unbewaffnet war.

»Wir sollten geh-«

Akira machte unvermittelt einen Satz nach vorn. Zielte direkt auf sein Gesicht und erstarrte im nächsten Moment inmitten der Bewegung, als sich eine schlanke Gestalt, wie aus dem nichts, vor Kid schob. Die Krallen der Katzendämonin waren nur Millimeter von einem fröhlich grinsenden Gesicht entfernt.

»Das hast du gut gemacht, Kira.« Akiros Stimme besaß plötzlich eine Wärme, die Kid bei ihm bislang noch nicht erlebt hatte. Liebevolle Zärtlichkeit lag in seinen blauen Augen, als er die Hand ausstreckte und Akira über das verklebte Haar strich. »Du kannst dich jetzt ausruhen.«

Akira starrte ihren Bruder einen Moment an, sah dann an ihm vorbei zu Kid. Sie schwieg, doch in ihrem Blick lag eine unmissverständliche Frage.

Töten?

Kid spannte sich unwillkürlich an.

»Nein.« Akiro schüttelte den Kopf. »Heute nicht.«

Die Dämonin nickte und dann sackte sie einfach in sich zusammen. Akiro war schnell. Er fing seine Schwester auf und hob sie sanft auf seine Arme. Kurz ruhte sein Gesicht an ihrem, ehe er sie fest an seine Brust drückte und sich an Kid wandte. »Kätzchen?«

»Mir ist nichts Besseres eingefallen.« Kid konnte nicht verhindern, dass ein leichtes Grinsen an seinen Mundwinkeln zupfte. »Was jetzt?«

»Jetzt,« erklärte der Dämon ihm ruhig. »Jetzt wirst du uns noch einmal helfen. Sonst heißt es sie oder wir.«
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Kid nickte dem Dämon kurz zu, dann rannte er durch die Arena. Hinter ihm konnte er die leiseren Schritte des Katzendämons hören. Das Geschrei um sie herum war ohrenbetäubend.

Schmerz.

Wut.

Siegesgebrüll.

Alles floss ineinander und dröhnte in seinen Ohren. Jagte Adrenalin durch seinen Körper, während ihm gleichzeitig eine leise Stimme zuflüsterte, dass dies hier alles seine Schuld war. All der Tod auf Seiten seiner Leute. Odas Waffenbruder … Was für ein Wahnsinn! Ein wertloses Dämonenleben gegen derartig viel Blut einzutauschen … und dazwischen die leise Erkenntnis, dass da nichts war. Keine Gewissensbisse. Keine Schuld. Keine Zweifel.

Nichts.

Der Sand unter ihren Füßen war mit Blut getränkt. Nur am Rande nahm Kid wahr, wie neben ihm eine Frau stürzte. Erkannte noch die dunkle Kluft, ehe sich zwei hyänenartige Tiere auf sie stürzten. Ihre Schreie gingen bald in ein Gurgeln über. Kid hatte keinen Blick für sie übrig. Seine Augen waren fest auf sein Ziel gerichtet. Das hintere Tor, durch welches die Schattenwesen in die Arena getrieben wurden. Auf diesem Weg würden sie zurück in die Kerker gelangen und von dort aus sich einen Weg durch die Gänge suchen. Wenn alles so lief, wie er sich erhoffte, würden sie so ohne größere Zwischenfälle zu den oberen Etagen aufsteigen können. Und falls nicht …

Das Tor war verschlossen. Fluchend ließ Kid seinen Blick kurz über das mit Silber verstärkte Tor schweifen. »Warte hier.«

»Was hast du vor?«

Kid antwortete nicht. Hatte keine Zeit dafür, sondern kletterte so schnell er konnte das Tor empor. Zu seinem Glück boten die silbernen Riegel und Bolzen mehr als genug Halt.

»Stirb!«
Kaum hatte er sich über die Brüstung geschwungen, flog auch schon eine Hand voll Wurfnadeln auf ihn zu. Reflexartig riss er die Arme hoch und zuckte zusammen, als sich die Nadeln in seinen Arm bohrten.

»Scheiße! Phil warte! Das ist einer von uns!« Ein Kopf tauchte hinter einem Tisch auf. Ein Zweiter folgte. Beide Hunter waren jung und wirkten komplett verängstigt. Vermutlich hatten sie sich hierher geflüchtet, in der Hoffnung dem Massaker dort unten zu entgehen. Machte sie das nun feige oder intelligent?

»Was soll der Scheiß!« Kid riss sich die Nadeln aus dem Arm.

»Alter …« Der Kleinere der beiden hob die Hände. »Tut uns echt sorry.«

Kid starrte sie an und fragte sich kurz, wie überhaupt irgendjemand auf die Idee kommen konnte, dass das Mischen zweier Sprachen in einem Satz auch nur annähernd cool sein könnte. Von diesem dämlichen Alter mal ganz abgesehen. Was sollte das überhaupt heißen?

»Wie … ähm … Wie gehts deinem Arm?«

»Geht mir aus dem Weg.« Kid riss sich die letzte Nadel aus dem Arm und trat zur Konsole. Sie war recht simpel aufgebaut. Perfekt dafür geeignet, absoluten Hohlköpfen eine ehrwürdige Aufgabe wie das Öffnen der Tore zu übertragen. Der junge Hunter schnaubte und warf den beiden einen Seitenblick zu, während er begann ein paar Schalter umzulegen. Da sie ihn gesehen hatten, müsste er sie eigentlich umbringen und vermutlich würde die Evolution ihm das sogar danken. Allerdings … Zum ersten Mal an diesem Abend verspürte er etwas, dass Gewissensbissen sehr nahekam. Diesen beiden das Genick zu brechen, würde sich anfühlen, als würde man einen Hundewelpen treten. Einen extrem dummen Hundewelpen, aber immer noch einen Hundewelpen.

»Ach scheiß drauf.« Vermutlich würde er den heutigen Tag eh nicht überleben. Was scherten ihn dann noch Konsequenzen?

Ohne Knirschen, Quietschen und sonstige Special Effects, welche man aus einschlägigen Horrorfilmen her kannte, begann das Tor nach außen aufzuschwingen.

»Hey … Moment!« Einer der jungen Anwärter kam hinter dem Tisch hervor. In seiner Stimme rang Furcht mit Pflichtgefühl. Keine gute Mischung. »Das Tor soll zu bleiben.«

»Der Plan hat sich geändert.«

»Aber …«

»Willst du mich wirklich in Frage stellen?« Kid fuhr zu ihm herum und durchbohrte den Kerl mit einem kalten Blick. »Du kannst von Glück reden, wenn ich diese Scheiße hier nicht deinem Ausbilder melde!«

»Aber …« Der Junge druckste herum. Er fühlte sich zunehmend unwohler in seiner Haut. »Wir … Oh scheiße!«

Der kaum unterdrückte Schrei ließ Kid herumfahren. Instinktiv hatte er nach seiner Waffe gegriffen, als er den dunklen Jaguar sah, welcher nun auf der Brüstung stand und ihn ansah.

»Das ist dein Plan?«

»Hast du einen Besseren?« Kid rammte die lange Wurfnadel in die Konsole. Funken tanzten kurz über das Metall, dann machte sich der Gestank nach verschmortem Gummi im Raum breit.

»Was ist mit ihnen?«

»Lass sie.« Kid sprang auf die Brüstung. »Sie sind unbedeutend.«

Kurz schwieg die Raubkatze, dann … »Wenn du es sagst.«

»Verräter!« Der größere Hunter hatte seinen Dolch gezogen. Er stürmte nicht auf Kid zu, rührte sich auch ansonsten nicht einen Zentimeter. Nur seine Augen brannten förmlich vor Empörung. Unwillkürlich hoben sich Kids Mundwinkel. »Kleiner Rat, du solltest jemanden, der beschlossen hat dich nicht zu töten, besser nicht ans Bein pinkeln. Besonders wenn du keine Ahnung hast, was du da von dir gibst.«

Denn wenn er nicht still war, könnte er Siam auf die Idee bringen, das Hunternachwuchs eigentlich das Letzte war, was in der Nähe eines Schattenwesens atmen sollte.

»Du …« Die Augen des Jungen wurden groß. Er wich zurück und diesmal war Kid zu langsam. In dem einen Moment fiel ein Schatten auf ihn, im nächsten wurde er auch schon am Kragen gepackt und von der Brüstung gerissen.
Über ihm gellten Schreie.

Der große Schwarzbär landete mehr oder weniger elegant auf dem sandigen Boden und schüttelte kurz den Kopf, wobei Kid, welchen er am Kragen gepackt hatte, wild hin und her geworfen wurde.

»Dafür schuldest du mir etwas, Katze«, brummte der Bär.

»Ach, genügt es nicht, dein Leben zu retten?« Akiro hob nur kurz eine Augenbraue, ehe er die Finger an den Mund legte und einen lauten Pfiff ausstieß. Für ein paar Sekunden schien das wilde Gewirr in der Arena zu verstummen, als Schattenwesen und Hunter sich nach dem plötzlichen Laut umdrehten. Nur wenige Veteranen auf beiden Seiten nutzten die Ablenkung, um ihren Gegenüber zu töten.

Kid beobachtete, von seinem zweifelhaften Ehrenplatz im Bärenmaul, wie die Schattenwesen zuerst begriffen was der Pfiff zu bedeuten hatte. Mit wildem Brüllen, Zischen und Fauchen stürzten sie auf ihre Gegner zu … und an ihnen vorbei, als diese unwillkürlich in Verteidigungshaltung gingen. Die meisten eilten auf ihre kleine Gruppe zu, dann durch das inzwischen halb geöffnete Tor. Akiro und Siam setzten sich an ihre Spitze. Vermutlich würde der Kater seiner eigenen Fährte folgen. Als der Schwarzbär das Schlusslicht bildete, flankiert von zwei hysterisch kichernden, hyänenartigen Geschöpfen mit blutgetränktem Fell, verrenkte sich Kid den Hals, um zurück in die Arena zu blicken. Noch immer waren Schattenwesen dort, welche sich blutige Kämpfe mit den Huntern lieferten. Ein Teil von ihnen zu stark verwundet, als dass sie den Rückzug überstehen würden. Die anderen, der weitaus größere Teil, sah in einer Flucht keine Erlösung. Kid erkannte es an ihren stumpfen Augen. Sie würden bis zum letzten Atemzug nur noch für die Rache leben. Die Hunter hatten ihnen zu viel genommen.

Der Bär rannte weiter. Erst durch den blutbesudelten Kerker, vorbei an den nun leeren Zellen, und folgte den anderen schließlich die Treppen hoch. Gänge, Treppen, dazwischen Schreie und spritzendes Blut. Der Vorstoß der Schattenwesen geriet nur selten ins Stocken und wenn, dann waren diese kurzen Verzögerungen immer durchzogen von Schreien, Fauchen und dem unverwechselbaren Geräusch von reißendem Fleisch. Damit hatte Kid gerechnet und es wäre schlichtweg gelogen, würde er behaupten, dass ihn der Anblick der zerfetzten Leichen seiner Kameraden auch nur im Mindestmaß beunruhigte. Was ihn allerdings beschäftigte war, …

»Ähm …« Kid räusperte sich. »Könntest du mich bitte runterlassen?«

Der Bär hielt ihn immer noch am Kragen gepackt und schleppte ihn ziemlich würdelos durch die Gänge. Das riesige Wesen schien sein Gewicht gar nicht zu spüren.

»Nein.« Kid sah, wie seine Lefzen sich halb zu einem Raubtiergrinsen zurückzogen. Die großen Zähne trugen nicht gerade zu seiner Beruhigung bei. Besonders, wenn man bedachte, wie nah sie seinem Nacken waren.

Der junge Hunter schluckte und überdachte kurz seine Situation. Er würde nicht darauf setzen können, dass seine Kluft einfach nachgab. Das Einhornleder war viel zu strapazierfähig. Auf der anderen Seite würde er sich wohl auch keine Freunde machen, wenn er jetzt seine Waffen zog. Zwar hatte Siams tölpelhafte Lüge sein Überleben vorerst gesichert, jedoch wies nichts darauf hin, dass die Schattenwesen auch gegen Ende ihrer kleinen Kooperation daran festhalten würden.

Sollte er ihm den Kiefer brechen?

Ein einziger Blick zu dem massiven Bärenschädel genügte, damit Kid diese Idee wieder verwarf. Vermutlich würde er sich eher die Hand brechen, als das das verdammte Vieh es auch nur bemerkte. Dann vielleicht …

»Du bist also ein Mimik?«

»Ja.« Kid schaffte es, seine Stimme vollkommen neutral und emotionslos zu halten, während seine Gedanken rasten. Was wusste er über Mimik? Nicht viel, außer dass sie gerne in Spielen platziert wurden, um Gamer gehörig auf die Nerven zu gehen. Darüber hinaus waren sie in seiner Ausbildung höchsten ein- vielleicht auch zweimal zur Sprache gekommen. Heutzutage war nicht einmal ein Anwärter blöd genug, um auf eine hübsch glänzende Schatztruhe inmitten stinkender Fäkalien oder heruntergekommener Gemäuer hereinzufallen. Besonders wenn darum noch eingetrocknetes Blut und abgenagte Knochen drapiert waren. Andererseits konnte Kid nicht mit Sicherheit sagen, dass dieses Bild wirklich dem Naturell eines Mimik entsprach. Eventuell waren die Dinger ganz anders, als alle dachten? Vielleicht, dachte er grimmig, wurden die Hunter seit Jahrhunderten verarscht.

»Dann solltest du dich ruhig verhalten.« Der Bär trabte um eine Ecke, ohne langsamer zu werden. Hier und da splitterte der Steinboden unter seinen mächtigen Pranken. »Wenn die Mörder dich so sehen, werden sie eher davon ausgehen wir hätten eine Geisel genommen. Das dürfte deine Stellung hier weniger gefährden, als wenn sie davon ausgingen, du bist ein Verräter.«

Allerdings war er ein Verräter …

»Okay.« Was sollte er sonst sagen?

»Der Hunter ist also tot?«

»Mausetot.« Was keine Lüge war. Früher oder später würde er es sein. Entweder erledigten ihn die Schattenwesen, nachdem sie hier raus waren, oder die Hunter hatten seinen Verrat bemerkt. Alternativ könnten ihn auch diese verdammten Entzugserscheinungen umbringen. Tja, wer die Qual hat, hat die Wahl.

»Diese Existenz muss ziemlich widerlich sein.«

»Du hast ja keine Ahnung.«

Er log nicht.

»Und ich habe mir Sorgen gemacht, dass du ihn auffrisst. Stattdessen flirtet ihr hier.« Der Jaguar tauchte wie ein Geist an ihrer Seite auf. Sein Pelz war mit frischem Blut bedeckt. Seines und Fremdes. An seiner Schulter klaffte ein tiefer Schnitt und Kid konnte das minimale Hinken in dem fließenden Gang deutlich sehen.

»Du bist eben zu langsam.« Der Bär stieß den Jaguar leicht mit dem Kopf an und schleuderte Kid dabei wild von rechts nach links. »Aber wir können teilen, wenn du willst.«

Sollte Kid ihnen sagen, dass das wenig beruhigend klang, wenn er bei diesen Worten im Maul eines verdammten Monsterbären baumelte?

»Ich verzichte.« Siam schnaubte und wich dem freundschaftlichen Knuff des Bären geschmeidig aus. »Akiro lässt ausrichten, dass du an der Spitze gebraucht wirst.«

Kurz tauschten die beiden einen Blick, dann beschleunigte der Bär seinen Schritt und rannte an einer bunten Mischung aus Wandlern und Dämonen vorbei. Die Hyänenwesen tauschten kurz einen Blick, nickten sich zu und behielten ihre Position bei. Sie würden weiterhin den Rücken decken und achtgeben, dass niemand zurückfiel.

Kid fragte sich, ob sie ahnten, dass sie damit wesentlich menschlicher agierten, als so manche Vertreter besagter Spezies.

Der Bär rannte weiter und setzte sich wenige Minuten später an die Spitze. Keine Sekunde zu spät denn im nächsten Moment stürzten sie die letzte Treppe empor und im nächsten Moment ergoss sich der Schwall aus Schattenwesen in die großzügige Lobby. Einen kurzen Moment spürte Kid wie Erleichterung und Freude durch die Reihen wogte. Der Blick aus den schmalen Fenstern, der halb von Wolken bedeckte Sternenhimmel, all das musste für diese gequälten Seelen wie der Himmel erscheinen. Oder wie die Hölle. Was auch immer politisch gerade korrekt war. Dann sirrte Silber durch die Luft und ersetzte die Erleichterung durch Tod.

Sie standen seitlich, halb verborgen von den großen, ausladenden Pflanzen, welche Kid nie wirklich wahrgenommen hatte. Es waren fünfzehn bis an die Zähne bewaffnete Hunter. Wachdienst, vermutlich auch Veteranen. Jeder trug eine automatische Armbrust, ein Köcher mit Silberpfeilen über der Schulter.

Die ersten Schattenwesen fuhren herum. Zischten, fauchten und knurrten, während sie ihre Chancen abschätzten. Doch in dem großen Raum gab es nur wenige Versteckmöglichkeiten. Darüber hinaus würden sich die Flüchtigen gegenseitig behindern. Egal ob im Kampf oder beim Ausweichen.

»Die Tür!«

Lucas ignorierte ihn. Mit einem Brüllen warf er den Kopf zurück und schleuderte Kid in die Menge seiner Kameraden. Knurrend wichen sie zurück. Verängstigt und irritiert sahen sie ihn an. Kid ahnte, dass nur der Geruch der Katzen und des Bären sie daran hinderte, ihn direkt anzufallen. In ihren Augen stand die nackte Angst. Immer wieder zuckte ihr Blick zu den Gängen.

Scheiße!

Fluchend sprang Kid auf die Füße und konnte nur hoffen, dass die Hunter ihn zwischen all den anderen nicht bemerkten. Er hatte ihren Plan längst durchschaut. Sie setzten nicht darauf, sie hier und jetzt mit einer Salve aus Bolzen niederzumähen. Dafür waren sie zu wenig und selbst mit Silber würden die Schattenwesen nicht derartig schnell in die Knie gehen. Sie wollten ihnen nur Angst machen. Sie dazu verleiten in den Gängen Schutz zu suchen. Sie dazu zwingen sich aufzuteilen, damit die Teams sie anschließend nach und nach erledigen konnte.

Sie mussten hier raus!

Fluchend kämpfte er sich nach vorn. In der Menge konnte er weder Akiro noch Siam entdecken. Den Einzigen, den er sah, war Lucas, welcher sich brüllend auf die Hunter stürzte. Sehnen sirrten, als die Jäger die Abzüge drückten, doch falls der Bär bemerkte, wie sich gut ein halbes Dutzend davon in seine Flanke bohrten, so zeigte er es nicht. Und das jagte wiederum den Huntern eine Scheißangst ein.

Ein Prankenhieb fegte eine Frau von den Füßen. Mit einem Schrei prallte sie gegen die nächste Wand, setzte sich auf und blinzelte benommen. Sie schien die tiefen Krallenspuren, welche ihr die Uniform zerfetzt hatten, noch nicht bemerkt zu haben. Das Adrenalin jagte durch ihre Adern. Versetzte sie in einen kurzen, glücklichen Moment der Unwissenheit. Dann blickte sie auf und sah, wie sich ein riesiger, schwarzer Bär auf sie stürzte.

Kid reagierte, ohne nachzudenken. Er stürzte vor, duckte sich unter der Pranke hinweg und rahmte Lucas den Arm in den Rachen. Die Honigaugen blitzten wütend auf, dann schnitten ihm auch schon die messerscharfen Zähne ins Fleisch. Jeden Moment würden seine Knochen brechen. Ihm der Arm aus dem Gelenk gerissen werden.

Doch nichts.

Der Bär öffnete leicht das Maul. Gerade so weit, dass Kid erkannte, dass er nicht komplett blind vor Raserei war. Noch erkannte er ihn.

»… Tür …« Er stieß das Wort zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und ignorierte den schockierten Blick der Hunterin. Wie viel sie wirklich noch mitbekam, konnte Kid sowieso nicht mit Sicherheit sagen. Sie hatte inzwischen viel Blut verloren.

Lucas Augen blitzten kurz auf, dann riss er Kid am Arm herum und warf sich in der nächsten Sekunde gegen die massive Doppeltür. Krallen zerfurchten das Holz, die Angeln ächzten, doch noch hielt es stand.

Ein weiterer Schlag.

Zwei.

Beim Dritten brach einer der Scharniere. Wurde einfach aus der Wand gerissen. Der Bär warf mit einem Brüllen den Kopf zurück, hieb die Krallen in den Spalt und zog. Weitere Schattenwesen stürzten augenblicklich an seine Seite. Gruben Zähne und Krallen ins Holz und zogen, während ihre Kameraden versuchten, ihnen so gut es ging, den Rücken zu decken.

Der Türflügel gab nach. Kid hörte Metall aufstöhnen, dann riss Lucas die Tür aus den Angeln und schleuderte sie zur anderen Seite des Raums. Fluchend brachten sich die dort positionierten Hunter in Sicherheit, während die Schattenwesen auch schon durch die Tür strömten. Dafür brauchte niemand mehr eine Ermutigung. Lucas bildete den Schluss. Er warf einen letzten Blick über die Schulter. Scannte den Raum nach Nachzüglern und ließ den Blick kurze, kostbare Sekunden an jedem erschlagenen Schattenwesen hängen. Sekunden, in denen mit dumpfen Schlägen weitere Silberbolzen in seiner Flanke einschlugen.

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass wirklich niemand mehr von den Seinen lebte, drehte er sich endlich herum und rannte. Kid konnte ein dumpfes, schmerzhaftes Stöhnen nicht unterdrücken. Sein Arm hing noch immer im Maul des Wandlers und wenngleich er sich bemühte ihn nicht zu verletzten, so schnitten die scharfen Zähne doch durch das dicke Einhornleder. Seine Finger wurden klebrig von Speichel und Blut.

Die Hunter folgten ihnen in wütendem Schweigen. Kid hörte das vertraute Singen, als Klingen aus ihren Hüllen gezogen wurden. Er wusste, dass seine Leute in der Stadt nur selten auf die Schusswaffen zurückgriffen. Sie hinterließen einfach viel zu viele Beweise. Klingen waren da weitaus praktischer.

Und sie waren schnell. Schneller als die Schattenwesen, welche von ihrer Gefangennahme und den andauernden Kämpfen an ihre Grenzen gekommen waren. Kid sah einige taumeln. Viele waren verletzt. Zogen dunkle Blutspuren hinter sich her und versuchten dennoch, mit den anderen mitzuhalten. Sie würden es nicht schaffen. Und Lucas würde sich vermutlich bei dem Versuch, die anderen zu beschützen, zu Hackfleisch verarbeiten lassen.

»Hey …«

Glas zersplitterte direkt vor ihren Füßen, als wie aus dem nichts Phiolen durch die Luft flogen. Dann …

Blau.

Rot.

Grün.

Bunte Rauchschwaden erhoben sich und nahmen ihnen die Sicht. Die Schattenwesen schrien auf. Keine Angst, wurde Kid sofort klar, nur bodenlose Freude und maßlose Erleichterung schwangen in den Rufen mit. Dann stürzten sie sich auch schon hinein in den farbenfrohen Dunst. Lucas tat es ihnen gleich. Glas knirschte unter seinen Pfoten, doch falls er es überhaupt bemerkte, so zeigte er es nicht.

Kid spürte die Bewegungen um sich herum mehr, als dass er sie sah. Immer wieder wechselten konturlose Wesen neben ihnen die Richtung. Verteilten sich und flohen im Schutz des Qualms aus der Gefahrenzone. Einige Hunter ließen sich dazu verlocken, ihnen zu folgen. Ihre Schreie gellten hinter ihnen durch den Rauch. Erst panisch, schmerzvoll, dann gurgelnd.

Etwas war bei ihnen. Verbarg sich in den bunten Schatten und stürzte sich mit kaltblütiger Intelligenz auf jeden Hunter, der dumm genug war, sich in diese bunte Todesfalle zu wagen.

Dämon?

Vampir?

Wandler?

Etwas anderes?

Sein Training alleine ließ ihn die Augen zusammenkneifen, während er versuchte zwischen all dem Dunst etwas anderes als schemenhafte Schatten zu erkennen. Doch was es auch immer war, es war zumindest auf ihrer Seite.

»Weiter.« Der Jaguar war plötzlich neben ihnen. Siams helle Augen funkelten im Jagdfieber. Seine Schnauze war mit frischem Blut verschmiert. Scheinbar hatte auch das Raubtier in ihm diese Chance nicht ungenutzt verstreichen lassen können. »Selbst die Hexer werden nicht unbegrenzt Munition dabeihaben.«

»Bist du sicher?« Lucas Stimme klang merkwürdig nuschelnd. Was vermutlich daran lag, dass er noch immer Kids Arm zwischen den Zähnen hatte. »Bei Hexern kann man nie wissen.«

»Mhh.« Siam zuckte zustimmend mit den Ohren. »Sobald sich der Rauch verzieht, werden die Mistkerle allerdings merken, wogegen sie hier kämpfen. Und Buffy wird uns in den Arsch treten, wenn wir das versauen.«

»Sie ist hier?« War das Hoffnung in seiner Stimme?

»Ja, ich habe sie gerochen.« Kam es Kid nur so vor, oder klang der Jaguar bei diesen Worten seltsam stolz? Aber viel wichtiger … Buffy … Schon wieder dieser Name. Reflexartig ging Kid alle ihm bekannten Akten über Schattenwesen durch, welche schon länger auf der Abschussliste der Huntergilde standen. Oftmals handelte es sich um sehr langlebige Spezies wie Vampire, Hexenwesen, Fae und diverse Wandlergattungen. Seltener waren Schattenwesen, welche ihren direkten Ursprung in Abaddon hatten. Doch egal wie lange er nachdachte, eine Buffy war nicht dabei. Entweder war sie nicht auf die blutige Art bekannt oder sie benutzte einen anderen Namen.

Kid sah sich um. Der Qualm wurde mit jeder Sekunde ein wenig lichter. »Wir sollten hier verschwinden!«

»Der Mimik hat Recht.« Der Bär nickte und schien kaum zu bemerken, dass er Kid dabei wild durchschüttelte.

»Wow«, bemerkte Siam nur mit einem Blick in Kids Richtung, dann setzte er sich auch schon in Bewegung. Der Bär folgte ihm, ohne die tiefere Bedeutung hinter den drei winzigen Buchstaben zu verstehen. Wie würde Lucas wohl reagieren, wenn er erfahren sollte, dass er gerade einem Hunter Recht gab? Wollte Kid das überhaupt wissen?

Der Rest ihrer Flucht, bot zur Erleichterung aller, nur wenig Aufregung. Sie rannten durch Durchgänge, stinkende Gassen und versteckten sich schließlich im totgepflegten, riesigen Garten einer protzigen Villa. Drei große Dobermänner stürmten sofort mit gebleckten Zähnen und wütendem Knurren auf sie zu, überlegten es sich jedoch nach einem Blick auf Lucas bemerkenswerte Beißerchen nochmal anders. Mit eingeklemmten Schwanz entschieden sie lieber die Vorderseite des Hauses zu beschützen und die seltsame Truppe zu ignorieren.

Gemeinsam zogen sie sich bis zur hinteren Mauer zurück, um nicht von einem zufälligen Blick aus dem Fenster entdeckt zu werden. Und dann, endlich!, spuckte der Bär seinen Arm aus.

»Kümmert ihr beide euch um den Mimik. Ich gehe zurück und …«

»Nichts wirst du tun. Buffy und die anderen werden sich darum kümmern. Wenn du plötzlich dort auftauchst, wirst du nur alles ruinieren.« Akiro warf dem Bären einen scharfen Blick zu. »Außerdem verlierst du zu viel Blut. Hast du dich mal angeschaut? Du siehst aus wie ein verdammter Mettigel.«

Der Bär bleckte leicht die Zähne. »Ein besserer Vergleich ist dir wohl nicht eingefallen, was Katze?«

»Wenn du mir ein paar Minuten zum Nachdenken gibst, werde ich kreativer. Versprochen.«

»Können Katzen das überhaupt?«

»Dir ist schon aufgefallen, dass es zwei Katzen waren, die deinen pelzigen Hintern da rausgeholt haben?« Die süßliche Stimme des Dämons tropfte geradezu vor Spott.

»Was uns alle ziemlich überrascht hat …«

Kid ignorierte ihre Streitigkeiten. Sein Blick war starr auf Akira gerichtet. Doch egal wie sehr er sie innerlich beschwor, sie sah nicht einmal zu ihm. Sah nur ihren Bruder an, als erwarte das Mädchen, dass er jeden Moment etwas unglaublich Spannendes tun würde. Klamotten aus dem Nichts beschwören zum Beispiel.

Dabei hatte er gedacht … ach, Kid wusste eigentlich selbst nicht, was er erwartet hatte. Dass sie ihn anlächelte? Angst vor ihm hatte, weil sie endlich begriff, was er war. Zu wem er gehörte … Vielleicht auch, wie es dazu kam, dass sie vorhin in der Arena vorhatte, ihn genauso in seine Einzelteile zu zerlegen, wie Julius. Hätte Kid es nicht selbst mit eigenen Augen gesehen, er hätte es nie geglaubt. Julius war ein kaltblütiger Mistkerl und sie hatte ihn binnen Minuten erledigt. Mehr noch. Sie hatte allen Huntern eine Scheißangst eingejagt und Tristan zu dieser offensichtlichen Lüge gezwungen.

Und dann war alles den Bach runter gegangen.

Kid wollte gar nicht wissen, was gerade im Anwesen los war. Vermutlich hatten genug gesehen, wie er von dem Bären weggeschleift wurde. Gut möglich das man ihn für tot hielt.

Tot …

Kurz ließ dieses simple Wort tausende von Möglichkeiten erblühen. Kid könnte verschwinden. Keiner würde nach ihm suchen. Er könnte verschwinden und … Nun spürte er doch den scharfen Biss der Schuldgefühle. Nicht wegen seiner Kameraden. Er schuldete diesen Leuten nichts, denn auch sie hatten sich nichts aus ihm gemacht. Aber würde er wirklich verschwinden, trotz all dem, würde er seine Familie damit nicht am Ende doch verraten? Mehr noch, als er es durch sein bloßes Überleben eh schon tat?

Was war plötzlich aus seiner Rache geworden?

Er sah wieder zu Akira. Sie stand noch immer mit leerem Blick neben ihrem Bruder, welcher sich weiter mit dem Bären stritt. Worum es inzwischen ging, war Kid nicht ganz klar. Zwischendrin fielen immer wieder die Worte Fisch und Honig. Scheinbar waren sie inzwischen bei einer simplen Grundsatzdiskussion angekommen, während die gefleckte Raubkatze die Bolzen aus der Flanke des Bären zog. Nur hin und wieder zuckte er leicht vor Schmerz zusammen. Das Ungetüm war wirklich hart im Nehmen.

»Hey, Kitty« Kid streckte die Hand aus, um das Mädchen leicht an der Schulter zu berühren. Akira fuhr zu ihm herum, fauchte und hätte sich vermutlich im nächsten Moment auf ihn gestürzt, wenn Akiro nicht schneller gewesen wäre. Sanft aber bestimmt packte er seine Schwester um die Taille und riss sie zurück. Keine Sekunde zu früh, vermutlich hätte sie ihm sonst das Gesicht zerfleischt.

Akira zog die Lippen zu einem bedrohlichen Knurren zurück. Ihre Augen blieben leer. Keine Angst, kein Hass. Nur stille Gleichgültigkeit. Vermutlich hätte sie ihn getötet und es kaum bemerkt.

Das hier … Das hier war nicht Akira. Nicht wirklich.

»Kira, es ist gut.« Akiro senkte den Mund an das pelzige Ohr der zierlichen Dämonin. »Er ist … okay.«

Hatte er jetzt unbedingt so lange zögern müssen?

Die Kätzin legte leicht die Ohren zurück, senkte dann aber die Krallen. Ihre Haltung entspannte sich etwas, doch sie behielt Kid weiterhin wachsam im Blick.

»Gutes Mädchen.« Akiro streichelte seiner Schwester über die Haare.

»Ich glaube, du musst nochmal an deinen Erziehungsmethoden arbeiten«, bemerkte Kid trocken. Der Mistkerl hatte gerade schon mitbekommen, dass sie auf ihn losgehen wollte? Warum fand er das derartig normal? Und … Kira? War das eine Art Spitzname?

»Ich rate dir, dich ihr nicht nochmal zu nähern, wenn sie … nicht sie selbst ist.« Akiro wischte seiner Schwester ein wenig Blut von der Wange.

»Nicht sie selbst? Was meinst du damit?«

»Wie?« Spott tränkte die Worte des Dämons. »Ist es dir gar nicht aufgefallen? Wo ist die hoch gerühmte Beobachtungsgabe, von …« kurz zuckte sein Blick zu Lucas. »… Mimiks?«

Interessant. Scheinbar hatte der Kater nicht vor ihn hier und jetzt zu verraten.

»Unsere Beobachtungsgabe ist immer ungefähr so hoch wie unser aktueller Blutverlust«, bemerkte Kid trocken und erinnerte den Kater alles andere als subtil daran, dass er ihm etwas schuldete. Ohne seine Hilfe wäre Akira tot. Das Mindeste, was er erwarten konnte, waren Antworten.

»Vorsicht.« Die grünen Augen des Dämons verengten sich leicht. Kurz maßen sie sich mit Blicken, dann murmelte Akiro etwas in einer Sprache, die Kid nicht verstand. Der Betonung nach war es vermutlich eine Beleidigung.

»Ja, ich mag dich auch.«

Die Mundwinkel des Katers zuckten plötzlich. Fast, als hätte Kid etwas irrsinnig Witziges gesagt, dann schüttelte er leicht den Kopf, küsste Akira sanft auf die Stirn und flüsterte ein einziges Wort.

»Schlaf.«

Ein Wort. 
Sechs simple Buchstaben. 
Mehr brauchte es nicht, um das Mädchen ins Land der Träume zu schicken. Erst wurde ihr Blick seltsam glasig, dann sackte sie in sich zusammen. Akiro fing sie auf und lehnte seine Schwester mit dem Rücken an einen kränklich wirkenden Olivenbaum, welcher sich vermutlich auch fragte, wie er an diesem Ort gelandet war. Kid konnte ihn gut verstehen.

»Vielleicht hätte ich den Trick gestern Abend auch probieren sollen«, bemerkte der junge Hunter trocken, während er den Ärmel seiner Jacke hochschob und sich den Schaden an seinem Arm genauer ansah. Blut tropfte zu Boden. Ein stetiger Rinnsal, welches stärker wurde, als er die Hand zur Faust ballte. Es tat höllisch weh, aber zumindest waren weder Sehnen noch Arterien verletzt worden. Er würde die Wunde dennoch später nähen müssen.

»Akira hätte dich vermutlich nur ausgelacht.« Akiro beobachtete Kid kurz dabei, wie er seinen Arm mit einem schmuddeligen Streifen aus seinem T-Shirt verband. Schon nach wenigen Sekunden drückte das Blut durch den provisorischen Verband, aber es würde so gehen. So schnell verblutete man nun auch wieder nicht.

Kid hob eine Augenbraue. »Weil du ihr Bruder bist?«

»Nein.«

Kid wartete, doch der Dämon sagte nichts mehr. Sah ihn nur an und schien zu warten, bis Kid endlich entschied die Fragen zu stellen, welche ihm durch den Kopf geisterten.

»Sie hat Julius getötet.«

»Ja.« Der Kater zuckte nur mit den Schultern.

»Ja? Nur … ja?« Kid blinzelte. Sah wieder zu Akira. Schaffte es immer noch nicht, dass gerade erlebte mit dem naiven Katzenmädchen in Verbindung zu bringen, welches ihm gestern lächelnd erklärt hatte, dass er ihr schon nichts tun würde.

»Du bist wirklich nicht gerade der Hellste, was?« Der Dämon schüttelte leicht den Kopf, dann hob er einen Finger und deutete mit einem freudlosen Lächeln auf seinen Hals. Kid folgte der Bewegung und bemerkte nur am Rande, dass ihn Akiros Nacktheit gar nicht mehr sonderlich irritierte. Heute war einfach zu viel passiert …

Dann sah er die Narben. Fein wie Bleistiftstriche bildeten sie einen perfekten Kreis um den Hals des Dämons. Kid schluckte, öffnete den Mund … schloss ihn wieder. Er wusste, von was diese Verletzungen stammten.

Büßerketten.

Hergestellt aus feinstem Engelsilber wirkten sie rein äußerlich wie ein wertvolles Collier. Drei Reihen zarter Ringe, die sich eng an den Hals schmiegten. Ein jeder mit einer hauchfeinen Nadel versehen, welche sich mühelos selbst durch die dickste Haut bohrte und das Schattenwesen kontinuierlich mit Silber vergiftete. Sie gehörten zwar nicht gerade zur Grundausstattung, waren jedoch ein beliebtes Mittel, um mächtige Schattenwesen lange genug unter Kontrolle zu halten, bis man sie befragt und anschließend getötet hatte.

Kids Blick zuckte automatisch zu Akira. »Hat …«

»Ja.« Der Dämon nickte leicht. »Wir waren einige Jahre … Gäste … in einem anderen Hunterhaus. Sie dachten, sie könnten sich die speziellen Eigenschaften der Katzen zu Nutze machen.«

Die Stimme des Katers klang neutral, fast schon gelangweilt, und doch ahnte Kid, wie viel es den jungen Dämon kostet, nicht die Beherrschung zu verlieren.

»Während dieser Zeit schickten sie uns immer wieder an einen Ort, der eurer Arena sehr ähnlich war. Sie ließen uns gegen Menschen, Hunter oder andere Schattenwesen antreten, nur um zu sehen, ob sich unsere Fähigkeiten veränderten, je nachdem welchem Stresslevel wir ausgesetzt sind.« Kurz schloss er die Augen. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, lösten sich dann langsam wieder. »Sie haben meine Schwester immer alleine hineingeschickt. Ich denke, sie wollten, dass Akira stirbt. Wollten sehen, was Dämonenzwillinge verband oder so. Wer weiß es schon. Vermutlich brauchten sie auch gar keinen Grund, um grausam zu sein.« Akiro schüttelte leicht den Kopf. »Und sie wäre damals um ein Haar gestorben.«

Kid schluckte. »Was ist passiert?« Wollte er es überhaupt wissen?

»Er war ein Mensch. Einfach nur ein normaler, dummer Mensch, den die Hunter für das Töten eines kleinen Mädchens bezahlten. Akira war gerade mal fünf und doch ließen sie diesen Kerl auf sie los. Mich haben sie zusehen lassen.«

Oh Gott … Kid sah es fast vor sich. Am liebsten hätte er gesagt, dass er es nicht glauben konnte, doch so heuchlerisch war er nicht. Es hatte durchaus seine Gründe, weshalb er die unteren Etagen mied, so gut es eben ging. Selbst wenn er sich dafür bei den anderen zum Gespött machte. Immerhin waren sie im Krieg. Und Kid war dazu ausgebildet Höllenkreaturen zu töten. Er war ein Jäger der Schatten und hatte sich vielleicht auch irgendwie eingeredet, dass dieser Art Kampf fair war. Hatte sich immer wieder gesagt, dass es okay war, eine Höllenkreatur im Kampf zu besiegen. Die Chancen standen relativ gleich. Übermenschliche Kraft und Magie gegen Engelsklingen und eine beinharte Ausbildung. Doch was sie dort unten taten …

»Sie ist weggelaufen, wie ich es ihr gesagt hatte, doch das ging nicht lange gut. Akira war damals in keinem guten Zustand. Die Experimente und der Terror haben ihr mehr zugesetzt, als sie mir gegenüber zugab. Sie wollte mir keine Angst einjagen. Hatte immer ein Lächeln für mich. Mir Hoffnung machen.« Er lachte freudlos auf. »Ich bin ihr Bruder! Ich sollte auf sie aufpassen.« Er schüttelte leicht den Kopf. Vertrieb eine bittere Erinnerung, die deutlich nach dem Kater griff. Da war noch mehr. Kid sah es in seinen Augen, fragte jedoch nicht nach. Ließ ihn nur reden.

»Und als dieser Drecksack vor ihr stand, war Akira plötzlich weg. Einfach so. Ich denke, sie ist davongelaufen. Hat sich tief in sich versteckt, damit sie keine Angst mehr haben muss. Und das, was sie an ihrer statt zurückgelassen hatte, hat diesen Kerl komplett auseinandergenommen.«

»Kira?«
»Ja.« Akiro nickte. »Ich habe sie so genannt, als wir das erste Mal aufeinandertrafen. Sie hat mir nichts getan. Vermutlich, weil sie mich durch Akira kennt. Zumindest ist das die einzige Erklärung, die mir sinnvoll erscheint.«

»Erinnert sie sich daran, was sie getan hat?« Er wollte gar nicht wissen, wie belastend es für das Mädchen war, ständig mit dem Blut anderer an sich aufzuwachen.

»Ja.«

»Scheiße.« Manchmal waren die einfachsten Wörter einfach die besten.

»Akira weiß, dass Kira existiert. Sie hat mir einmal erzählt, dass sie ihr versprochen hat, auf sie aufzupassen.«

Nun, dachte Kid, dieses Versprechen schien die zweite Persönlichkeit des Mädchens durchaus ernst zu nehmen.

Einen Moment herrschte Schweigen. Falls Lucas und Siam ihr Gespräch mitangehört hatten, so ließen sie es sich nicht anmerken.

»Wieso erzählst du mir das alles?«

»Weil du meiner Schwester das Leben gerettet hast«. Akiro zuckte mit den Schultern. »Ich finde, damit hast du es zumindest verdient, zu erfahren, warum sie dich als Dank erstmal umbringen wollte.«

»Ich ...«

»VERRÄTER!!!«
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Plötzliches Wutgebrüll ließ Siam zusammenzucken. Der Jaguar brauchte einen Moment, ehe er den Hunter entdeckt hatte, welcher wie ein widerliches Insekt auf der hohen Mauer hockte und sie mit zornfunkelnden Augen ansah. In der rechten Hand hielt er eine Armbrust, deren Spitze auf das schlafende Katzenmädchen gerichtet war.

Ein Knurren ließ ihn die Ohren spitzen, dann wurde Siam klar, dass es von Kid stammte. Mit zu Fäusten geballten Händen stand er neben Akiro und bleckte die Zähne, während der Dämon ein wütendes Fauchen ausstieß. Keiner von ihnen wagte es jedoch sich zu bewegen.

»Mieser Verräter! Ich wusste, wir hätten dich viel früher töten sollen.« Der Hunter spuckte aus. »Aber das werden wir noch tun, stimmts Kid?«

Siams Augen zuckten hin und her. Er ging jede erdenkliche Möglichkeit durch, doch keine würde genügen. Weder er, noch die anderen, wären in ihrem aktuellen Zustand schnell genug, um sich dem gezielten Schuss in den Weg zu werfen. Verdammt! Allein, dass weder Akiro noch er gehört hatten, wie sich der Drecksack an sie heranschlich, zeigte mehr als deutlich, dass die Schattenwesen in weitaus schlechterem Zustand waren, als sie vorgaben. Und egal, wie sehr Kid dort drüben gerade vor Wut kochte, wenn es um pure Geschwindigkeit ging, konnte man Menschen einfach direkt neben Schnecken und Schmetterlingen einordnen.

»Oh, sie mal an.« Das Lächeln des Hunterjungen wurde grausam. »Ist sie etwa deine kleine Freundin? Was für ein Glück du doch hast! Bestimmt wird Tristan einen Ehrenplatz für sie herrichten!«

»Wage es nicht …«

»Oh, wie niedlich.« Der Hunter spannte den Finger um den Abzug. »Du glaubst tatsächlich du kön-«

Etwas Großes, Graues traf den Hunter in den Rücken und riss ihn von der Mauer. Mit einem Sirren löste sich der Pfeil und flog, ohne Schaden anzurichten, in die Baumkrone über ihnen. Der dumpfe Laut des Einschlags ging im würgenden Röcheln des Hunters unter. Blut spritzte über den Rasen, als ein riesiger Wolf den Kopf hin und her warf und dem Hunter das Genick brach.

»Das …«

Siam tat einen Schritt, dann einen Weiteren. Er irrte sich definitiv nicht. Diesen Geruch würde er immer wiedererkennen. Er hatte ihn sein ganzes Leben begleitet.

Zu Hause.

Zu Hause.

Zu Hause.

Der Wolf sah in seine Richtung. Karamellfarbene Augen und dunkelgrauer Pelz. Undeutlich meinte er sich an einen Werwolf im Gefolge seines Bruders zu erinnern, welcher fast dasselbe Haar hatte. Hatte Rei ihm einen seiner Freunde hinterhergeschickt, weil er sich so lange nicht bei ihm gemeldet hatte?

»Danke!« Siam lief auf den Wolf zu, welcher leicht den Kopf schief legte und wartete. »Du hast uns gerade wirklich den Hintern gerettet.«

Der Werwolf grinste. Langsam hoben sich seine Lefzen zu einem spitzzahnigen Raubtiergrinsen und plötzlich begriff Siam, was so vollkommen falsch an dieser ganzen Situation war.

Niemand wäre gekommen.

Nicht für ihn.

Zwei weitere Wölfe sprangen über die Mauer. Einer landete direkt vor Lucas und wich mit gefletschten Zähnen zurück, als sich der Bär brüllend auf die Hinterbeine stellte. Doch anders als die Werwölfe, waren sie alle erschöpft und Siam konnte das wilde Funkeln in den Augen des Wolfes sehen, als er Lucas winziges Taumeln bemerkte. Schon stürzte er sich vor, tauchte unter dem Prankenhieb hinweg und attackierte seine Flanke. Töten würde er ihn nicht können. Siam ahnte, dass das auch nicht sein Ziel war. Er wollte nur dafür sorgen, dass niemand Siam half. Was auch der Grund war, weshalb der zweite Wolf sich Akira zuwandte und damit sowohl Kid als auch Akiro zwang, an ihrer Seite Stellung zu beziehen. Auch ihnen würden sie nichts tun, solange niemand die Wölfe dazu zwang. Ansonsten hätten sie gewartet, bis der Hunter das Mädchen getötet hatte. Doch das war nicht ihr Ziel gewesen. Ihr Ziel war nur Siam. Und sie wussten, dass er es wusste. Und dass er nichts gegen sein Ende tun konnte, wenn er vorhatte seine neuen Freunde, oder was auch immer Kid war, zu beschützen.

Scheiße.

»Ich werde es kurz und schmerzlos machen, Siam.« Die Stimme des grauen Wolfs klang fast … bedauernd. »Lass uns die ganze Sache nicht komplizierter machen, als sie ist.«

»Was soll das, Kess?« Warnend legte Siam die Ohren zurück. Seine Gedanken rasten. Wie sollten sie aus dieser Sache wieder rauskommen? Verdammt!

»Verstehst du das mit deinem kleinen Katzenhirn wirklich nicht? Wir werden dich töten.« Der Werwolf zuckte leicht mit den Schultern. »Ist nichts Persönliches.«

Nichts Persönliches? Einen Moment wusste Siam nicht, ob er nicht einfach lachen sollte. Wäre jemand anderes als Kess hier gewesen, hätte er vielleicht an einen Gehirntumor oder dergleichen gedacht. Vorausgesetzt es wäre einer, der Wandler befallen konnte und davon hatte Siam noch nichts gehört. So jedoch konnte er nur von plötzlichem Wahnsinn ausgehen.

»Hast du in letzter Zeit Rind gefressen?« Der junge Jaguar kniff leicht die Augen zusammen. Instinktiv duckte er sich, spannte die Muskeln an. »Lass dich mal auf BSE untersuchen. Irgendwas zerfrisst dir wohl das Hirn.«

»Zu schade. Das hier hätte wirklich anders laufen können.« Kess gebleckte Zähne waren die letzte Warnung, welche er bekam, ehe der Wolf ihn ansprang. Das schiere Gewicht des anderen Raubtiers warf Siam von den Füßen. Krallen furchten über seinen Bauch. Hinterließen tiefe, brennende Schnitte in seinem Fleisch. Schon kratzten Zähne über seinen Hals. Siam fauchte, fuhr die Krallen aus und schlug nach Kess Augen. Der Wolf war jedoch ein erfahrener Kämpfer und hatte längst damit gerechnet. Ohne das geringste Zögern riss der Werwolf den Kopf hoch und setzte Siams eigenen Schwung gegen ihn ein. Im nächsten Moment bohrten sich Zähne in seinen Nacken und er wurde herumgerissen, als Kess den Kopf schüttelte, im Versuch ihm das Genick zu brechen. Verzweifelt schlug er mit den Krallen nach ihm, drehte und wand sich, doch ihm dröhnte der Schädel. Er …

Siam schlug hart auf dem Boden auf. Dann ein Jaulen … nein, es war ein Schreien. Benommen hob der Jaguar den Kopf, gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Buffy mit eiskalten Blick auf den am Boden liegenden Wolf blickte. Sein rechter Vorderlauf war unnatürlich verdreht.

»Wer …« Kess hatte Schaum vor dem Maul. »Wer bist du?«

»Jemand, der es überhaupt nicht zu schätzen weiß, wenn seine Familie bedroht wird.« Dann trat sie zu. Ihr Fuß in den weißen Sandaletten landete mit voller Kraft auf dem Rückgrat des Wandlers. Das Brechen von Knochen vermischte sich mit dem Schmerzgeheul des Wolfes. Irgendwo in der Nachbarschaft stimmten ein paar Hunde mit ein. Vermutlich aus purem Mitgefühl.

»Ups. Daneben.« Buffys smaragdgrüne Augen erschienen Siam fast schwarz. »Aber keine Angst, der nächste Tritt sitzt.«

Sie hob erneut den Fuß. Diesmal schwebte er über dem Kopf des Wolfs. Das Tier zitterte am ganzen Leib. Scharfer Angstgeruch vermischte sich mit dem von Urin. Winselnd fuhren Kess Krallen über den Boden, im verzweifelten Versuch der Demi zu entkommen. Doch der Boden war zu locker und so riss er nur büschelweise Gras aus.

»Wie war das noch gleich?« Buffys Lächeln war beängstigend. »Ach ja, es ist nichts Persönliches.« Sie trat zu.

»Stopp!«

Ihr Fuß stoppte knapp neben dem pelzigen Ohr des Wolfs. Buffy hob den Blick und sah Siam an. Der junge Jaguar musste sich ziemlich zusammenreißen, um vor dem Ausdruck in ihren Augen nicht zurückzuzucken. Bisher hatte er ihr hin und wieder misstraut, aber wirklich Angst hatte er vor der Demi nie gehabt. Nun jedoch musste er all seinen Mut zusammennehmen, um sich gegen die Mordlust, welche sie umgab wie ein dunkles Parfüm, zu stemmen.

»Mmh?« Sie hob eine Augenbraue. 
Eine stumme Frage. 
Okay, vermutlich mehr als eine und wenn Siam ehrlich war, dann wusste er auf kaum eine Handvoll davon eine Antwort. Zumindest keine die nicht komplett bescheuert klang. Denn eigentlich gab es für ihn keinen Grund, um das Leben dieses Wolfs zu bitten.

Scheiße.
Er warf einen Blick zu den anderen beiden Werwölfen. Das plötzliche Auftauchen der Demi und Kess schnelle Niederlage hatten sie zurückweichen lassen. Keiner von ihnen wagte überhaupt zu Knurren, aus Furcht das alleine könnte die Katze dazu provozieren, Kess den Rest zu geben.

Siam räusperte sich. »Ich denke, er hat es verstanden.«

»Sie wollten dich gerade umbringen, Siam. Ist dir das vielleicht irgendwie entgangen?«

»Sie haben es aber nicht geschafft.« Langsam ging der Jaguar auf sie zu. Er konnte ihren Zorn fast riechen. »Und es würde ihn sicherlich viel mehr ankotzen, mir etwas schuldig zu sein.«

Kurz flackerten ihre grünen Augen bedrohlich auf. Machten ihm sehr deutlich klar, dass sie genau wusste, dass all seine schönen Worte nur Fassade waren.

Er wollte nicht, das Kess starb, weil er wusste, wie sehr Rei seine Loyalität und Freundschaft schätzte. Und wenn sein Bruder wirklich etwas im Rudel verändern wollte, dann brauchte er jeden an seiner Seite, den er kriegen konnte. Der zweite Grund dagegen war weitaus weniger greifbar. Es war mehr … ein Gefühl. Denn würde er jetzt und hier zulassen, dass Buffy sein ehemaliges Rudelmitglied tötete, dann wäre er wirklich das Monster, welches das Rudel so gerne in ihm sehen wollte.

»Bitte.«

»Sei ihm am besten dankbar und komm mir nicht noch einmal unter die Augen.« Buffy ließ den Fuß sinken. »Und solltest du diese Warnung vergessen, werde ich beim nächsten Mal nicht so nett sein und mit dir spielen. Verstanden?«

»V … Verstanden.« Die Stimme des Wolfs war brüchig vor Angst und Siam brauchte einen Moment, um zu begreifen, wann er so etwas das letzte Mal gesehen hatte. Er musste fünf oder sechs gewesen sein. Noch jung genug, um sich ein Leben als Wolf zu erträumen. Sich auszumalen, wie sein Pelz wohl aussehen würde.

Irgendwann zu dieser Zeit hatte ein Streuner seinen Vater, Marlow, herausgefordert und war kläglich gescheitert. Am Ende hatte er genauso gezittert, wie jetzt dieser Wolf zu Füßen der Dämonin. Nur, dass das Bild mit seinem Vater, weit weniger surreal gewirkt hatte.

»Verschwindet.« Buffy gab ihnen mit einem Wink zu verstehen, sich zu verziehen, ehe sie es sich anders überlegte. Die Wölfe ließen sich nicht zweimal bitten, sondern packten den winselnden grauen Wolf im Nacken und schafften es irgendwie, mit ihm über die Mauer zu springen. Ihre schnellen Schritte verklangen bald.

»Dir ist klar, dass sie es erneut versuchen werden?«

»Ja.« Der Jaguar nickte leicht und konnte er Verlockung nicht widerstehen, sich in ihre Hand zu lehnen, als sie ihm den Kopf streichelte. Wann war diese Demi eigentlich sein Anker geworden? Das Eis in ihrem Blick schmolz ein wenig, fast als hätte sie seine Gedanken gelesen. »Ich danke dir.«

»Nicht dafür.«

»Woher wusstest du …?«

»Morel hat sich bei mir gemeldet. Er hat mir alles erzählt und sich Sorgen gemacht, weil du auch nach einer Stunde nicht aufgetaucht bist. Seine Leute konnten dich auch nicht finden.« Sie zwickte ihn leicht ins Ohr. »Falls du allerdings das nächste Mal einen Kleinkrieg lostreten willst, wäre es nett, wenn du mir vorher Bescheid sagen würdest.«

»Ich verspreche es.«

Akiro hob eine Hand. »Eigentlich bin ich nicht ganz unschuldig. Ich habe Siam im Grunde gekidnappt.«

»Auch das noch.« Buffy hob die Hände in die Luft. »Ich würde an dieser Stelle gerne sagen, dass ihr beide Idioten seid, aber ich hätte wohl genauso gehandelt, wenn es mir möglich gewesen wäre.«

»Ihr kennt euch?«

»Klar.« Der Kater zuckte nur leicht mit den Schultern. »Wir sind Katzen.«

Langsam sollte Siam sich wohl daran gewöhnen, dass dies die Erklärung für alles war.

»Geht es deiner Schwester gut?«

»Ja. Sie ist müde und erschöpft, aber sie wird sich erholen.«

»Gut.« Buffy nickte dem Kater zu. »Ich will, dass ihr beiden mit zu Morel kommt. Hier draußen ist es allein nicht mehr sicher. Gerade nach dem, was heute passiert ist.«

Akiro neigte zustimmend den Kopf und ging zu Akira, um sie sanft auf seine Arme zu heben. Das Mädchen murmelte etwas Unverständliches, dann schimmerte ihre Gestalt kurz und im nächsten Moment hielt der Dämon eine schneeweiße Katze im Arm, welche sich fest zusammenrollte und einfach weiterschlief. Falls Akiro den plötzlichen Gestaltwechsel seiner Schwester seltsam fand, so zeigte er es nicht. Vielleicht war er aber auch, in Betracht der wachsenden Besuchermenge froh, dass es dann zumindest noch ein paar Menschen in dieser Stadt gab, die seine Schwester noch nicht nackt gesehen hatten. Wobei das unter wandlungsfähigen Schattenwesen eh einen anderen Stellenwert hatte. Kid dagegen schien schwer darum bemüht, seinen Blick schön auf Kopfhöhe zu behalten.

Kid … oh …

Gerade fiel Siam der Hunter wieder ein, als auch Buffy ihn bemerkte. Einen Moment sahen sie sich an, dann hob die Demi eine Augenbraue. Ein Ausdruck milder Überraschung zuckte über ihr Gesicht. Siam konnte nur hoffen, dass das ein gutes Zeichen war.

»Nanu.« Sie wollte gerade zu dem jungen Hunter treten, als sich ihr der Bär in den Weg schob.

»Ich bin schuld, dass seine Tarnung aufgeflogen ist.«

»Tarnung?«

Ups! Siam schob sich eilig hinter Lucas und zuckte wild mit dem Schwanz, um die Demi auf sich aufmerksam zu machen. Verdammt! Raubkatzen besaßen nicht unbedingt die Gesichtsmuskeln, um etwas wie einen kurzzeitig oder zumindest teilweise abtrünnigen Hunter zu erklären. Besaß dafür überhaupt jemand genug Gesichtsmuskeln?

»Deines Mimik«, brummte Lucas und deutete mit einem Kopfnicken auf Kid. Dieser hatte sich die ganze Zeit über kaum gerührt. Mit einer fast schon stoischen Gelassenheit ließ er Buffys Musterung über sich ergehen. Entweder hatte der Kerl Eiswasser in den Adern, oder er war kurzzeitig erblindet, als die Demi das mit dem Wolf geregelt hatte. Anders konnte man das Ausbleiben jeglicher Reaktion schlicht und ergreifend nicht erklären.

Siam war währenddessen dazu übergegangen hinter dem Bären wild herum zu hüpfen. Akiro tarnte ein leises Lachen mehr schlecht als recht mit einem Hüsteln und dann, endlich!, sah Buffy zu ihm.

»Ja?«

»Der … äh … der … der Bär verblutet …« Etwas Besseres fiel ihm auf die Schnelle wirklich nicht ein. Wer rechnete auch damit, plötzlich einen blutrünstigen Hunter tarnen zu müssen? Doch zu seinem Glück schien es zu funktionieren. Anstatt weiter auf Kid zu achten, sah sie nun wieder zu dem Bären. Bemerkte sein von Blut feuchtes Fell.

»Du hast es wieder mal total übertrieben, Lucas.«

»Bei dir klingt es wie ein Kompliment.«

»War keines!« Sie seufzte, dann hob sie die Finger an die Lippen und stieß einen leisen, trillernden Pfiff aus. Fast sofort kam die Antwort. Imitierte die gleiche Melodie, wenngleich in anderer Tonhöhe. »Du wirst dich von den Hexern wieder vernünftig zusammenflicken lassen.«

»Es ist nur …«

Buffys Lächeln glich einem Zähnefletschen. »Solltest du mir jetzt mit diesem Scheiß von wegen Kratzer und dergleichen kommen, werde ich dich hier und jetzt kastrieren.«

»Zusammenflicken klingt super!«

Die Entscheidung hätte Siam auch getroffen. Besonders weil er ahnte, dass Buffy vermutlich nicht gescherzt hatte.

»Fantastisch!« Die Dämonin nickte, sah dann zur Seite. Aus den Schatten schälten sich drei Gestalten in dunklen Umhängen, blieben knapp vor ihnen stehen und verbeugten sich. Siam glaubte, kurz den Geruch dunkler Kräuter in der Luft wahrzunehmen. Hexenmeister?

»Bringt ihn zu den anderen«, sie deutete auf Lucas. »Und der Herr der Bestien bittet um einen Bericht, sobald ihr alle versorgt habt.«

»Wir schicken jemanden.« Die größte Gestalt verbeugte sich. Der Jaguar erhaschte einen kurzen Blick auf roséfarbene Augen. Unwillkürlich kroch ein Schauder über Siams Rücken, ohne dass er direkt sagen konnte, warum. Vielleicht waren es ja doch keine Hexenwesen …

»Ich …«

»Wir reden später, Lucas. Vorrangig wenn du dich ausgeruht hast und ich mir keine Sorgen mehr darüber machen muss, dass dir jeden Moment die Eingeweide aus dem Leib rutschen.«

Kurz schien der Bärenwandler widersprechen zu wollen, neigte dann jedoch zustimmend den großen Kopf. Vermutlich konnte nicht einmal Lucas sich weiterhin einreden, dass er okay war.

»Nun verschwinde schon. Mach dir zumindest einmal nur um dich selbst Sorgen. Scheiße genug aussehen tust du dafür jedenfalls.« Sie nickte den Zwillingsdämonen zu. »Ich kümmere mich ab hier um die beiden.«

»Charmant wie eh und je«, brummte der Bär resigniert.

»Anders verstehst du es eben nicht.« Kurz hob sie die Hand und rieb dem riesigen Bären sanft die Schnauze. »Na los, ab mit dir.«

Diesmal gab Lucas keine Widerworte, sondern nickte den anderen kurz zu und machte sich dann mit den verhüllten Gestalten auf den Weg. Seine Bärengestalt behielt er bei, wenngleich es wohl als Mensch einfacher wäre, durch die Stadt zu gehen. Doch da er derart schwer verletzt war, würde ihn die Wandlung vermutlich umbringen.

Buffy wartete ein paar Sekunden, dann wandte sie sich mit undeutbarem Blick wieder zu Kid. »Ein Mimik also, hm?«

»Das war die Idee des Idiotenkaters.«

»Das nächste Mal lasse ich dich einfach von dem Bären fressen«, bemerkte Siam trocken und leckte sich über die Pfote.

»Na, auf die Geschichte bin ich gespannt.« Sie sah Siam kurz an, zuckte dann aber mit den Schultern und trat näher zu dem Hunter. Einen Moment stieg in Siams Kehle ein Knurren auf. Er wollte nicht, dass sie in seine Nähe ging! Sich in Gefahr brachte … dann setzte glücklicherweise sein Hirn wieder ein und machte ihm klar, dass er ein Idiot war. Eilig schluckte er sein Knurren hinunter. Leider nicht schnell genug. Kurz streifte ihn ihr smaragdfarbener Blick, und die Belustigung in ihren Augen hatte er sich mit Sicherheit nicht eingebildet.

»Na, du bist ja mal ein interessantes Kerlchen.«

»Sagt diejenige, die gerade einen Wolf erledigt hat?« Kid hob nur eine Augenbraue. Siam fiel auf, dass er sich noch immer nicht von der Stelle bewegt hatte.

»Er lebt doch noch.« Buffy zuckte nur mit den Schultern, ehe sie auf seinen Arm deutete. »Sollen wir uns das ansehen? Es wäre ein schlechter Dank, dich jetzt verbluten zu lassen, kleiner Hunter.«

»Ich komme zurecht.« Kid versteifte sich noch mehr und Siam fragte sich, ob er Buffys Worte wohl als Drohung ansah.

»Was hast du jetzt vor?« In der Stimme der Demi lag ein fast schon lauernder Ausdruck.

»Ich werde nach Hause gehen.«

»Du meinst … zurück zu den Leuten, die du gerade verraten hast?«

»Ja.«

»Das scheint dich ja überraschend wenig zu bedrücken.« Die Demi schüttelte leicht den Kopf. Ihre Haltung zeigte nicht den kleinsten Hauch Argwohn. Sie schien es ziemlich schnell akzeptiert zu haben, dass Kid ihnen geholfen hat. Was ging ihr nur gerade durch den Kopf?

»Du hast ziemlich viel für ein dreckiges Schattenwesen auf dich genommen.«

»Ich habe nur meine Schulden zurückgezahlt.«

»So?« Buffys Augen funkelten vor Vergnügen. »Dann ist ja gut. Komm gut nach Hause.«

Kid nickte steif und Siam beobachtete schweigend, wie der junge Hunter zu seinem Kameraden ging und sich die Leiche auf die Schulter legte. Kurz taumelte er aufgrund des plötzlichen Gewichts, fing sich aber sofort wieder. Siam kniff leicht die Augen zusammen. Wollte er etwa …

»Gar nicht dumm von ihm, nicht?« Buffy nickte Siam leicht zu. Dann sahen sie wieder zu Kid. Er war zur Mauer getreten und schaffte es durch einen verteufelten Huntertrick irgendwie, die Schwerkraft zu überwinden, und die Leiche seines Kameraden auf die andere Seite zu befördern. Er selbst sprang in die Höhe, griff nach dem oberen Rand der Mauer und zog sich hinauf. Kleine Blutstropfen funkelten auf dem Stein, wie verstreute Edelsteine.

»Ach, Kid.« Siam sah den jungen Hunter unter dem hellen Blick der Demi erschaudern. »Wenn die Schatten zu dunkel sind, solltest du sie meiden.«
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Den Weg zurück zur Grinsekatze brachten sie schweigend hinter sich. Chen-Lu und Morel warteten bereits zwischen den beiden Wächterlöwen und Siam musste nicht lange überlegen, um darauf zu kommen, dass Buffy ihnen Bescheid gegeben haben musste.

»Der verlorene Sohn kehrt zurück.« Trotz der freundlichen Worte schwang in Morels Stimme eine gewisse Schärfe mit.

»Äh …« Wieso kam er sich plötzlich wie ein Kind vor, dass zu spät nach Hause gekommen ist?

»Können wir erstmal reinkommen, ehe du Siam die Hölle heiß machst?«

In diesem Fall konnte er gerne darauf verzichten, dachte der Jaguar und verkniff sich mit Mühe ein gereiztes Knurren. Eigentlich müsste es verboten sein, nach einem solchen Tag noch Vorhaltungen zu bekommen. War immerhin nicht so, als wäre er gestorben.

Der Anführer des Katzenclans bedachte ihn erneut mit einem strengen Blick, fast als hätte er Siams Gedanken gelesen, trat dann aber zur Seite. »Chen-Lu, bring die beiden bitte in ein Gästezimmer und sorg dafür, dass sich jemand ihre Verletzungen ansieht.«

»Sehr wohl.« Die Bengalkatze neigte respektvoll den Kopf, warf Siam einen mitleidigen Blick zu und bedeutete Akiro ihr zu folgen. Als die Tür hinter den Dreien ins Schloss fiel, war es auch mit Morels Geduld aus.

»Bist du vollkommen verrückt geworden?«

»Dir auch einen guten Abend.« Der Jaguar streckte sich leicht und spürte den Schmerz seiner Verletzungen nach. Eigentlich dürfte ihn die Wandlung nicht umbringen. Ohne auf Morel zu achten, warf er Buffy einen fragenden Blick zu. Wenn er sich schon mit Morel streiten musste, dann würde er es zumindest auf Augenhöhe tun.

»Mach ruhig.« Die Demi nickte ihm zu. »Ich will mir eh deine Verletzungen ansehen.«

»Ach, auf sie hörst du?« Morel kniff leicht die Augen zusammen. Er schien sich nicht ganz entscheiden zu können, ob er noch immer wütend oder jetzt lieber beleidigt sein sollte. Am Ende entschied er sich für eine gute Mischung aus beidem.

»Ich bin ja auch seine Lieblingsdemi.«

»Ich denke, das liegt weniger an deinem erfrischenden Charakter, meine nachtblühende Giftpflanze, als daran, dass du bisher die einzige Demi bist, die er je getroffen hat. Da fehlen einfach Vergleichswerte.«

»Wieso mag ich dich nochmal, Morel?« Buffy hob eine Augenbraue. »Hilf mir doch mal auf die Sprünge.«

»Weil ich so ein charmantes Wesen habe?«

»Nein«, Buffy tippte sich leicht ans Kinn. »Ich glaube, das war es nicht.«

»Wie gemein.«

Siam sah kurz zwischen den beiden Hin und Her und entschied sich kurzerhand dafür, das freundschaftliche Gezanke der beiden auszunutzen, um sich zu wandeln. Er drückte sich kurzerhand durch die angelehnte Tür und sah sich im Gastraum um. Niemand zu sehen. Der Raum war nur durch zwei gedimmte Lampen erhellt und kam damit seinen Raubtieraugen zugute. Jaguare waren Nachtjäger und als solcher konnte er zu helles Licht nicht ausstehen. Zumindest nicht, wenn er in Tiergestalt war.

Kurz schritt er durch den Raum. Überprüfte jeden Tisch und jeden Stuhl, doch kein Gast hatte eine Jacke oder etwas Ähnliches zurückgelassen. Und auch in der angrenzenden Küche war nichts zu finden.

Verdammt!

Gerade versuchte er sich mit der Tatsache anzufreunden, dass er Morel wohl um etwas zum Anziehen bitten musste, als er das leise Klicken einer Tür hörte. Mit gespitzten Ohren drehte er den Kopf und sah, wie Chen-Lu mit breitem Grinsen den Kopf durch die Tür steckte, durch welche sie damals tiefer in das alte Theatergebäude eingedrungen waren.

»Hey!«

»Hey.« Er zuckte grüßend mit dem Schwanz.

»Ich dachte mir schon, dass du einen Fellwechsel gebrauchen kannst. Hier, das habe ich dir mitgebracht.« Sie warf ihm ein Bündel Stoff zu. »Ist nichts Besonderes, aber zumindest muss ich mir keine Sorgen machen, dass dich auf dem Heimweg ein Haufen Frauen überfallen.«

»Deinen Charme hast du wohl von Morel, was?«

»Du hast ja keine Ahnung.« Chen-Lu winkte ihm lachend zu und schloss die Tür wieder hinter sich. Siam blieb zurück und spürte, wie warme Dankbarkeit durch seinen Körper rann. Für einen Moment alle Strapazen der letzten Stunde vergessen ließ. Er würde sich später noch einmal ordentlich bei ihr bedanken.

Siam packte das Stoffbündel und legte es auf einen Stuhl, um zu verhindern, dass die Kleider gleich wieder dreckig wurden, dann streckte er sich und spürte fast sofort, wie die Magie nach ihm griff. Ein sanftes Schimmern am Rande seines Blickfelds ließ ihn die Augen schließen. Dann … einen Herzschlag lang, existierte Siam … Nicht.

War nichts.

War alles.

Funkelnde Magie. Silberner Schein.

Der Moment verflog und als Siam die Augen öffnete, war er wieder er. Ein Lächeln legte sich unwillkürlich auf seine Lippen. Das simple Hochgefühl, das er immer verspürte, wenn die Magie ihn berührte. Ein Mensch würde das nicht verstehen. Allein die Vorstellung die gesamte Existenz aufzugeben, selbst wenn es nur ein Herzschlag lang war, würde sie vermutlich zu Tode verängstigen. Ihnen fehlte der Glaube an die eigene Natur. Wieso sonst setzten sie alles daran, um ihre selbsternannten Makel auszugleichen?

Siam versuchte, das Gefühl festzuhalten, während er kurz seine eigenen Verletzungen in Augenschein nahm. Angesichts des Tages war er noch einmal gut weggekommen. Prellungen, von Silber verbrannte Fußsohlen und einige Schnitte. Dazu die tiefen Schnitte, welche er Kess zu verdanken hatte. Durch die Wandlung hatten sich die Wunden verschoben. Hatten sich eher seiner menschlichen Anatomie angepasst, weswegen die Krallenspuren sich nun nicht mehr über seinen Unterbauch, sondern über seine Brust zogen. Schmerzhaft, jedoch nicht tödlich. Dennoch würde er Buffys Angebot, ihm bei der Versorgung der Verletzungen zu helfen, annehmen. Es würde einfach schneller gehen, wenn sein Körper sich nicht gleichzeitig noch gegen eine Infektion wehren musste.
Kurzentschlossen Morels Moralpredigt über sich ergehen zu lassen, griff er nach dem Bündel und schüttelte es auseinander.

Seine Gesichtszüge entgleisten. »Was zum …?«

»Würdest du bitte aufhören zu lachen?«

»Nein.« Buffy machte sich nicht einmal die Mühe, ihr fast schon hysterisches Gekicher zu unterdrücken. Und immer, wenn er glaubte sie würde sich wieder beruhigen, warf sie ihm einen Seitenblick zu und fing wieder an.

»Buffy …« Ach scheiß drauf, er gab es auf. Mit einem gemurmelten Fluch versuchte er zumindest den Anschein zu erwecken, als würde ihn die rosa gepunktete und mit üppiger Spitze ausstaffiere Schürze, nicht im mindesten in seinem Stolz erschüttern. Was nicht ganz so leicht war, wie man meinen konnte, wenn man eine hysterisch gackernde Demi an seiner Seite hatte, während gleichzeitig immer wieder das leise klick klick irgendwelcher Smartphones ertönte. Scheinbar würde sein Hintern bald neben Aurels in der Familienchronik hängen.

Was für tolle Aussichten das doch waren. Vermutlich würde Marlow sich dafür auf die Schulter klopfen, ihn rechtzeitig aus dem Rudel verbannt zu haben.

Verdammte Chen-Lu! Er würde mit dem Mädchen ein dringendes Wort reden müssen. Man musste wahrlich kein Genie gewesen sein, um zu ahnen, dass sie all das auf die Order ihres Clanführers getan hatte. Vermutlich hatte der Mistkerl die Stunden seiner Abwesenheit darauf verwendet, sich diesen Scheiß sogar auszudenken! Das hatte ihm sein breites Grinsen verraten, als er wütend aus dem Café gestürmt war. Und wie es der Zufall so wollte, waren leider sämtliche anderen Klamotten des gesamten Clans in der Wäsche. Ja klar, wer´s glaubt! Und das Grinsen von der verdammten Katze war dabei so breit gewesen, dass Siam sich noch nicht einmal einreden konnte, all das wäre eine seltsame Aneinanderreihung von Zufällen.

Hatte er die lachende Demi schon erwähnt?

Hatte er sie oft genug erwähnt?

»Arschloch!«

»Ach komm«, Buffy schluckte ihr Kichern nur mit sehr viel Mühe hinunter. »Er hat sich Sorgen um dich gemacht.«

»Wenn das hier«, er deutete auf seinen aktuellen Aufzug, »Zeichen seiner Besorgnis ist, kann ich ganz gut darauf verzichten!«.

»Er ist eben eine Katze.«

»Nein!« Siam schüttelte energisch den Kopf. »Nicht einmal damit kann man das hier erklären.«

Wobei … Würde Buffy ihm jetzt erklären, dass Katzen einfach immer ein bisschen geistesgestört waren, er würde es keine Sekunde anzweifeln. Die Beweise waren einfach zu offenkundig.

»Nun sei nicht sauer.« Die Demi stieß ihn leicht mit der Schulter an. »Morel hat sich wirklich Sorgen um dich gemacht. Sonst hätte er mich nicht angerufen.«

»Mhm …« Er nicht völlig überzeugt. »Woher wusstest du eigentlich, wo du mich finden kannst?«

»Ich habe eine Nase, Siam.« Sie zwinkerte ihm zu. »Und anders als du, benutze ich sie sogar.«

»Und die Hexer?« Nein, er würde sich jetzt nicht mit ihr streiten!

»Waren einfach gerade in der Nähe.«

»Wie praktisch.«

Als sie seinen misstrauischen Tonfall hörte, lachte sie leise in sich hinein. »Sie waren wirklich in der Nähe. Der Herr der Bestien hat sie um einen Gefallen gebeten.«

Das überraschte ihn jetzt allerdings wirklich. »Was für einen Gefallen?«

»Das habe ich sie nicht gefragt.« Die Demi zuckte leicht mit den Schultern. Scheinbar schien sie das Thema nicht sonderlich zu interessieren. »Ich war zu sehr damit beschäftigt unsere kleine Rettungsaktion zu organisieren.«

Überrascht blieb Siam stehen. »Du hättest die Hunter angegriffen?«

»Natürlich.«

Natürlich … Das Wort wirkte so fehl am Platz, dass er es kaum in Worte fassen konnte. Und sie meinte es ernst. Jeden einzelnen, verdammten Buchstaben. Sie hätte die Bruderschaft angegriffen, um ihn und die Zwillingsdämonen da raus zu holen. Einfach so. Weil sie irgendwann beschlossen hatte, dass er es wert war.

»Du bist ein bisschen verrückt, oder?«

»Ziemlich mutige Worte von jemanden, dessen Arsch gerade das Gesprächsthema Nummer eins in den sozialen Medien ist.« In Buffys hellen Katzenaugen funkelte der Schalk. »Ich wette mit dir, Morel ist die halbe Nacht damit beschäftigt, jedes Einzelne davon zu speichern.«

»Das klingt pervers.«

»Nun, ich denke nicht, dass das seine Intension ist, falls dich das beruhigt.«

Tat es nicht!

»Hättest du den Wolf wirklich getötet?«

»Ja.«

Ihre Antwort kam schnell und ohne das geringste Zögern. Ein Hauch Dunkelheit mischte sich in ihre knappe Antwort. Ein Nachhall von dem, was zuvor geschehen war. Was sie getan und von was Siam sie abgehalten hatte. Siam fragte sich, ob Buffy es inzwischen bereute, auf ihn gehört zu haben. Kess und die anderen würden über kurz oder lang mit Sicherheit Probleme machen. Soweit man Probleme eben mit diversen Mordversuchen gleichsetzte. Trotzdem war er froh, dass die Demi auf ihn gehört hatte. Obwohl sie derart zornig gewesen war, hatte sie seine dumme Bitte erfüllt.

»Danke.«

»Ich hoffe, dir ist klar, dass das ziemlich dumm war.«

»Ja.« Siam seufzte. »Ich weiß.«

»Okay.«

Mehr nicht. Sie akzeptierte es, genauso wie Siam akzeptierte, dass sie den nächsten Wolf, der ihn angriff, vermutlich direkt umbringen würde.

Sie bogen in eine Straße ein und nun konnte Siam das riesige Gebäude, in welchem Buffy ihre Wohnung hatte, endlich sehen. Er war froh darüber, denn das Klicken um sie herum hatte inzwischen einen nahezu konstanten Geräuschpegel erreicht. Selbst als Wandler war das schwer zu ignorieren. Buffy neben ihm lachte leise, als hätte sie seine Gedanken erraten. Verdammt! Warum war er nicht einfach in seiner Tiergestalt geblieben? Mehr Aufsehen hätte er damit ganz sicher nicht erregt!

»Ich hasse Menschen.«

»Ach, es sind auch ein paar Schattenwesen unter ihnen, falls es dich tröstet.«

»Du bist ziemlich mies im Trösten, weißt du das?«

Ihr Lachen begleitete sie bis zur automatischen Schiebetür des imposanten Gebäudes. Und dann, endlich, stoppte das Blitzlichtgewitter der emporgereckten Handys, als sich die Tür hinter ihnen schloss. Selige Ruhe umfing sie, bis Siam aufging, dass er etwas sehr Entscheidendes vergessen hatte.

»Miss Feli?« Der alte Mann erhob sich und warf einen verwirrten Blick von Siam zur Demi. In seinem Gesicht spiegelte sich eine Vielzahl an Emotionen wieder und er schien sich nicht ganz sicher zu sein, welcher er davon nachgeben sollte.

»Schon okay,« Siam winkte ab. Schlimmer konnte es eh nicht mehr werden. »Sie dürfen ruhig lachen.«

Was er dann auch tat. Laut und lang.

Hatte er schon mal erwähnt, dass er Eremiten verstehen konnte?

Der Portier lachte noch immer, als Siam es endlich geschafft hatte, die grinsende Demi in den Aufzug zu schieben. Erst als sich die Türen schlossen, gestattete er es sich, seinem verletzten Stolz nachzugeben. Mit einem kläglichen Stöhnen lehnte er sich mit dem Rücken gegen die Metallwand des Aufzugs. »Ich hasse mein Leben.«

»Wieso?«

Siam öffnete halb die Augen. »Wo genau warst du die letzten 10 Minuten?«

»Sind wir heute ein kleines bisschen weinerlich?«

»Du bist heute wieder einmal der Liebreiz in Person«, bemerkte Siam trocken.

»Wieso heute?« Die Demi zwinkerte ihm zu und als sich der Fahrstuhl öffnete, betrat sie pfeifend ihre Wohnung. »Das zeichnet meinen großartigen Charakter doch aus.«
Die Höllenhunde hoben die Köpfe und ihre buschigen Schwänze schlugen wild hin und her, als sie die Demi erblickten. Yin war als Erstes bei ihr und stieß ihr den großen Kopf wie ein überdimensionaler Welpe in den Bauch, um Streicheleinheiten zu erbetteln. Mit einem sanften Lächeln kam sie der Aufforderung nach und kraulte dem riesigen Vieh die Ohren. Zufrieden sabbernd ließ er die Zunge aus dem Maul hängen.
Der hellere der beiden Höllenwölfe dagegen kam mit einem schiefen raubtierhaften Grinsen langsam auf ihn zugeschlichen. Alles an seiner Körpersprache machte Siam darauf aufmerksam, dass er vermutlich gleich Federn lassen würde.

»Ähm … Buffy … könntest du dein Haustier viellei-«

Mit einem Knurren, welches man nur mit viel Fantasie als spielerisch bezeichnen konnte, sprang Yang vor und schnappte sich den Saum seiner Schürze. Das Reißen des Stoffs vermischte sich mit Buffys fröhlichem Gelächter und Siam fragte sich zum wiederholten Mal, womit er all das verdient hatte. Und als er nach der Schürze griff, um sie dem Höllenwesen zu entreißen, stahl sich ein Lächeln auf sein Gesicht.

Als Siam die Augen öffnete, konnte er nicht sagen, was ihn geweckt hatte. Da war kein Geräusch, welches nicht in die Nacht gehörte, nicht einmal ein leises Flüstern. Dennoch zwang ihn sein Instinkt förmlich dazu, die Ohren zu spitzen. Zu lauschen und dieser Stille nachzuspüren …

Buffy war nicht da. Auch die beiden Höllenwölfe fehlten. Der Platz neben dem Bett, inmitten unzähliger Kissen und den Resten einer bekannten rosa Schürze, war leer.

Wann war sie gegangen?

Siam berührte die Stelle neben sich. Sie war kalt. Buffy musste schon länger weg sein. Zu lange, als das sie einfach nur das Bad aufgesucht haben könnte. Außer sie hatte doch heimlich Morels Angebot, sich etwas Eintopf mitzunehmen angenommen und musste nun die Quittung dafür bezahlen. Siam verzog leicht die Mundwinkel. So witzig die Vorstellung auch war, so abwegig war sie.

Mit einem tiefen Seufzen stand er auf. Falls sie die Wohnung verlassen hatte, würde er sie nicht finden. Nicht wenn sie nicht gefunden werden wollte. Das hatte Buffy ihm schon mit wenigen Sätzen bei ihrem ersten Treffen gegenüber klar gemacht. Da war sie ihm längere Zeit gefolgt und er hatte nicht einmal die geringste Ahnung davon gehabt.

Siam öffnete die Schlafzimmertür und …

Blut.

Der süße Kupfergeruch traf ihn völlig unvorbereitete. Seine Instinkte schlugen an. Ließen ihn plötzlich verstehen, was ihn aus dem Schlaf gerissen hatten. Denn in der ihn umgebenen Stille hatte sich eine drückende, fast bedrohliche Atmosphäre ausgebreitet.

»Buffy!«

Siam stürzte durch den kleinen Flur. Im Wohnzimmer war es dunkel. Kein Licht.

Keine Leichen.

Alles wirkte genauso, wie sie es gestern Abend verlassen hatten. Selbst ihre Teller standen noch auf dem Wohnzimmertisch und vermittelten Siam ein seltsam fremdartiges Gefühl von zu Hause.

Ein leises Grollen, kaum lauter als ein Gedanke, ließ ihn den Kopf drehen. Der dunkle Höllenhund saß mitten in dem kleinen Flur, durch welchen er eben noch gegangen war, und sah ihn mit glühenden Bernsteinaugen an. Sein Fell verschmolz fast vollständig mit der Schwärze und dem Jaguar überlief ein Schaudern, wenn er daran dachte, dass er wohl gerade komplett blind an dem riesigen Vieh vorbeigegangen sein musste. Wären sie Feinde, wäre er längst tot gewesen.

Die Ohren des Ungetüms zuckten leicht, dann erhob er sich und trabte zurück in den Flur. Nach ein paar Schritten blieb er stehen und warf Siam einen Blick zu. Die Aufforderung war überdeutlich.

»Wenn du mich frisst, wird Buffy sauer auf dich sein.«

Yin schnaubte leise und falls ein Höllenwolf hochmütig gucken konnte, tat er vermutlich gerade genau das. Das verdammte Vieh wusste genau, wie sehr Buffy in sie vernarrt war. Vermutlich gäbe es einen leichten Tadel, weil sie den Teppich eingesaut hatten, dann würde sie ihnen helfen, die Reste von seiner Leiche zu entsorgen.

Als sich der Höllenhund diesmal in Bewegung setzte, folgte er ihm in Richtung Badezimmer. Yang stieß mit seinem massigen Kopf die Tür zur Seite und schlüpfte hinein. Auch dieses Zimmer war dunkel und Siam musste nicht zwei Mal überlegen, um darauf zu kommen, dass hier die Quelle des Blutgeruchs war. Süß und salzig legte es sich auf seinen Gaumen und ließ ihn schlucken.

Menschenblut.

Viel.

Obwohl ihn die Tatsache beunruhigte, überwog doch die Erleichterung darüber, dass es nicht von Buffy stammte. Sie schien unverletzt, aber warum …

Diesmal brauchte er die Aufforderung des Höllenhundes nicht. Siam schaltete das Licht an und ließ den Blick kurz durch den Raum schweifen. Auch hier schien alles so, wie er es gestern Abend zurückgelassen hatten, wenn man von den blutigen Fußabdrücken absah, welche zum hinteren Teil des Raums führten und hinter dem hohen Bambus verschwand.

»Buffy!«

Mit wenigen Schritten war er dort und zuckte leicht zurück, als er die zusammengesunkene Gestalt auf dem Boden der Dusche sitzen sah. Die Demi hatte den Kopf gesenkt. Ihre Kleidung, die Haare, alles war voller Blut. Es schien fast, als hätte sie darin gebadet. Eine Blutlache hatte sich um sie herum gebildet.

»Scheiße! Bist du verletzt?« Siam streckte die Hand aus und zuckte zurück, als sie unvermittelt den Kopf drehte. Zwischen dem strähnigen, blutgetränkten Haar ließ das Licht ihre Augen fast blau wirken. Ein warnender Ausdruck lag darin.

»Geh schlafen.« Es war keine Bitte.

»Nein!« Siam streckte die Hand aus, um das Wasser anzudrehen. Sie konnte nicht die ganze Zeit hier in all diesem Blut sitzen! Doch kaum bewegte die Finger zum Wasserhahn, knurrte sie ihn an. In dem dunklen, zwischen ihnen schwingendem Ton lag eine Warnung, die er unschwer ignorieren konnte. Sie würde ihn angreifen.

Langsam zog er die Finger zurück. Der Blutgeruch ertränkte seine Sinne. Er schmeckte es bereits süß und verlockend auf der Zunge. Seine Natur hob den Kopf. Angestachelt vom Blut und Buffys Knurren. Eine rein instinktive Reaktion, welche auch der Demi nicht entgangen war. Leicht verengten sich ihre Augen und sie bleckte die Zähne.

Siam wich einen Schritt zurück und hob die Hände. Rang das Raubtier in ihm mit wenigen Atemzügen nieder. Er hatte jetzt keine Zeit, um irgendwelche primitiven Vormachtstellungen in Frage zu stellen.

»Ich werde … meinen Bruder im Rudel anrufen.« Siam redete einfach drauf los. Bemühte sich darum seiner Stimme einen lockeren Ton zu geben und nicht darüber nachzudenken, von wem all das Blut war. »Das heute hat mir bewiesen, dass sie nicht stillhalten werden, bis ich ihnen den echten Schuldigen liefere.«

»Bist du verrückt?«

Siam bemerkte sehr wohl, dass Buffy damit nicht nur seinen aktuellen Plan meinte. Er grinste. »Ein bisschen.«

Die Demi schwieg einen Moment. »Was hast du vor?«

»Ich muss nochmal zurück. Dahin wo alles angefangen hat. Mit viel Glück kann ich doch noch eine Spur finden. Vielleicht auch die Natur des Giftes herausfinden.« Mit dieser Information allein könnte er schon weit kommen. Ihr Heiler im Rudel konnte damals nicht sagen, mit welchem Mittel ihr Alpha vergiftet worden ist. Nur das es so hochpotent war, dass es selbst die Selbstheilungskräfte eines Alphawolfs in die Knie zwang. »Wenn ich es nicht tue, wird es nur eine Frage der Zeit sein, bis sie mich töten.«

»Dann solltest du dir jemanden mit einer besseren Nase besorgen.«

»Ich kenne niemanden.«

Buffys Lippen verzogen sich leicht zu der Andeutung eines Lächelns. »Du hast ihn doch schon längst getroffen.«

Einen Moment sah Siam sie an, dann machte es Klick. Sie hatte Recht.

»Du weißt, dass du die Erlaubnis der Wölfe brauchen wirst?«

»Ja.« Siam schwieg. »Rei wird mich vermutlich hassen, wenn ich ihn darum bitte.«

»Er ist Familie?«

»Ja.«

»Dann wird er sein Bestes versuchen.«

Und einfach so, mit nur wenigen Worten, hatte Buffy seine leisen Zweifel in die Knie gezwungen. Weil sie ihn weder versuchte aufzuhalten, noch mit Fragen bombardierte. Sie warf ihm keine Überlegungen an den Kopf, sondern akzeptierte einfach seine Entscheidung. Genau wie vor ein paar Stunden. Kein einziger Vorwurf wegen seiner heutigen Aktion war der Demi über die Lippen gekommen. Nicht einmal ein skeptischer Blick. Stattdessen war Buffy einfach da gewesen, als Siam Hilfe gebraucht hatte. Verdammt, selbst seine dumme Entscheidung, Kess ziehen zu lassen, hatte sie hingenommen. Womit rechtfertigte sie eigentlich ihr Vertrauen in ihn? Lag es wirklich einfach nur daran, weil er ebenfalls eine Katze war? War das nicht zu einfach?

Siam öffnete den Mund … schloss ihn dann wieder. Schluckte die Fragen hinunter. Eine nach der anderen. Die Demi würde, vielleicht, irgendwann mit ihm reden, wenn sie dazu bereit war. Bis dahin konnte er kaum mehr tun, als an ihrer Seite zu bleiben und zu warten.

»Was hältst du davon, wieder ins Bett zu gehen?«

»… Okay.«

Sie sah ihn nicht an. Hatte den Kopf gesenkt, die Augen geschlossen. Doch als er diesmal an ihr vorbei griff, um das Wasser anzustellen, knurrte Buffy ihn nicht an. Ihre Schultern entspannten sich und während das Wasser ihr das Blut aus dem schönen Silberhaar wusch, blieb Siam einfach bei ihr.


[image: ]

Sie sahen ihn an, als wäre er ein Geist. Kid konnte es ihnen nicht verdenken. Immerhin hatten sie mitangesehen, wie er von einem monströsen Schwarzbären verschleppt worden war. Niemand mit ein wenig Hirn, hätte damit gerechnet, dass er in einem Stück nochmal hier auftauchen würde. Von atmend mal gar nicht gesprochen.

»Kid?«

Einer der Veteranen fing sich als Erstes. In seinen Augen rangen Überraschung mit Enttäuschung. Tja, dachte Kid trocken, wer hätte absehen können, dass er ihnen allen mit seinem bloßen Überleben so sehr ans Bein pinkeln konnte.

Der ältere Hunter blieb vor ihm stehen. Kurz streifte sein Blick Kids notdürftig verbundenen Arm. Registrierte das Blut, das ihm von den Fingerspitzen tropfte, die zerfetzte Uniform und blieb schließlich an der Leiche des jungen Hunters hängen.

»Was ist passiert?« Da Kid noch lebte und alle seine Gliedmaßen besaß, konzentrierte sich der ältere Hunter auf das Wesentliche.

»Er ist mir gefolgt, als der Wandler mich verschleppt hat.« Kids Gesicht blieb vollkommen ausdruckslos, während er spürte, wie ihm kaltes Blut aus der aufgerissenen Kehle des Jungen klebrig in den Kragen sickerte. »Er hat versucht, ihm von hinten den Langdolch ins Hirn zu stoßen.«

»Dummer Junge.« Der Mann schloss kurz die Augen. Kid schien es fast, als würde der Tod des Jungen ihn wirklich treffen. Kannten sie sich vielleicht? »Er hätte wissen müssen, dass der Schädel dieses Monsters viel zu dick ist.«

»Ja.« Kid nickte. Wählte seine Worte sorgfältig. Würde er sich zu betroffen zeigen, würde ihn das nur verdächtig machen. »Der Wandler hat mich gegen die nächste Wand geschleudert und ist dann auf ihn los.«

Der Veteran verengte leicht die Augen und trat noch einen halben Schritt näher. Der junge Hunter zwang sich dazu, regungslos und möglichst locker an Ort und Stelle zu verharren, während sein Kamerad vorsichtig den Kopf des Jungen hob und sich die Verletzungen näher besah.

»Das verdammte Vieh hat ihn ziemlich erwischt.«

Falle! Am liebsten hätte Kid gelacht. Als hätte er sich nicht längst seine Geschichte zurechtgelegt.

»Das war nicht der Bär.« Kid sah auf. Blickte dem anderen Hunter direkt an. »Ein paar Werwölfe sind dazwischengegangen.«

»Wölfe?«

»Mich hat es auch überrascht.« Kid schüttelte leicht den Kopf. Diesmal musste er seine Verwunderung nicht einmal spielen. Er war wirklich überrascht gewesen. Besonders als sich herausstellte, dass die Wandler es nicht auf ihn, sondern auf den Jaguar abgesehen hatten. »Sie sind auf den Bären losgegangen.«

»Haben sie ihn getötet?«

»Nein. Der Bärenwandler ist geflohen. Ich bin hierher zurückgekommen und kann deswegen nicht sagen, ob die Wölfe ihm den Rest gegeben haben.«

Der Teil seiner erfundenen Geschichte, den Kid nicht erzählte, hing weitaus deutlicher zwischen ihnen, als wenn er sie in Worte gehüllt hätte. Die Leiche auf seinem Rücken gab ihm das nötige Backup. So würde ihn niemand in Frage stellen können. Immerhin hatte er einen Kameraden nach Hause gebracht. Selbst Tristan würde ihn schlecht bestrafen können, ohne den Unmut der Andere zu spüren zu bekommen. Denn gerade jetzt spielte es zur Abwechslung keine Rolle, ob alle ihn hassten. Es ging einfach ums Prinzip.

Am liebsten hätte Kid den Kopf geschüttelt. Eigentlich waren seine Kameraden ziemlich naiv. Wieder musste er an die Worte des Katzendämons denken.

»Löwen und Mäuse, mhh?«, murmelte Kid vor sich hin. Vielleicht lag er damit gar nicht mal so falsch.

»Was?«

»Nichts, schon gut.« Kid schüttelte den Kopf und bemerkte gerade noch den mitleidigen Blick seines Kameraden. Vermutlich dachte er, dass Kid aufgrund des Blutverlusts anfing zu fantasieren.

»Geh ins Krankenzimmer.«

»Jawohl.«

Kid setzte sich wieder in Bewegung. Trug die Leiche seines Kameraden quer durch die Eingangshalle und registrierte mit einem Blick die Zerstörung, das Blut und die toten Schattenwesen. Es waren weitaus weniger, als er anfangs gedacht hatte. Sieben, vielleicht auch acht, lagen wie Unrat übereinander. Er glaubte, die feingliedrige Gestalt eine Fee zu erkennen. Weder Flügel noch Ohren konnten ihn seine Vermutung bestätigen. Beides hatte man dem Schattenwesen bei ihrer Gefangennahme abgeschnitten. Sie galten unter seinesgleichen als Glücksbringer und, sofern ihr Jäger noch lebte, würden sie wohl bald diverse Waffen schmücken.

Hunter waren keine unter den Toten. Man hatte sie längst weggebracht, um sie später in allen Ehren zu verbrennen. Die Familien würden einen Krug mit Asche bekommen und eine Weile würden alle über den Verlust klagen, bis andere Themen die Toten ablösten. So war es immer.

Kid fühlte nichts. Weder als er all das Blut sah, noch als er seine Kameraden beobachtete, wie sie sich bemühten Eingeweide aus den ausladenden Zimmerpflanzen zu pflücken. Diese Gefühllosigkeit beunruhigte ihn, wenn er ehrlich war. Sie machte ihn zu etwas, das wohl schlimmer war, als ein Monster. Da war weder Wut noch Hass. Dabei flüsterte ihm sein Verstand zu, dass er sich schuldig fühlen musste. Immerhin gingen all diese Tode nur auf seine Kappe. Siam und Akiro hätten es niemals ohne seine Unterstützung hier rein geschafft. Akira wäre einfach wie tausende Schattenwesen vor ihr im Kolosseum gestorben. Ihre Leiche wäre verbrannt worden, um so das Badewasser ihrer Mörder zu erwärmen. Wäre sie in ihrer Tierform gestorben, hätte man ihr Fell verwertet und die Zähne aus dem Kiefer gebrochen, um Schmuck daraus zu machen.

Nun fühlte Kid etwas.

Mordlust tastete sich durch die schwelende Glut seiner Empfindungslosigkeit nach oben. Allein die Vorstellung ließ ihn … Kid schluckte. Schüttelte leicht den Kopf, um wieder klar zu denken.

»Ich habe all das für eine Katze getan.«

Er sagte diese Worte still vor sich her.

Einmal.

Zweimal.

Sie fühlten sich … gut an. Sie …

»Was machst du hier, Kid?«

Er hatte Oda nicht bemerkt und wich reflexartig zurück, als er seinen Mentor nun direkt vor sich sah. Gerne hätte Kid es darauf geschoben, dass Oda einfach gut war. Und auch wenn das definitiv der Tatsache entsprach, zeugte es doch eher von seiner eigenen Unaufmerksamkeit. Immerhin befanden sie sich gerade in einem geraden Gang. Nicht einmal Oda konnte sich hier an jemanden heranschleichen. Außer dieser jemand starrte Löcher in die Luft und dachte darüber nach, dass sein Gewissen wohl irgendwie kaputtgegangen sein musste.

»Kid!«

»Verzeihung.« Der junge Hunter strafte die Schultern. Jetzt war keine Zeit sich in Gedanken zu verlieren. »Ich bin auf dem Weg ins Krankenzimmer.«

»Du bist nicht so schwer verletzt, als dass du ihre Hilfe benötigst.« Oda sah von ihm, zu dem toten Hunter. »Und er braucht sie sicherlich auch nicht mehr.«

»Mir wurde gesagt, ich soll ihn dort hinbringen.« Kid konnte die Gereiztheit in seiner Stimme nur schwer verbergen. Seit Oda sein Mentor geworden war, hatte der erfahrene Hunter ihn darin bekräftigt Verletzungen einfach wegzustecken. Zusammenbrechen konnte er auch später noch. Oda vertrat die Meinung, solange man nicht daran starb, konnte man es aushalten. Spätestens auf dem Schlachtfeld, so meinte sein Mentor, würde ihm diese Einstellung den Arsch retten. Dass Oda jetzt aber dachte, dass Kid jetzt wegen seines Arms jammern ging, verletzte seinen Stolz schon ein wenig. »Um meine Wunden werde ich mich danach selbst kümmern.«

»Halt sie nicht zu lange auf.«

»Jawohl.« Kid setzte sich wieder in Bewegung. Erst als er um die Ecke trat, wurde ihm bewusst, dass Odas Kleidung keine Spuren eines Kampfes trug. War sein Mentor gar nicht im Kolosseum gewesen? Der junge Hunter runzelte leicht die Stirn. Unwahrscheinlich. Wie die meisten Veteranen war auch Oda diesem Spektakel alles andere als abgeneigt. Vielleicht war er bei den Obersten auf den Rängen gewesen? Das würde es erklären. Soweit er es im Chaos überblicken konnte, war keines der Schattenwesen dumm genug gewesen, diesen Ort anzugreifen. Und es würde zu Tristans Charakter passen, seine Leute dicht an seiner Seite zu behalten.

Er war kein Kämpfer.

Schon viel zu lange nicht mehr.

»Tot?«

An der Tür des Krankenflügels wurde er von einer jungen Heilerin begrüßt. Ihre langen, dunklen Haare waren zu einem strengen Zopf gebunden. Vermutlich versuchte sie, so etwas älter und erfahrener zu wirken, doch Kid bemerkte das Zittern ihrer Finger. Sie klammerte sich so fest an das Klemmbrett in ihren Händen, dass die Knöchel weiß hervortraten. Vermutlich war sie noch nicht lange ihrem Anwärterstatus entwachsen und als Novizin anerkannt worden. Dass sie sich dann gleich solch einer Katastrophe gegenübersah … nun, sie war sicherlich nicht zu beneiden. Kid fragte sich kurz, ob sie sich innerlich beglückwünschte, diesen Weg eingeschlagen zu haben. Wäre sie an der Front gewesen, hätte sie jetzt tot sein können.

»Ja.« Kid nickte und sparte sich einen Kommentar bezüglich der Tatsache, dass selbst bei der aktuellen Mode niemand seinen Hals offen trug. Mal ganz abgesehen von dem ganzen Blut.

Ihr Stift glitt suchend über das Klemmbrett. »Sein Namen?«

»Keine Ahnung.«

Nun sah sie auf, runzelte irritiert die Stirn und riss dann die Augen auf, als sie ihn erkannte. Fast ängstlich wich sie einen Schritt zurück, bis ihr scheinbar aufging, dass das nun gerade alles andere als unauffällig war. »Ich … äh … hier lang bitte.«

Kid verengte leicht die Augen, sah sich kurz um und folgte ihr. Wie zu erwarten, führte sie ihn in einen Nebenraum, in welchem sie die Toten sammelten. Anfangs hatten sie noch versucht, sie auf Tischen und Bahren zu verteilen. Ein Unterfangen, welches von vornherein zum Scheitern verdammt war. Inzwischen stapelten sie sie an den Wänden hoch. Einst weiße Tücher sorgten zumindest für ein Mindestmaß an Anstand. Soweit man es eben bieten konnte.

Der junge Hunter sah sich unauffällig um. Diese provisorische Leichenhalle musste inzwischen mehr als hundert verstorbene Hunter in den verschiedensten Stadien körperlicher Verstümmelung fassen. Einige schienen fast unversehrt, sah man von den herausgerissenen Kehlen oder gebrochenen Genicken einmal ab. Andere waren grob noch als Menschen zu erkennen. Vielen fehlten Gliedmaßen und eine an der Wand aufgereihte Ansammlung diverser Füße und Arme zeugte davon, dass später jemand bei seinem Puzzlespiel wohl eher weniger Spaß empfinden dürfte. Und dann gab es die Eimer. Sie reihten sich wenig würdevoll an der linken Wand auf. In ihrem Inneren ein einziges rotes Geblubber aus Gedärmen, Fleisch und Knochen. Julius musste in einem von ihnen sein.

Sie waren allein. Im angrenzenden Zimmer hörte Kid das monotone Rumoren der Hin und Her hetzenden Heiler. Leise Stimmen, schmerzhaftes Wimmern, unterdrückte Schreie.

»Du … Du kannst ihn dort …« Sie schrie auf, oder versuchte es zumindest. Kids blutbesudelte Hand legten sich über ihren Mund, während er gleichzeitig mit der anderen ihr Handgelenk packte. Gerade fest genug, um ihr wehzutun. Ihr Angst zu machen.

»Warum hast du Angst vor mir?«

Das Mädchen zitterte. Ihre Pupillen waren riesengroß und erinnerten Kid an ein Kaninchen im Scheinwerferlicht.

»Ich werde die Hand jetzt wegnehmen. Solltest du schreien, werde ich dir das Genick brechen.« Er sprach langsam und ohne jegliche Emotion. Bei der richtigen Tonlage brauchte es keine Drohungen. »Eine Leiche mehr oder weniger wird hier nicht auffallen. Verstanden?«

Sie nickte. 
»Kluges Mädchen.«

Sie war Gott sei Dank nicht dumm genug, um seine Worte anzuzweifeln. Immerhin lebte sie an einem Ort, an dem Leute wie er mit Monstern rangen. Eine einfache Heilerin war da bei weiten kein Gegner für ihn. Und würde sie es doch schaffen zu Schreien … nun, sie würde nicht lange genug am Leben sein, um die Konsequenzen daraus genießen zu können.

»Also?«

»All …« Sie schluckte. »All das Blut. Ich habe mich einfach erschreckt.«

Lüge.

Kid hätte darauf wetten können, dass sie es versuchte. Wäre die Szenerie eine andere gewesen, hätte er ihr vielleicht geglaubt. Es zumindest in Betracht gezogen. So jedoch wanderte sein Blick durch den Raum. Leichen über Leichen und hinter ihnen eine ganze Station mit Verletzten.

Er brach ihr das Handgelenk.

Das Mädchen jaulte auf, doch Kid war schneller. Er legte ihr wieder die blutige Hand über den Mund und verpasste dem Mädchen im selben Moment einen gezielten Faustschlag in den Magen. Der Schmerzlaut erstarb und machte einem heiseren Röcheln Platz.

»Du kannst es gerne nochmal versuchen«, meinte der junge Hunter gefährlich sanft. »Ein Handgelenk hast du noch, ehe ich mich Dingen zuwende, die wirklich wehtun.«

»A … Arsch … loch.« Sie hustete und sog hektisch Luft in ihre Lungen.

»Ich denke, ich habe nun ausreichend klar gemacht, dass ich mich an höfliche Schulhofregeln nicht halten werde. Mir ist es egal, ob du eine Frau bist. Wenn du mir nicht antwortest, werde ich dich dazu bringen.« Und es würde wirklich anstrengend werden, gleichzeitig darauf zu achten, dass niemand in ihren Plausch hineinplatzte. Kurz war Kid versucht einen tiefen Seufzer auszustoßen. Allerdings hätte das die ganze bedrohliche Atmosphäre untergraben.

Die Heilerin zitterte nun am ganzen Körper. Angst, Schmerz und die Furcht vor dem, was Kid noch tun konnte, ehe sie jemand fand, löste schließlich ihre Zunge.

»Sie warnen uns … vor dir!« Ihre Worte waren abgehackt und leise. Sie war klug genug zu flüstern. »Zu Recht.«

»Sie warnen euch? Wer? Warum?«

»Warum? Weil du ein Psycho bist, darum!« Die Heilerin sah ihn an, als würde sie sich gerade fragen, warum er solch eine offensichtliche Tatsache noch immer nicht bemerkt hatte. »Du bist ein Monster!«

Monster?

Kids Augen verdunkelten sich. Dass sie ihn nicht mochten, war ihm längst bekannt. Doch das solche … Geschichten über ihn kursierten, war neu.

»Wer?«

»Ich … ich darf nicht …«
»Wer!« Kid knurrte das Wort mehr, als dass er es aussprach. Er bemerkte nur am Rande, wie sich sein Griff um ihr Handgelenk verstärkte. Er wollte einen Namen! Mit einem Namen würde er … Die Farben verloren plötzlich ihre Form und zogen wie schlieren durch sein Blickfeld. Kid blinzelte, schüttelte leicht den Kopf und wusste doch, dass es nichts brachte. Als die Welt kippte, verstärkte er den Griff noch weiter. Versuchte sich immer und immer wieder zu sagen, dass all das nicht real war. Nur eine von Entzugserscheinungen hervorgerufene Halluzination. Es half ein wenig. Zumindest schien die Heilerin seinen Aussetzer nicht bemerkt zu haben. Er sollte sich wohl glücklich schätzen, dass sie keinerlei Kampfausbildung erhielten. Jeder andere Hunter hätte seine Schwäche sofort ausgenutzt.

»Der Name!« Er sah ihr direkt in die Augen. Ignorierte die öligen Schlieren aus Schwarz, Grau und Rot, welche sich um ihre Gestalt zu winden schienen. »Sofort!«

»Ich … Es …«

»Teresa, wo bleibst du? An der Tür wartet Arbeit auf dich.«

Kid und das Mädchen drehten gleichzeitig den Kopf Richtung Tür. Sie beide hörten die sich näherenden Schritte. Hoffnung mischte sich unter ihre Angst.

»Ein Wort von dir und ich werde dich umbringen, hast du verstanden?« Kid lehnte sich leicht zu ihr runter. »Und das ist keine Drohung.«

Das Mädchen riss die Augen weit auf, schaffte gerade noch ein Nicken, als auch schon Rose um die Ecke kam und erschrocken in der Tür stehen blieb. Kid konnte nur ahnen, was sie sah. Die Leiche eines jungen Hunters lag achtlos auf dem Boden. Der Junge, der sie gebracht hatte, schien von der frisch ernannten Novizin gerade noch aufrecht gehalten zu werden. Rose sah sofort all das Blut. Ihre Augen blickten von der Leiche, dann zurück zu dem Jungen. Bemerkte sein hektisches Atmen, das leichte Taumeln, als er versuchte, sich wieder aufzurichten.

»Teresa! Halt ihn fest.«

Rose sah Kids kaltes Lächeln nicht, als sie auf ihn zueilte. Teresa tat es wohl und falls noch ein kleiner, rebellischer Teil in ihrem Hirn daran gedacht hatte, all das hier zu melden, dann verstummte er spätestens jetzt. Diese Scheiße hier war ihren Tod definitiv nicht wert!

Kid ließ sich zurück in den Behandlungsraum bringen, in welchem ein wohlgeordnetes Chaos herrschte.

»Sitzen bleiben!« Rose drückte ihn auf einen Stuhl. Kid erinnerte sich an sie und dem Blick nach, mit dem sie ihn ansah, ging es ihr wohl ähnlich. Doch sie war eine Heilerin. Noch vom alten Schlag, wie Oda es vermutlich bezeichnen würde. Sie besaß eine Ehre, die es ihr verbot, ihn einfach von der Station zu werfen.

»Ist das Blut von dir?«

»Nein. Nicht alles.« Er schloss die Augen. So war es einfacher, dieses Chaos vor seinen Augen zu ertragen. »Mir geht es gut.«

»Das bezweifele ich«, bemerkte Rose spitz und begann ihn grob abzutasten. Kid verkniff sich ein Knurren. Am liebsten wäre er schon aus diesem verdammten Raum gestürmt. Alleine der Geruch machte ihn krank. Doch das Letzte, was er gerade gebrauchen konnte, war ein Aufstand.

»Augen auf!«

Leck mich doch …

Er sprach es nicht aus. Ging sogar so weit, ihrer Aufforderung Folge zu leisten. Das wilde Farbchaos vor seinen Augen ließ ihn schwindeln. In das wilde Rot-Schwarz hatte sich nun auch ein dunkles Grün gemischt. Es war ein einziges Chaos.

Rose leuchtete ihm abwechselnd mit einer kleinen Taschenlampe in die Augen. »Gut, du scheinst keine Gehirnerschütterung zu haben. Wurdest du gebissen, gestochen?«

»Nein. Ich …« Kid bemerkte kaum, dass er die Lehne des Stuhls so fest umklammerte, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Kurz wandte er den Blick von Rose ab und blickte sich um. Das Wimmern und Sterben um ihn herum, weckte nicht die geringste Empfindung in ihm. Wobei … eigentlich stimmte das nicht ganz. Da war etwas. Es schien sich wie ein schattenhaftes Raubtier an ihn heranzuschleichen. Es war … »… Hunger?«

»Bitte?« Rose blinzelte. Kid bemerkte kaum, wie sie ihn einen Moment musterte. Hätte er aufgesehen, wäre ihm ihr alarmierter Gesichtsausdruck wohl kaum entgangen. So jedoch fing sich Rose, ehe Kid aufsah, und präsentierte ihr seit Jahren perfektioniertes Heilerinnengesicht. »Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?«

»Gestern Abend.« Eher am Abend davor, aber Kid hatte nicht vor wirklich ehrlich zu ihr zu sein. Immerhin war es gut möglich, dass auch sie von dem Zeug in seinem Essen wusste.

Rose schnaubte. »Kein Wunder, das du zusammenklappst. Ist es wirklich zu viel verlangt, ein paar Müsliriegel zu all euren verdammten Messern zu stecken?«

Wollte sie darauf nun eine ernsthafte Antwort?

Kid beobachtete aus dem Augenwinkel wie die junge Heilerin steif neben ihm stand. Gerade so weit weg, dass Rose es nicht als absolute Pflichtvergessenheit einstufen konnte. Sie war angespannt, zitterte und hatte vermutlich genug Angst, damit sie die Klappe halten würde. Gut.

»Hier.« Rose drückte ihm zwei Müsliriegel in die Hand. »Iss!«

»Äh … Danke?« Kid sah von ihr zu den Riegeln und schaffte es, sich dazu zu überwinden, sie zu nehmen. Doch anstatt sich damit zufriedenzugeben, hob Rose nur eine Augenbraue und verschränkte die Arme vor der Brust. Scheinbar hatte diese verdammte Frau beschlossen, bei ihm zu bleiben, bis er die verdammten Dinger hinuntergewürgt hatte.

In Ermangelung anderer Möglichkeiten tat Kid ihr den Gefallen. Eine Weigerung würde nur Fragen aufwerfen, welche er aktuell weder beantworten wollte, noch konnte. Also öffnete er den ersten Riegel, biss ab, kaute und schluckte das widerlich pappig-süße Zeug hinunter. Irgendein gewitzter Slogan pries das Ganze als Erdbeere-Nuss-Riegel an und verarschte damit reihenweise die Geschmacksnerven. Vermutlich war das Zeug noch nicht mal in die Nähe einer echten Erdbeere gekommen. Allerdings hatte er sich ja schon immer gefragt, wo diese ganzen Pappeschälchen, in denen sie angeboten werden, am Ende landen.

Rose behielt ihn im Auge, bis er auch den zweiten Riegel mühsam hinuntergewürgt hatte, dann nickte sie zufrieden. »Geh auf dein Zimmer, kümmere dich um deine Wunden und versuch noch ein paar Stunden zu schlafen. Sollte sich etwas Lebensbedrohliches einstellen, weißt du, wo du uns findest.«

»Klar.« Kid nickte, stand auf und schaffte es, sogar noch ein Danke hervorzuwürgen. Rose fast schon entsetztem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, immerhin hatte er das Wort heute wirklich ausgereizt, fragte sie sich gerade, ob sein Kopf doch mehr abbekommen hatte, als befürchtet. Als Reaktion darauf steckte sie ihm drei weitere Riegel zu. Unnötig zu erwähnen, dass der junge Hunter sich so schnell es ging aus dem Staub machte, ehe es noch mehr wurden. Und auf dem ganzen Weg zurück in sein Zimmer, versuchte er das Ziehen in seinem Magen zu ignorieren. Hunger nagte an ihm. Setzte sich über die Beleidigung eines Müsliriegels hinweg und versuchte ihn, mit flüsternder Stimme, zurück zu den Heilern zu locken.

Warm.

Schillernd.

Rein.

Kid schauderte. Versuchte, diese seltsamen Gefühle niederzuringen und versagte kläglich. Vermutlich konnte er von Glück reden, dass ihm auf dem Weg zu seinem Zimmer niemand entgegenkam. Gerade für Resa und ihre Truppe wäre er wohl Freiwild gewesen. So jedoch schaffte er es bis in sein Zimmer, wo er sich mit einem Stöhnen gegen die Tür lehnte. Am liebsten würde er hier und jetzt zusammenbrechen. Es wäre so unglaublich leicht … einfach …

Taumelnd stieß sich Kid von der Tür ab, ging zu seinem Schreibtisch und zog die Schublade auf. Ein Griff genügte und schon hatte er den schlanken Glasflakon mit der rubinroten Flüssigkeit gefunden. Ohne einen weiteren Blick stürzte er das Mittel hinunter. Es brannte schlimmer als der Absinth in seiner Kehle. Kid spürte, wie das Mittel seine Speiseröhre hinunterrann, dann seinen Magen in Flammen setzte. Die Übelkeit setzte fast sofort ein. Überschwemmte seine Sinne und brachte das Flüstern zumindest für einige kostbare Atemzüge zum Verstummen.

Ohne auf seinen körperlichen Zustand zu achten, eilte er ins Bad und ließ sich würdelos vor dem Klo auf die Knie fallen. Der Schmerz vermischte sich mit einem wirbelnden Chaos aus Farben vor seinen Augen.

Ich muss die Katzen finden, dachte Kid, während sein Magen darum kämpfte einen Teil des widerlichen Müsliriegels loszuwerden. Und zwar so schnell wie möglich!
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»Bist du jetzt vollkommen wahnsinnig geworden?«

Die scharfen Worte durchbrachen die nächtliche Stille, welche die verborgene Siedlung des Nemesis-Rudels umgab. Hier und da raschelte es im Unterholz. Eine Maus, vielleicht auch eine Ratte. Nichts über das sich der Sohn des Alpha wirklich Gedanken machen mussten. Es gab weitaus schärfere Ohren zu fürchten.

Irgendwo erklang ein Kläffen. Kein Hund. Der Ton war anders. Rauer. Ein leises Knurren brachte ihn schnell zum Verstummen.

»Das kann nicht dein Ernst sein!«

Der Werwolf mit den silbergrauen Haaren umklammert sein Handy so fest, dass das Gehäuse ein protestierendes Knirschen von sich gab.

»Rei!«

Der Angesprochene warf seinem Bruder einen gereizten Blick zu, lockerte aber seinen Griff und zwang sich dazu, ein paar Mal tief durchzuatmen. Seine Gedanken zu ordnen. Es würde überhaupt nichts bringen, Aurel anzuschreien, nur weil Siam meinte ein Selbstmordkommando starten zu müssen. Noch dazu konnte er in den hellen Citrinaugen seines Bruders die gleiche Sorge sehen, die auch ihn umtrieb. Selbst wenn Aurel nicht das ganze Gespräch mitbekommen hatte, so hatte er doch sofort die Stimme seines Bruders erkannt. Für das feine Gehör eines Wolfs war das keine wirkliche Herausforderung. Sich dagegen zu beherrschen, weil sein Bruder scheinbar beschlossen hatte wahnsinnig zu werden, schon.

»Nein! Hör zu Siam … Ja … Was?!«

Aurel neben ihm zuckte nicht einmal mit der Wimper, als Rei unvermittelt mit der Faust gegen die Wand schlug. Der Stein gab mit einem Knirschen nach und scharfe Splitter schnitten ihm die Knöchel auf. Rei bemerkte es kaum.

»Was ist?« Aurel war noch näher getreten. Ein wachsamer Ausdruck lag in seinen Augen.

»Siam hatte Besuch«. Rei knurrte die Worte fast, während er um Selbstbeherrschung rang. »Wer?«

Schweigen … dann knurrte Rei erneut. Dunkler diesmal. Bedrohlicher … eine Warnung. »Doch, du wirst es mir … Siam! Ich kann dir nicht helfen, wenn … ja …«

Wieder schwieg der Wolf und ignorierte Aurels zunehmend wütenderes Gebaren. Rei wusste nur zu gut, dass sein impulsiver Bruder sofort zu Siam eilen würde, wenn er wüsste, wo dieser sich aufhielt. Nicht einmal ihr Vater würde ihn davon abhalten können. Zumindest nicht, ohne ihm ein paar Knochen zu brechen. Mehr als einmal hatte Rei ihn dafür bewundert. Denn es war genau diese stoische Loyalität, die Siam damals das Leben gerettet hatte. Damals, als Aurel sich davongemacht hatte, um ein schwer verletztes Teufelsmädchen um Hilfe zu bitten. Er musste immer noch an das Gesicht seines Vaters denken, als sie ihn einfach ausgelacht hatte. Das war dem Alpha des Nemesis-Rudels vermutlich auch noch nie passiert.

Rei schloss die Augen, während Siam immer weiter redete. Vielleicht war er jetzt einfach dran, gegen die Regeln zu verstoßen … oder sie zumindest etwas flexibler zu betrachten.

»Du weißt hoffentlich was passiert, wenn dir das Ganze hier um die Ohren fliegt … Ja … Gut … Ich werde schauen, was ich tun kann.«

Siam bedanke sich, ehe sie die Verbindung trennten, und Rei hatte das Gefühl, dass er das Vertrauen seines Bruders gar nicht verdient hatte. Immerhin war er ihm nie eine wirkliche Hilfe gewesen. Eigentlich müsste der junge Jaguar ihn hassen, dachte Rei bitter. Immerhin hätte er jetzt hier an Reis Stelle stehen müssen. Als erster Sohn und kommender Alpha … stattdessen hatte er das Rudel verlassen müssen. Einfach weil er die falschen Zähne hatte, das falsche Fell trug …

Mit einem Seufzten schob er das Handy zurück in seine Tasche.

»Wer hat ihn angegriffen?«

»Wenn du nicht wie ein Idiot herumgeknurrt hättest, Aurel, dann hättest du ihn vielleicht verstanden.«

»Rei!«

»Schon gut.« Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Kess und ein paar andere. Siam ist sich ziemlich sicher, dass es nicht nur Wölfe aus diesem Rudel waren.«

»Unmöglich!«

Rei nickte nur. Er hatte dasselbe gedacht. Zwar war es nicht untypisch, dass Freundschaften in anderen Rudeln gepflegt wurden, doch dass sie sich mit Siam Mordversuch derart offen in die Angelegenheit eines anderen Rudels einmischten, war mehr als untypisch. Ihr Vater hätte dafür direkt mit dem amtierenden Alphapaar Kontakt aufnehmen müssen und selbst dann wäre ihre Zustimmung mehr als fraglich gewesen. Immerhin war es ein ungeschriebenes Gesetz, dass sich die Rudel nicht in die Angelegenheiten der anderen einmischte. Sie waren schließlich keine Katzen!

»Findest du nicht, dass das gerade ziemlich viele Zufälle auf einmal sind, Aurel?«

»Sofern du daran glaubst, ja.« Aurels Citrinaugen glommen in einem fast beängstigenden Licht auf. »Was tun wir jetzt?«

»Dem drohenden Chaos harren und versuchen, Siam hierher zu schaffen. Ich habe so ein Gefühl, dass es uns um die Ohren fliegen wird, wenn wir der Sache nicht auf den Grund gehen.«

»Es ist hier viel zu gefährlich für ihn! Du weißt …«

»Er klang anders«, unterbrach Rei seinen aufgebrachten Bruder. »Ich kann es nicht in Worte fassen, aber es muss auch dir aufgefallen sein.«

Irgendetwas war in der kurzen Zeit ihrer Trennung passiert. Und was es auch war, es hatte den Werjaguar verändert. Auf eine gute Art und Weise. Rei würde lügen, würde er behaupten, er wäre nicht neugierig auf ihn.

»Vater wird das nie erlauben.«

»Richtig.« Der Werwolf lächelte. »Deswegen werden wir es ihm auch nicht sagen.«

»Rei!« Aurel klopfte ihm fest auf die Schulter. Der Schlag hätte vermutlich auch einen jungen Baum entwurzelt. Sein Grinsen sprach Bände.

»Ich weiß, Bruder.«

Kurz tauschten die beiden Werwölfe ein verschwörerisches Grinsen aus, sprangen vom Balkon und machten sich in stillem Einverständnis auf dem Weg. Um diese Uhrzeit war es wohl am leichtesten ihn aufzuspüren. Zusammen mit ihrer Mutter würde er sich in der Höhle aufhalten. Ein riesiges, kuppelartiges Gebäude aus Holz, welches ihrem Rudel als Versammlungsstätte diente. Zu dieser Zeit speisten die meisten Wölfe bereits und schon von weitem konnten die Brüder das fröhliche Johlen und den Duft frisch gebratenen Fleisches wahrnehmen. Das kräftige Aroma ließ sie nicht lange über die Art der heutigen Beute nachdenken.

Rotwild.

Ein Hirsch.

»Wenn ich wieder bei ihr bin, werde ich sie dazu zwingen jeden Tag für mich zu kochen«, meinte Aurel neben ihm fröhlich.

»Du willst zurück?«

»Klar.« Aurel zuckte mit den Schultern. »Versteh mich nicht falsch. Ich habe das hier vermisst. Ich liebe mein Rudel, euch. Aber ich habe jeden Tag das Gefühl, dass Ruby sich nur wieder in die nächsten Schwierigkeiten hineinmanövriert und ich nicht da bin, um sie zu beschützen.«

»Oder nackt durch ein Kaufhaus zu rennen?« Rei lachte leise. »Außerdem ist Wynther bei ihr.«

»DAS macht mir erst recht Sorgen.«

»Lass sie das mal hören.«

Aurel steckte ihm die Zunge raus. »Du kannst ja mal für ein paar Tage mitkommen. Ist wie Urlaub.«

»Hast du mir nicht gerade gesagt, dass das Mädchen Schwierigkeiten anzieht?« Rei hob eine Augenbraue. Selbst bis hierher ist so manches Gerücht gedrungen. Urlaub definierte er definitiv anders.

Aurel grinste. »Erlebnisurlaub.«

Rei warf seinem Bruder einen schnellen Blick zu, der Aurel deutlich machte, dass Rei gerade an seinem Geisteszustand zweifelte, dann stieß er die breite Holztür der Höhle auf. Gelächter, fröhliches Grollen und Knurren schlug ihnen entgegen. Kurz verstummte die Meute, nur um einen Herzschlag später in wildes, fröhliches Geheul auszubrechen, als sie die beiden Söhne ihres Alphas erblickten. Sie beide spürten die Anerkennung und Loyalität ihres Rudels und auch wenn sich Reis Wolfsnatur instinktiv in diese Wärme lehnte, darin mit zufriedenem Grollen versinken wollte, so lag in all dem doch ein lautloser Schmerz. Denn wäre er kein Wolf, wäre er wie Siam mit einem anderen Fell geboren worden, hätten die meisten seiner Kameraden kaum mehr als Verachtung für ihn übrig gehabt. Seine ganzen Taten hätten plötzlich keine Bedeutung mehr gehabt.

»Was führt euch erst so spät in unsere Mitte, meine süßen Welpen?«

Die Stimme seiner Mutter war leise und schnitt doch mühelos durch das laute Gegröle der anderen Wölfe. Sie lächelte warm und doch konnte Rei sehen, dass es leicht angestrengt wirkte. Sie hatte Aurel noch immer nicht verziehen, dass er Ruby damals hergebracht hatte. Und auch wenn er Sysils schlechtes Verhältnis zu den Katzen verstehen konnte, so war er doch der Meinung, das Siams Tod daran wohl kaum etwas geändert hätte. Die Erinnerungen an diesen Schrecken würden auch durch Siams Blut nicht verschwinden. Er konnte nur hoffen, dass seine Mutter es eines Tages ebenso sehen würde.

»Guten Abend.« Aurel grinste breit und stahl sich vom Teller eines anderen Wolfs ein Stück Fleisch. Seiner guten Laune nach, rechnete er inzwischen nicht mehr mit einer Strafe. Denn auch wenn Sysil ziemlich von Ruby gedemütigt wurde und es definitiv Aurels Verantwortlichkeit war, dass das Mädchen plötzlich in ihren Reihen aufgetaucht ist, so war seine Mutter doch nicht dumm genug, sich ausgerechnet jemand wie sie zum Feind zu machen. Immerhin war sie Lucifers Tochter und auch ohne ihren Vater stand ein ganzer Stab Dämonen hinter hier. Darüber hinaus hatte ihr Mann, Marlow, beschlossen sie zu mögen.

Rei seufzte innerlich. Noch immer spürte er die Scham in sich aufsteigen, wenn er daran dachte, dass sein Vater ihn mit ihr verbandeln wollte. Selbst jetzt war Rei sich nicht ganz sicher, ob sein Angebot damals ernst gemeint war. Immerhin waren Verbindungen zwischen Wölfen und anderen Spezies verpönt. Zumindest unter den alten, traditionsversessenen Wölfen. Bisher hatte er noch nicht den Mut aufgebracht, seinen Vater diesbezüglich zu befragen.

Rei und Aurel blieben vor dem Tisch seiner Eltern stehen und neigten respektvoll die Köpfe. Ein, zwar Sekunden verstrichen, dann gab Marlow ihnen mit einem Nicken zu verstehen, sich zu entspannen.

»Ich muss mit euch reden.«

»Worum geht es, Rei?« Marlow bannte ihn mit nur einem Blick. Selbst in seiner menschlichen Gestalt, schrie alles an ihm Alpha. »Es ist selten, dass du so aufgebracht bist.«

Er war aufgebracht?

Rei blinzelte und ärgerte sich über sich selbst. Seit dem Tag, an dem Siam seinen Namen verloren hatte, wurde er auf Marlows Nachfolge vorbereitet. Und auch wenn er diese Ehre weder gewollt noch angestrebt hatte, gab er doch stets sein Bestes. Er war es Siam schuldig. Denn nur so würde er die Chance haben, etwas zu verändern. Dass er jetzt und hier vor lauter Anspannung ausgerechnet die erste Lektion seines Vaters vergaß, war mehr als nur ein wenig peinlich. Also atmete er tief durch und verbarg seine Gedanken und Gefühle hinter einer undurchdringlichen Maske.

»Ich bitte um die Erlaubnis, dass Attentat auf dich genauer zu untersuchen, Vater.«

»Was soll der Unsinn Rei?« Sysil funkelte ihn an. »Wir alle kennen den Schuldigen!«

»Wir glauben, ihn zu kennen«, hielt Rei dagegen. »Doch unsere Instinkte werden vor der Tochter des Teufels keinen Bestand haben! Nur wenn wir zweifelsfrei beweisen können, wird der Schuldige auch ihren Schutz verlieren.«

Seine Mutter öffnete kurz den Mund … schloss ihn dann wieder. Ihre haselnussbraunen Augen verengten sich, während sie über seine Worte nachdachte. Eilig sprach er weiter.

»Es gibt jemanden bei den Mondsingern, den ich damit beauftragen würde. Immerhin … scheinen sich Katzen ja mit Gift auszukennen.«

Die Worte widerten ihn selbst an und doch waren sie die einzige Chance, die ihnen blieb. Sobald seine Mutter erkannte, was sie vorhatten, würde sie ihren eigenen Einfluss geltend machen, um es zu verhindern. Sie hasste Siam viel zu sehr, als dass sie eine andere Wahrheit auch nur in Betracht zog.

»Warum ausgerechnet Katzen?« Marlow sah ihn an. »Vertraust du plötzlich auf deine eigene Art nicht mehr?«

Eine Falle. Rei hatte sie bereits kommen sehen. »Sie sind unparteiisch. Niemand wird ihre Ergebnisse anzweifeln können.«

»Mhmm.« Marlow neigte leicht den Kopf zur Seite. Seine schiefergrauen Augen ruhten nachdenklich auf Rei und dieser wurde das Gefühl nicht los, dass sein Vater bereits ahnte, auf was er es anlegte. »Dir scheint eine Menge daran zu liegen.«

»Ich kann unser Rudel nicht als sicher bezeichnen, solange diese Sache ungesühnt ist.«

»Ist dem so?« Marlow lachte auf. »Nun gut, dann will ich dir deinen Willen lassen. Aber sei dir darüber im Klaren, dass jeder das Ergebnis dann akzeptieren muss. Ganz egal wie es ausfällt.«

»Ich werde es akzeptieren.«

»Ich ebenfalls.«

»Natürlich werden alle es akzeptieren.« Sysil legte ihrem Gefährten eine Hand auf den Arm und lächelte ihre Söhne warm an. Rei spürte einen Stich des Bedauerns. Seine Mutter vertraute ihm. Vertraute darauf, dass er ihr genauso loyal gegenüberstand, wie sie es ihren Kindern gegenüber jederzeit war. Wenn sie erkannte, dass Rei sie getäuscht hat, würde er sich einiges anhören können. Vermutlich sollte er sich schon jetzt ein dickes Fell zulegen.

»Ich danke euch.« Die Brüder neigten respektvoll den Kopf und Rei wollte sich schon zum Gehen wenden, als eine Handbewegung seines Vaters ihn innehalten ließ.

»Hast du nicht etwas vergessen?«

»Bitte?«

Marlow verzog leicht die Lippen, sodass die Spitzen seiner Eckzähne zu sehen waren. »Solltest du mich nicht um Unantastbarkeit für die Katzen bitten?«

Reis Augen weiteten sich leicht. Oh ja … Marlow hatte ihn längst durchschaut. Und wäre seine Mutter nicht so geblendet von Hass, hätte sie es vermutlich ebenso erkannt. Doch das sein Vater es ihm dennoch gestattet, bedeutete wohl, dass auch er inzwischen einige Zweifel haben musste. Dass, oder er wollte Siam im Anschluss aus dem Weg räumen. Wenn möglich, ohne den Ärger des Teufelsmädchens auf sich zu ziehen.

»Ich erbitte Unantastbarkeit für die Katzen.«

»Sie ist gewährt.« Marlow nickte ihm zu. Wie so oft konnte er nicht hinter die Maske seines Vaters blicken. Sobald es um Rudelangelegenheiten ging, war er immer so. Musste so sein. Es hielt das Rudel zusammen und schützte sie alle vor den Gefahren außerhalb ihrer Gemeinschaft.

»Ich danke dir!« Er meinte jedes Wort ernst.

Marlow nickte ihm zu. Etwas wie Stolz flackerte durch seine grauen Augen. »Habt eine ruhige Nacht.«

»Das wünsche ich euch auch.«

Rei und Aurel neigten ein letztes Mal den Kopf, dann verließen sie die Höhle. Keiner von ihnen sprach ein Wort. Nur hin und wieder warfen sie sich Blicke zu. Hielten stilles Zwiegespräch, bis es schließlich Aurel war, welcher zwischen zwei Häusern stehen blieb und ihn ansah. Seine Citrinaugen loderten wie flüssiges Feuer.

»Das hast du gut gemacht, Bruder.«

»Beglückwünsche mich erst, wenn er hier wieder in einem Stück raus ist.«

»Dafür werde ich sorgen!«

Rei lächelte bei Aurels Worten und griff nach seinem Handy. Die Nummer konnte er fast blind wählen und als Siam nach dem zweiten Klingeln abnahm, sagte er nur drei Worte.

»Ihr könnt kommen.«
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Es wurde immer schlimmer.

Kid lag zusammengekrümmt auf seinem Bett und hatte das Gesicht ins Kissen gepresst, um sein Stöhnen zu unterdrücken. Sein Kopf dröhnte und jedes Mal, wenn er blinzelte, explodierte eine Kaskade aus Farben vor seinen Augen und zwang sein überreiztes Gehirn in die Knie.

Schwarz.

Rot.

Dunkelstes Grau.

Dunkle Töne überwogen, wurden nur hier und da durchbrochen von Schlieren aus grellem Bunt. Sie schnitten sich wie glühende Klingen durch seine Wahrnehmung. Machten vielleicht alles sogar noch schlimmer.

»Scheiße.«

Der junge Hunter hielt die Augen geschlossen. Es war die einzige Möglichkeit, um nicht vollkommen zusammenzubrechen. Denn die Farben zu sehen war schlimm, doch er … schien sie auch zu spüren. Zu schmecken. Zu hören. Kid konnte es nicht wirklich benennen. Nur das er nicht eine verdammte Sekunde ignorieren konnte, dass sie da waren. Das beständige Zupfen an seiner Seele war zermürbend. Fast so sehr, wie der nagende Hunger in seinen Eingeweiden.

Was hatten sie mit ihm gemacht?

Kid schüttelte leicht den Kopf. Die Welt schien seiner Bewegung mehr als bereitwillig zu folgen. Kippte und schwankte, als wäre sie betrunken. Eilig schloss er wieder die Augen. Wenn Alkohol eine Lösung für diesen Scheiß hier wäre, wäre er vermutlich schon geheilt gewesen. Schließlich war es das Erste, was Kid getan hatte, kurz nachdem er den verdammten Müsliriegel wieder hervorgewürgt hatte. Der Absinth hatte eine brennende Spur in seiner Kehle hinterlassen und doch war es dem verdammten Zeug nicht einmal gelungen, ihn weit genug zu betäuben, damit er seine neu entdeckten Halluzinationen ignorieren konnte.
Ob die Riegel auch vergiftet gewesen waren? Zwar lagen zwischen der Aufnahme und dem Erbrechen nur wenige Minuten, aber je nachdem wie potent das Zeug war … Er hatte schließlich auch einige Portionen in letzter Zeit verweigert. Es war gut möglich, dass er sich damit gerade selbst umbrachte.

»Zumindest hätte ich dann endlich meine Ruhe«, murmelte Kid vor sich hin und kämpfte sich mühsam in eine annähernd sitzende Position. Manchmal verfluchte er sich dafür, so stur zu sein. Es wäre weitaus einfacher, sich hinzulegen und auf den Tod zu warten.

Ein Klopfen ließ ihn den Kopf heben. Ja, genau das hatte ihm jetzt auch noch gefehlt.

Besuch!

Selbst zu seiner besten Zeit verhieß dieses Wort nichts als Ärger. In Anbetracht fehlender Freunde oder überhaupt Kameraden, welche ihn nicht tot sehen wollten, bedeutete es in der Regel auch Ärger. Oder Oda, was aber meistens auf dasselbe herauskam.

Wieder klopfte es, dann wurde die Klinke hinabgedrückt. Das Schloss rastete augenblicklich ein und Kid glaubte kurz, ein leicht genervtes Stöhnen auf der anderen Seite zu hören. Also definitiv nicht Oda. Der hätte einfach seine Tür eingetreten. Bis heute fragte der junge Hunter sich, warum er seinen Meister damals vom Schutzbann ausgenommen hatte.

»Kid?« Eine Frauenstimme drang gedämpft durch die Tür. »Bist du wach?«

Der junge Hunter runzelte die Stirn. Er hatte die Stimme schon einmal gehört, doch das war nicht weiter verwunderlich. Ihre Bruderschaft war zwar groß, doch nicht groß genug, als dass man täglich fremden Gesichtern begegnete. Alle kannten sich irgendwoher. Aus dem Training, aus diversen Missionen oder weil man bei den Heilern nebeneinander fast verblutet wäre. Sowas schweißte eben zusammen. Viele standen zudem in der Schuld mindestens eines Kameraden und hatten oft genug genauso vielen ihren Hals gerettet. Sie hielten zusammen. Überlebten zusammen. Zumindest war das in der Theorie so. Kid selbst konnte da nicht wirklich aus Erfahrung sprechen.

»Kid?«

Der Angesprochene kam trotz seines angeschlagenen Zustandes fast lautlos auf die Füße. Ihm müsste schon ein Bein fehlen, um jetzt die verdammte Tür zu öffnen. Trotzdem war er der Hunterin dankbar. Ohne ihr Auftreten hätte er sich vermutlich gar nicht dazu aufraffen können zu verschwinden. Dabei musste er es tun. Musste sie finden!

Am geöffneten Fenster hielt Kid inne. Lauschte einen Moment auf das erneute Klopfen und die leise Stimme der Hunterin, ehe er die Augen schloss und aus dem Fenster kletterte. Der Stein fühlte sich rau und vertraut unter seinen Fingern an und Kid war froh darüber, dass es nicht das erste Mal war, dass er diesen Weg gewählt hatte. Sicher, wenngleich langsamer als gewohnt, suchte er sich einen Weg über die reich verzierte Außenfassade der Bruderschaft und wagte es erst wieder tief durchzuatmen, als er wieder festen Boden unter den Füßen hatte. Die ganze Strecke über hatte er erwartet, jeden Moment angerufen zu werden. Da er im Moment seine Augen nicht öffnen konnte, ohne dass er komplett die Orientierung verlor, hatte Kid nicht wie sonst auf die gut verborgenen Wachen achten können.

Doch alles blieb still. Entweder weil sie ihn längst bemerkt und identifiziert hatten, was Kid bezweifelte, oder, was wahrscheinlicher war, sie waren wegen der zurückliegenden Ereignisse einfach viel zu unterbesetzt, um alle Bereiche abzudecken. Vermutlich wurden sie im Inneren der Gilde an strategisch wichtigen Punkten platziert, während andere Teams sich bemühten das Chaos zu beseitigen. Ein Teil von Kid wusste, dass er bei ihnen sein sollte. Sein musste! Doch der andere, viel lautere Teil, schrie ihm ins Ohr, dass sie einen Verräter wie ihn niemals akzeptieren würden. Noch weniger als zuvor. Sollte nur ein Hunter seine Taten mitbekommen haben, war sein Leben ohnehin verwirkt. Aber das war nicht der einzige Grund, warum er sich seinen Kameraden nicht anschloss. Der Andere lag darin, dass sich noch immer keine Schuldgefühle einstellen wollten. Nicht der leiseste Hauch Reue. Stattdessen war da etwas anderes, etwas Lauerndes in ihm. Etwas, das mit dunklem Hunger an die zerfetzten Körper zurückdachte, an die stöhnenden und sich windenden Menschen, auf der Krankenstation … an die Leichen …

Kid schauderte und lief los. Er hatte kein Ziel. Wusste nicht, wo sich die Katzen gegenwärtig aufhielten. Im Grunde konnte er nicht einmal sagen, ob sie sich noch in dieser Realität befanden. Gut und gerne könnten sie Intelligenz bewiesen haben und sind nach Abaddon geflohen. Kid konnte es ihnen nicht verdenken und doch versetzte es ihm einen Stich. Zwar würde er nicht unbedingt behaupten, dass er das haarige Pack mochte, doch … er konnte in ihrer Nähe seltsam frei atmen. Etwas, das er gerade ganz dringend brauchte. Eine Stunde kostbare Ruhe in denen er seine Gedanken neu ordnen konnte. Verdammt, er wäre sogar mit ein paar Minuten zufrieden. Er … Kid taumelte zur Seite, stieß gegen jemanden und bekam einen schmerzhaften Schlag in die Seite. An jedem anderen Tag hätte er den Hieb mit Leichtigkeit abgewehrt und dem dummen Kerl, der es gewagt hatte ihn anzugreifen, zumindest den Arm gebrochen. Nun lief das alles ein bisschen anders.

»Verzieh dich du besoffenes Arschloch.«

Der Stimme nach war es eher der Sprecher selbst, der mehr als genug intus hatte. Kid bemerkte am Rande, wie der Kerl zwei drohende Schritte auf ihn zumachte. Er schwankte, doch dem Kichern nach, imponierte er damit zumindest seine hohlköpfige Begleiterin.

Den nächsten Schlag spürte er eher, als dass er ihn sah. Wenig elegant duckte sich Kid und schlug halb blind in die Richtung, in welcher er den Kerl vermutete. Daneben … und dem Lachen nach, konnte man es wohl nicht mal knapp nennen.

»Na warte …«

Scharfer Alkoholgeruch schlug ihm entgegen, vermischte sich mit dem Gestank von Rauch und Schweiß. Angewidert verzog Kid das Gesicht. Zwar ahnte der junge Hunter, dass er auch nicht gerade nach Rosen roch, nach solch einem Tag war das auch wirklich nicht drin, doch zumindest war das Zeug, was er geschluckt hatte, von guter Qualität. Bei dem Kerl roch man ja sogar noch das Tetra Pak durch.

Der nächste Schlag traf ihn seitlich am Kopf und war eher peinlich als wirklich schmerzhaft. Johlend riss der Kerl die Arme hoch und drehte sich Beifall heischend zu seiner Freundin um. Die junge Frau klatschte begeistert in die Hände, dann wurden ihre Augen groß. Zu spät begriff der Kerl das, was jeder Hunteranwärter schon zu Beginn lernte. Man sollte einem Gegner, der nicht zweifelsfrei ins Gras gebissen hat, niemals den Rücken zudrehen. Sonst konnte es passieren, dass eben dieser den eigenen Kopf mehrmals hart gegen die nächste Steinwand schlug.

Einmal.

Zweimal.
Beim dritten Mal sackte der Kerl wie eine Stoffpuppe in sich zusammen. Seine Freundin war irgendwann zwischen dem ersten und zweiten Treffer verschwunden. Die Treue mancher Menschen war doch mal wieder herzerwärmend. Da wusste man doch gleich, warum man täglich sein Leben aufs Spiel setzte, um sie zu retten.

Kid schnaubte abfällig und schüttelte leicht den Kopf. Wem machte er hier eigentlich etwas vor? Ihm ging es in seinem Leben nie darum, dumme, nichtsnutzige Menschen zu beschützen. Ihm ging es nicht einmal wirklich um sein eigenes Überleben. Wenn dem so wäre, wäre er vermutlich nie Hunter geworden. Eigentlich ging es ihm immer nur um Rache …

Mit einem Kopfschütteln wandte Kid sich ab. Kurz strichen seine Finger über die verborgenen Griffe seiner Dolche. Das kühle Metall der Klingen schaffte es im Normalfall immer, ihn zu beruhigen. Ihn zu erden. Diesmal jedoch gelang es seiner Lieblingswaffe nicht, ihn aus dem Sumpf seiner Gedanken zu befreien. Stattdessen schien es Kid sogar, als würde sich das Silber der Klinge mit in die wirbelnden Farben mischen.

Stöhnend ging er ein paar Schritte weiter in die Gasse hinein, ehe er ziemlich unrühmlich hinter einer der Mülltonnen zusammenbrach. Selbst hinter geschlossenen Augen konnte er nun das Farbenchaos sehen. Es stürmte auf ihn ein und schien sein eigenes Wesen zu ersticken.

»Scheiße!«

Kid hasste es. Allein die Tatsache, dass sein Körper ihm kaum noch gehorchte, sich fast schon gegen ihn verschwor, zwang ihn in die Knie. Er war hilflos und sollte bei seinem aktuellen Glück genau jetzt ein Schattenwesen auftauchen, würde er sich nicht einmal wehren können. Scheiße, er schüttelte leicht den Kopf und machte es damit nur schlimmer. Vielleicht sollte er sich einfach dem nächsten Vieh ins Maul werfen. Ein anderes Ende würde ihn kaum erwarten, sollte ihn dieser Anfall während einer Mission treffen. Aber was redete er da? Es würde vermutlich viel schlimmer werden! Immerhin schien das die Tendenz zu sein. Kid war ja jetzt im Grunde schon so gut wie blind.

Seine Gedanken drifteten ab. Er dachte an das Mittel, was die Obersten ihn ins Essen mischten. Es wäre leicht einfach zurückzugehen und sich von all dem zu befreien. Er könnte einfach so weiterleben wie bisher … es wäre leicht …

Ein leises Summen kitzelte seine Ohren. Der zarte, helle Ton verflocht sich zu einer Melodie, deren Takt er nicht folgen konnte. Kid kannte das Lied, wenn es denn überhaupt eines war, nicht und doch lag etwas in den Tönen, dass ihn aufschauen ließ. Etwas Ruhiges? … etwas Vertrautes? … Kid war sich nicht sicher. Lauschend saß er still, blinzelte, runzelte die Stirn und brauchte drei, vielleicht auch vier Sekunden, ehe er Begriff das sich die Farben langsam zurückzogen. Sein Blick begann sich zu klären.

War es vorbei?

Nein, gab sich der junge Hunter selbst die Antwort. Der Zufall wäre zu groß und er war nicht dumm genug, um sich sinnlos Hoffnungen zu machen. Es musste an diesem Lied liegen. Aber wer sang es?

Als hätten seine Gedanken den Sänger verscheucht, wurden die Töne leiser. Zogen sich von ihm zurück und er spürte sofort, wie die Farben, all die fremden Empfindungen, wieder nach ihm griffen.

Nein!

Stöhnend kam der Hunter auf die Beine. Das Lied zupfte am Rande seines Bewusstseins an ihm. In den Tönen lag ein Locken, dass er sich nicht wundern würde, sollte er am Ende in den kalten Armen einer Sirene landen. Nun … es gab vermutlich schlimmere Tode.

Kid folge dem Summen durch die verwinkelten Gassen und überfüllten Vorplätze. Immer wieder wurden die Töne leiser, wenn er drohte sich von der Quelle zu entfernen und schienen es doch nie wirklich darauf anzulegen, sich ihm zu entziehen. Und solange Kid das Lied hörte, so lange schien sich auch sein seltsamer Zustand zu beruhigen. Das allein war wohl ein guter Grund, die Quelle des Ganzen aufzuspüren.

Das Lied führte ihn schlussendlich in ein Viertel, welches man wohl diplomatisch als Ort der Besserverdiener bezeichnen konnte. Wäre man ehrlich, fielen einem jedoch ganz andere Worte für die protzigen Villen ein. Besonders wenn man daran dachte, dass in diesen Häusern oftmals kaum mehr als drei oder vier Menschen wohnten. Welch eine Platzverschwendung! Immerhin hatten sie weder einen Trainingsraum noch eine Waffenkammer. Von einem Kerker mal ganz zu schweigen. Kid hatte das ein oder andere Mal der Verlockung nachgegeben, und nachgesehen. Selbstverständlich nur, um zu überprüfen, ob dieser Ort nicht ein geheimer Hort der Schattenwesen war. Man wusste schließlich nie.

Vor einer Villa in rustikalem Charme blieb er schließlich stehen. Kid ließ kurz seinen Blick über das holzgetäfelte Gebäude wandern. Die Rollos waren alle geschlossen. Nirgendwo flammte Licht durch die Spalten und es war schließlich das große ZU VERKAUFEN!!!-Schild, das seine Gedanken bestätigte. Dieser Ort war derzeit verlassen und damit ein Freibrief für allerhand seltsame Geschöpfe. Zumindest war es so gewesen, bevor die Engel der Hölle offiziell den Krieg erklärt hatte. Nun sah man nur noch selten Schattenwesen. Die meisten waren klug genug, sich in ihre eigene dunkle Heimat zurückzuziehen.

Wieder zupfte das Lied an ihm und Kid folgte den Tönen nur zu bereitwillig. Es führte ihn hinter das Haus in einen kleinen, gepflegten Garten. In seiner Mitte wuchs ein riesiger Rhododendron, dessen handgroße, rosa Blüten geheimnisvoll im blassen Licht des gesichelten Mondes schimmerten. Alleine dieser Anblick genügte, um Kid klar zu machen, dass er hier nicht alleine war. Zwar kannte er sich nicht wirklich gut mit der Pflanzenwelt aus, wusste jedoch, dass die meisten Blüten sich nachts schlossen. Doch hier schien Magie die Pflanzen aus ihrer nächtlichen Ruhe gerissen zu haben.

»Kid?«

Eine vertraute Stimme hallte zu ihm hinüber, dann sah er wie sich etwas unter den ausladenden Ästen des Rhododendrons bewegte. Silber blitzte zwischen den dichten Blüten hervor, dann schob sich Akiras vertraute, zierliche Gestalt unter dem Blattwerk hervor. Sie trug ein schlichtes, hellblaues Kleid, an welchem hier und da getrocknete Blätter oder lose Erde klebte. Nichts davon schien die Katzendämonin zu kümmern. Sie gähnte, hielt sich die Hand vor dem Mund und streckte sich kurz, ehe sie Kid müde ansah.

»Was machst du hier?« Sie legte den Kopf schief. Nahm sich Zeit, um ihn zu mustern. »Dir geht es nicht gut.«.

»Nein,« bestätigte der Hunter. Seine Aufrichtigkeit überraschte ihn selbst. Andererseits war es seltsam einfach, Akira gegenüber ehrlich zu sein. »Mir geht es ganz und gar nicht gut.«

Das Lied war verstummt und er rechnete jeden Moment damit, dass er erneut in das Chaos stürzen würde. Doch noch hielten sich die schillernden Farben zurück. Rumorten und zeterten nur am Rande seines Blickfelds, doch Kid ahnte, dass es nicht lange so bleiben würde.

»Bist du allein hier?« Kid sah wieder zu Akira. Seitdem er den Garten betreten hatte, war das Lied verstummt. Doch er bezweifelte, dass sein Urheber weit entfernt war.

»Nein.« Sie gähnte erneut. Kid wunderte es nicht, dass sie erschöpft war. Den Tag heute als anstrengend zu bezeichnen, wäre eine Untertreibung gewesen. »Mein Bruder ist auch hier.«

Kid fragte sie nicht wo. Er war sich ziemlich sicher, dass der verdammte Kater ihn schon längst entdeckt hatte.

»Was ist passiert?«

Der junge Hunter hätte am liebsten aufgelacht. Die Frage war wohl eher, was war heute nicht passiert? Kopfschüttelnd überbrückte er den Abstand zwischen ihnen und ließ sich zu ihr ins Gras fallen. Das Lächeln auf ihrem Gesicht war wie immer offen und freundlich. Nichts zeugte mehr davon, dass sie vor wenigen Standen mehrere Hunter in ihre Einzelteile zerlegt hatte. »Geht es dir gut?«

»Ja.« Sie wandte den Blick ab. Es war das erste Mal, dass Kid so etwas wie Verlegenheit bei der Katzendämonin sah. »Tut mir leid, dass ich dich kurz umbringen wollte.«

»Äh …« Er blinzelte und dann … einfach so … fing er an zu lachen. »Okay, damit habe ich jetzt nicht gerechnet.«

»Akiro hat gesagt, dass man sich dafür entschuldigen muss, wenn man einen Fehler gemacht hat.«

Jemanden umzubringen als Fehler zu bezeichnen, war natürlich schon ein wenig … speziell. Der junge Hunter winkte ab. »Es ist okay. Ich an deiner Stelle hätte wohl auch nicht anders reagiert.«

Sie schien überrascht. »Du wollest auch den Arm des Hunters fressen?«

»Was? NEIN!« Wie zum Teufel kam sie nun wieder darauf?

»Aber ich habe gemerkt, dass du mich angesehen hast.«

»Das lag sicherlich nicht an dem verdammten Arm!«

»Wirklich?« Akira wirkte nicht überzeugt und Kid konnte nicht anders, als die Hand auszustrecken und ihr einen leichten Klaps gegen den Kopf zu verpassen. »Ja, wirklich.«

»Also bist du mir nicht böse?«

»Nein. Ich wäre viel wütender auf dich gewesen, wenn du dich hättest umbringen lassen.« Er beobachtete Akira neben sich. Das Mädchen war dazu übergegangen Blätter von ihrem Kleid zu zupfen. Sie war anders als beim letzten Mal. Irgendwie … nervöser. Kid ahnte, woran es lag. Vermutlich fürchtete sich ein Teil von ihr davor, seine Fragen beantworten zu müssen. Und der Hunter müsste lügen, würde er behaupten ihn interessierte es nicht, was der Grund für Akiras plötzliche Verwandlung zum kaltblütigen Raubtier war. Immerhin schien es kurz, als wäre sie plötzlich eine ganz andere Person. Doch als jemand, der es selbst hasste ausgefragt zu werden, entschied sich Kid vorerst dazu, seine Fragen hinunterzuschlucken.

»Ich bin froh, dass du okay bist.«

Akira legte den Kopf schief. »Obwohl ich eine Katze bin?«

»Ja.« Kid nickte und ignorierte das leise, bösartige Zischen in seinem Kopf, welches ihn als Verräter brandmarkte. »Obwohl du eine Katze bist.«

»Und du? Bist du auch … in Ordnung?«

»Nein.« Er lächelte schmal. »Ich glaube, ich werde verrückt.«

»Warum?«

Die Frage hätte ihn vermutlich bei jedem anderen genervt. Sie war viel zu einfach, um all den Scheiß zu beschreiben, der in den letzten Wochen schief gegangen war. Doch als Akira diese sie stellte, fühlte sie sich plötzlich weit weniger übermächtig an. Vielleicht weil das Mädchen sie ihm nur seinetwillen stellte. Die Dämonin gab ihm eine Gelegenheit, seine Gedanken mit jemandem zu teilen, ohne dass sie ihn verurteilen würde. Nun, zumindest solange er unerwähnt ließ, dass er Lucifers Tochter umgebracht hatte …

Und während er sprach, langsam und immer wieder nach den richtigen Worten suchend, hörte Akira ihm einfach zu. Kein einziges Mal unterbrach sie ihn, während er von den Farben und Schlieren sprach, welche seine Welt ins Chaos stürzte.

» … und vermutlich wird mich das früher oder später umbringen.« Entweder weil ihn ein Schattenwesen fraß, oder weil sein Hirn explodierte. Kid hatte sich noch nicht entschieden, was davon die angenehmere Alternative war. Vielleicht wenn er das richtige Schattenwesen fand? Gab es in dieser Stadt Dinge, die groß genug waren, um einen Menschen im Ganzen zu Verspeisen? Möglichst ohne vorher noch seine sadistische Ader an ihm auszuleben. Vielleicht fand er am Ende ja doch noch einen Basilisken.

Ehe Kids Gedanken jedoch in eine Richtung driften konnten, die fast schon seiner Art von Humor entsprach, selbst wenn es um seinen Tod ging, packte die Dämonin unvermittelt seinen Kopf und zog ihn näher zu sich. Widerstandslos folgte er ihrer Bewegung und merkte, dass er sie erneut komplett unterschätzt hatte. Akiras feingliedrige Gestalt täuschte schnell darüber hinweg, wie viel Kraft das Mädchen eigentlich hatte. Dabei sollte Kid es eigentlich besser wissen. Immerhin hatte er sie im Kolosseum beobachtet. Und egal, was diverse Horrorfilme auch behaupteten, es bedurfte durchaus einiges an Kraft, um jemanden ein Körperteil auszureißen.

»Was …« Kid verstummte sofort, als Akira den Abstand zwischen ihnen überbrückte und erst ein-, dann zweimal über jedes Augenlid leckte. Die Berührung ihrer Zunge war kühl, seltsam rau und ließ Kid erschrocken vor ihr zurückweichen. »Was zum Teufel …«

»Er mag das nicht.«

»Was?« Kid blinzelte und entschied sich der Einfachheit dazu, sich zu wiederholen. »Was?!«

»Teufel.« Akira lehnte sich wieder zurück und zog die Beine an. Zumindest sie schien nichts Seltsames an dieser ganzen verdammten Situation zu finden. »Lucifer gefällt ihm besser.«

»Hast du ihn etwa schon mal getroffen?«

»Nein.« Die Dämonin zuckte mit den Schultern. »Aber das wissen doch alle.«

»Alle …« Kid schüttelte den Kopf und entschied sich dazu, dass es gerade wichtigere Dinge gab, als die Frage wie der große Boss der Hölle angesprochen werden wollte. Besonders da die Engel ihn vermutlich gerade in eben diesem Moment töteten. Oder es zumindest sehr ausdauernd versuchten. »Was hast du da gerade gemacht?«

»Katzen sind sehr gut darin, chaotische Magie zu beruhigen.« Als sie ihn anlächelte, bemerkte Kid, dass sich ein weißer Katzenschwanz unter ihrem Kleid hervorgeschlängelt hatte und nun fröhlich hin und her wedelte. Der Anblick war irritierend wie fesselnd. »Ich glaube, deswegen verstehen wir uns so gut mit Hexenwesen und so.«

»Magie? Ich bin ein Mensch!«

Akira legte wieder den Kopf schief. Das Wedeln ihres Schwanzes wurde langsamer, fast, als wollte sie damit den nachdenklichen Ausdruck auf ihrem Gesicht unterstreichen. »Ist das so?«

»Ja!« Kids Gedanken rasten. Er war definitiv ein Mensch! Konnte nichts anderes sein und doch musste er zugeben, dass die Worte des Katzenmädchens zumindest ein Fünkchen Wahrheit in sich trugen. Denn das Flackern und Schimmern, welches bis eben noch am Rande seines Blicks gelauert hatte, war verschwunden. Das Dröhnen in seinem Kopf war fort, fast, als wäre es nie da gewesen. Das Gefühl war nach all der Qual fast schon irritierend. Und dann war er plötzlich da. Der Funken eines dunklen, gärenden Gedankens.

»Akira, erinnerst du dich noch daran, dass du bei unserem ersten Treffen mein Essen runtergeworfen hast.«

»Ja.« Das Mädchen nickte.

»Weißt du inzwischen, was da drin war?«

»Nein.« Sie schüttelte bedauernd den Kopf. Zu ihrem Schwanz hatten sich nun auch die entsprechenden Ohren gesellt. »Ich kann dir nur sagen, dass es wirklich schlimm gerochen hat. Kalt und verdorben.«

»Würdest du es wiedererkennen?«

»Ja.«

Kid nickte. Der Gedanke war zu erschreckend, als dass er ihn wirklich in Worte fassen konnte. Doch was … was war, wenn die Obersten es genau auf solch eine Reaktion abgesehen hatten? Was … wenn sie ihn mit dem Blut eines Schattenwesens über Jahre hinweg vergifteten? Falls das stimmte, dann war er inzwischen abhängig davon. Er hatte schon von Menschen gehört, die sich nur zu bereitwillig an einen Vampir banden, um ihm als lebende Blutbank dienten. Zwar trugen Vampire nur eine sehr geringe Menge Magie in sich, laut ihren Wissenschaftlern sogar weniger als Wandler, doch diese wurde beim Biss dem Opfer injiziert. Es verhinderte zum einen die Blutgerinnung und versetzte gleichzeitig das Opfer in einen Zustand der Euphorie. Die Magie blieb anschließend noch über kürzere Zeit im Organismus, ehe der menschliche Körper sie abbaute. Man konnte es gut mit einem alltäglichen Rauschmittel wie Alkohol oder auch mit diversen Drogen vergleichen. Und wie die meisten dieser Dinge, sorgte ständige Wiederholung nicht nur für ein starkes Gefühl der Abhängigkeit, sondern veranlasste den Betroffenen auf dazu, immer auf der Jagd nach Nachschub zu sein.

»Scheiße.« Mit einem Stöhnen ließ der Hunter den Kopf hängen. Er war ein verdammtes Versuchskaninchen! Kein Wunder, dass die verdammten Mistkerle alle Hunter vor ihm warnten. Niemand wusste, in welche Richtung sich dieses Experiment entwickeln würde … ob er irgendwann einfach durchdrehen würde. Verdammt! Würden sie auch nur ahnen, dass er das Zeug schon seit einer Weile nicht mehr zu sich nahm, hätten sie ihn vermutlich längst eingesperrt. Wenn nicht sogar Schlimmeres …

Die einzige Frage, die Kid jetzt noch blieb, war: Wie lange würde es wohl bei ihm dauern, ehe er vollkommen zusammenbrach?
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»Du lässt das zu?«

Akiro döste ausgestreckt in Menschengestalt auf dem von der Sonne noch warmen Dach des Herrenhauses. Die Stimme neben ihm ließ ihn träge ein Auge aufschlagen. »Es geht nicht darum, ob ich es zulasse oder nicht. Aki hat nun eben beschlossen, dass sie diesen Idioten mag.« Er zuckte leicht mit seinem Katzenschwanz und bedachte den dunklen Jaguar neben ihm mit einem kurzen Blick. »Und es ist jetzt nicht so, als würde euch das vollkommen überraschen, oder Buffy?«

Siam drehte leicht den Kopf zu der Dämonin, welche sich gemeinsam mit ihm auf die Suche nach dem Kater gemacht hatte. Oder besser gesagt, er war ihr so lange auf die Nerven gegangen, damit sie ihm den Weg wies. Einerseits war es natürlich reiner Egoismus. Siam konnte nicht sagen wie, aber Buffy schien immer genau zu wissen, wo sich die Katzen gerade befanden. Das alleine machte sie zum perfekten Fremdenführer. Auf der andren Seite wollte er die Demi aber auch nicht alleine in der Wohnung zurücklassen. Zwar schwieg sie zu den Gründen, die sie mitten in der Nacht plötzlich voller Blut in die Wohnung zurückkehren gelassen hatte, aber Siam wusste, dass er sich besserfühlen würde, wenn er sie die nächsten Stunden zumindest ein wenig im Blick behalten konnte. Vermutlich wusste sie das sogar und hatte sich nur deswegen von ihm aus dem Bett scheuchen lassen. Das, und weil ihr sein ständiges, ungeduldiges Geseufze ziemlich auf die Nerven gegangen war. Woher er das wusste? Nun, sie hatte es ihm sehr, sehr deutlich zu verstehen gegeben. Inklusive der Drohung, ihn an einen ihrer Höllenhunde zu verfüttern. Musste er extra erwähnen, das Siam ihr jedes Wort geglaubt hatte?

Andererseits musste auch sie ihn zumindest ein wenig verstanden haben. Die zurückliegenden Erlebnisse hatten ihn zwar körperlich an den Rand der Erschöpfung getrieben und doch konnte er sich nicht einfach hinlegen. Nicht jetzt, wo er sich ein Ziel gesetzt hatte. Wo er die Chance hatte, seinen Namen im Rudel rein zu waschen. Am liebsten wäre er sofort aufgebrochen. Doch ohne Hilfe, da hatte Buffy Recht, würde er kaum mehr herausfinden, als er schon längst wusste. Und das beschränkte sich auf die simple Tatsache, dass er den Alpha nicht vergiftet hatte.

»Ich weiß nicht, was du meinst«, bemerkte die Demi auf Akiros Worte. Das Lied, welches sie leise vor sich hin gesummt hatte, verstummte. Siam bemerkte, wie sich augenblicklich etwas in der Luft veränderte. Wie etwas verschwand, von dem er bis eben kaum geahnt hatte, dass es da war. Dem Hunterjungen musste es genauso gehen. Der dunkle Jaguar beobachtete, wie Kid kurz aufsah, ehe er sich wieder der Katzendämonin zuwandte. Er musste es auch gespürt haben. Natürlich musste er, immerhin hatte Siam beobachtet, wie er Buffys leiser Stimme wie gebannt gefolgt war. Bisher hatte die Demi jedoch keine Erklärung abgegeben.

Mit einem Kopfschütteln sah Siam wieder zu dem Hunter. Buffy hatte ihn unbedingt hierherführen wollen, auch wenn sie zu den Gründen schwieg. Und … Siam blinzelte, als etwas den Rand seiner Wahrnehmung streifte. Das Gefühl war seltsam … verschwommen … irgendwie wirr. »Was ist das?«

»Chaos.« Akiros grüne Augen funkelten und ein schiefes Lächeln lag auf seinen Zügen. Er und Buffy tauschten einen Blick.

»Und was heißt das?«

»Hast du es nicht bemerkt?« Die Demi lachte leise in sich hinein.

Na danke. Der Jaguar verkniff sich ein Schnauben. Zumindest sie schien Spaß zu haben. Siam warf ihr einen ärgerlichen Blick zu und beschloss, das Ganze erstmal nicht weiter zu hinterfragen. Vermutlich würden die beiden ihr Bestes geben, um ihn zur Weißglut zu treiben. Zudem gab es wesentlich Wichtigeres zu besprechen.

»Wir sind nicht zufällig hier«, begann Siam und sah Akiro erst an. »Ich brauche deine Hilfe. Ich …«

»Okay.«

Siam blinzelte. »Was? Einfach so?« Er hatte mit harten Verhandlungen gerechnet. Verdammt, er war sogar mehr als bereit gewesen zu betteln und sich auf die absurdesten Forderungen einzulassen. Das hier … das war überraschend.

»Ich bin eine Katze.« Akiro zuckte mit den Schultern. »Außerdem hast du mir doch auch geholfen, meine Schwester zu retten, ohne viele Fragen zu stellen.«

» … Danke.« Siam wusste nicht ganz, was er sonst sagen sollte. Doch scheinbar genügte es dem Kater vollkommen.

»Wann willst du los?«

»Am besten …«

»… morgen«, bemerkte Buffy mit Nachdruck. »In eurem derzeitigen Zustand werdet ihr einem Rudel Hunde kaum Paroli bieten können.«

»Das verletzt mich jetzt aber«, meinte Akiro belustigt, schien es aber nicht wirklich auf einen Streit anzulegen.

»Aber …«

»Morgen«, wiederholte Buffy und eine gewisse Schärfe hatte sich in ihre Stimme gemischt. »Deine Feinde dort werden ihr Möglichstes tun, um dir Schwierigkeiten zu machen. Es wäre dumm, dort jetzt aufzutauchen.«

»Aber das gibt ihnen Zeit, Beweise verschwinden zu lassen!«

»Ich bezweifle, dass sie davon ausgehen, dass du viel finden wirst.« Die Demi winkte ab. »Und egal, was sie vorhaben, sie werden sich einen Plan B schon seit Monaten zurechtgelegt haben. Ansonsten wären die Hunde noch viel dümmer, als ich immer dachte. Nein, dass Beste, was du tun kannst, ist dafür zu sorgen, dass es zumindest so aussieht, als hätte dich die Begegnung mit dem Werwolf überhaupt nicht überrascht. Besser noch, als hättest du damit gerechnet und würdest nun darauf reagieren.«

Langsam ging Siam auf, was Buffy meinte. Er sollte bluffen. Und zwar so gut, wie es ihm nur möglich war. So gesehen konnte die Taktik der Demi funktionieren. Wäre er an der Stelle der Attentäter, würde ihn sein Auftauchen vermutlich auch nervös machen. Das schloss allerdings ein, dass es wirklich ein Werwolf war …

»Und was, wenn Kess nur gekommen ist, um mich aus Rache zu töten? Es ist immer noch möglich, dass er mich für den Schuldigen hält.«

»Die Möglichkeit besteht, allerdings …«, die Demi lächelte ihn an. Ein Hauch Grausamkeit lag in ihren Zügen. »Wenn das wirklich der Fall ist, dann werdet ihr höchstens feindselig angesehen. Ansonsten wird etwas passieren.«

»Was meinst du, mit etwas passieren?«
»Ist das nicht klar?« Akiro lächelte schmal. »Dann werden sie versuchen, uns entweder so schnell wie möglich zu töten, oder unsere Glaubwürdigkeit in den Dreck treten.«

Siam fragte sich kurz, ob er sich vielleicht eine der Wahlmöglichkeiten aussuchen durfte.

Die Sonne warf ihr warmes Licht durch das Blätterdach und malte gezackte Muster auf den Boden. Siam konnte nicht anders als tief einzuatmen. Der vertraute Duft seines ehemaligen Zuhauses hüllte ihn ein. Schien ihn willkommen zu heißen. Unwillkürlich stahl sich ein kleines Lächeln auf seine Lippen.

Zuhause.

Ein Wort das er oft vielmehr für den Wald als die Siedlung der Werwölfe benutzte. Das sich hier zwischen den großen, ungezähmten Bäumen noch real und echt anfühlte.

»Du bist ziemlich mutig, hier noch mal herzukommen.« Akiro hatte die Arme hinter dem Kopf verschränkt. Der Kater wirkte unangebracht entspannt. »Du weißt aber, dass das Gerede eines Hundes bei uns sowieso keinen Wert hat, richtig?«

»Ich würde es nicht unbedingt mutig nennen.«

»Also dumm?«

»Du lässt wohl nicht locker, was?« Siam verdrehte die Augen.

»Ich bin eine Katze.«

Warum nur hatte er genau diese Antwort erwartet? Der Jaguar seufzte. »Mir geht es weniger darum, zurückzugehen. Seit …« Siam schüttelte leicht den Kopf. »Mir geht es inzwischen nicht mehr darum. Aber ich will auch nicht, dass das Rudel in dem meine Geschwister leben zugrunde geht. Und das wird es früher oder später. Wer weiß, ob sie beim nächsten Versuch meinen Vat- … Marlow aus dem Weg zu räumen nicht gründlicher sind.«

»Und für sie riskierst du so viel?« Akiro deutete mit einem Nicken leicht vor sich. Zwischen den Bäumen waren die ersten Häuser aufgetaucht und am Rande eines davon, konnte er Aurel und Rei erkennen. Beide hatten einen wachsamen Ausdruck im Gesicht.
»Ja.« Unwillkürlich entspannte sich der Jaguar. Konnte gar nichts dagegen tun. Er hatte sich immer wohl und sicher in der Nähe seiner Geschwister gefühlt. »Für sie würde ich noch viel weiter gehen.«

Akiro nickte. Mehr musste er auch nicht sagen. Siam ahnte, dass es ihn bei Akira mindestens genauso ging. Auch er würde alles für sie riskieren. In dieser Hinsicht waren sie sich ziemlich ähnlich.

»Idiot!«

Die Begrüßung durch Rei fiel, wenig überraschend, ein wenig grob aus. Siam konnte noch immer den Ärger in den Augen seines Bruders sehen. Dem Wolf gefiel es überhaupt nicht, dass er hier war. Wütend sah er seinen Bruder an, ehe Aurel ihm einfach beiseite stieß und Siam in eine feste Umarmung zog.

»Du siehst gut aus, Siam!«

»Lass ihn los Aurel, du brichst ihm noch was!«

»So wenig halte ich nun auch wieder nicht aus«, bemerkte Siam trocken und konnte es doch nicht verhindern, wie ein Idiot zu grinsen. Familie war eben Familie. Selbst wenn die eigenen Eltern einen am liebsten tot sehen wollten.

»Wedelt ihr gerade auch vor Freude mit dem Schwanz?«

Mit einem einzigen Kommentar schaffte es Akiro nicht nur, auf sich aufmerksam zu machen, sondern auch dafür zu sorgen, dass sowohl Rei als auch Aurel ihn böse anknurrten. Der Kater schenkte beiden nur ein belustigtes Grinsen. »Herrje wie sensibel, man wird doch noch fragen dürfen.«

Aurels Grinsen glich eher einem Zähneblecken. »Darf ich ihn fressen?«

»Nein.« Der Jaguarwandler seufzte. »Ich befürchte, da würdest du gleich nochmal von einer ganz anderen Seite Ärger bekommen.«

»Nicht tragisch.« Sein Bruder zuckte leicht mit den Schultern. »Die fresse ich einfach auch.«

Einfach … Kurz dachte Siam an Buffy und verzog leicht das Gesicht. Er würde seinem Bruder nicht sagen, wie falsch genau er mit solch einer Behauptung lag. Denn wenngleich Aurel ein sehr guter Kämpfer war, so glaubte Siam nicht daran, das Buffy sich derart widerstandslos ergeben würde. Nicht nach dem, was sie mit Kess gemacht hatte …

Rei verpasste Aurel einen Klaps gegen den Hinterkopf und wandte sich seinem Bruder zu, ohne auf das beleidigte Murren des anderes Wolfs zu achten. »Wie geht es dir?«

»Gut.« Und als Siam es aussprach, wurde ihm klar, dass es keine Lüge ist. Ihm ging es … wirklich gut.

»Das freut mich, Bruder.« Rei nickte ihm zu. Sein Blick war sanft. »Es tut mir trotzdem leid.«

»Du konntest nichts tun.« Siam nickte ihm zu. »Es ist okay.«

Doch trotz seiner Beteuerung, wusste der Wandler, dass sein Bruder sich trotzdem dafür verantwortlich fühlte. Dabei wusste Siam nur zu gut, wie viel Rei im Hintergrund für ihn getan hatte. Ohne ihn hätte er wohl kaum so lange überleben können. Leider war es fast unmöglich, dieses Detail in das Hirn seines großen Bruders reinzubekommen.

Wölfe waren so schrecklich stur.

»Nun, wo wir die große Begrüßung hinter uns gebracht haben …« Aurel legte Siam den Arm um die Schulter und zog ihn zu sich. Sein Grinsen ließ den Jaguar böses erahnen. »…, willst du uns doch bestimmt ganz genau erklären, wer Kess so zugerichtet hat.«

Oh …

Siam schluckte, während Akiro hinter ihm anfing leise vor sich hinzulachen. Verärgert sah er den Kater an. Danke für nichts, du Mistkerl!

»Es war Notwehr.«

»Das habe ich nicht gefragt.« Aurel winkte ab. »Ich will nur wissen, wem ich dafür danken darf. Immerhin darf er jetzt noch mindestens eine Woche die Privilegien einer Windel genießen.«

Das Lachen des Wolfs konnte man eigentlich nur noch als boshaft bezeichnen.

»Meine Chefin«, bemerkte Akiro munter. »Aber mach dir keine Hoffnungen. Hunde sind nicht so ihr Typ.«

»Darf ich ihn wirklich nicht fressen?«

»Ich bitte darum«, Siam seufzte und warf Akiro einen scharfen Blick zu. Eigentlich hatten sie darüber geredet. Siam hatte ihn darum gebeten jeglichen Hundekommentar zu unterlassen. Vermutlich hätte er ahnen können, dass er es gerade deswegen absichtlich tat.

Katzen!

»Versuch es erst gar nicht, es wäre doch schade, wenn du dich am Ende noch selbst desillusionieren würdest.«

»Akiro!«
»Was denn?« Der Kater zuckte nur mit den Schultern. »Ich bin nett oder war das etwa ein Fremdwort zu viel?«

»Halt einfach den Mund.« Siam warf ihm einen scharfen Blick zu. Buffy würde ihn vermutlich umbringen, sollte der Kater am Ende wirklich verspeist werden. Obwohl … wenn er so darüber nachdachte, vielleicht wäre sie ihm auch dankbar.

»Wo wäre denn der … Verzeihung …« Akiros Augenbraue wanderten nach oben, als Aurel sich dicht zu ihm lehnte und witternd die Luft einsog. » … aber falls du mir nun am Hintern riechen willst, werde ich dich ausweiden.«

»Große Worte für so eine kleine Schmusekatze.« Aurel grinste ihn an. Dabei zeigte er gerade genug Zähne, um seine Drohung zu unterstreichen. »Vielleicht sollten wir mal prüfen, wie viel da dran ist.«

»Seid ihr beide Mal fertig.« Rei ging dazwischen, ehe sich die beiden Idioten weiter provozieren konnten. Grob packte er Aurels Kopf und zog ihn von dem breit grinsenden Kater fort. »Wir haben weitaus Wichtigeres zu tun.«

»Gib mir fünf Minuten …«

»Aurel!« Rei knurrte ihn an und Siam beobachtete, wie Aurel kurz zögerte, dann mit einem Seufzen ergeben die Hände hob. Zumindest vorerst würde er sich auf das Wesentliche konzentrieren. »Gut. Da das nun geklärt ist, sollten wir gehen. Wir haben schon mehr als genug Zuschauer.«

Oh ja, das hatten sie tatsächlich. Siam hatte es irgendwie geschafft, die wachsende Anzahl an Wölfen zu ignorieren, welche sich nach und nach auf den Balkonen, Treppen und in Hauseingängen einfanden. Die meisten waren in ihrer menschlichen Form. Nur vereinzelt ragten die großen, imposanten Tiere in der Menge auf und bleckten wie zur stummen Warnung die Zähne. Ihr Hass und ihre Verachtung waren fast greifbar. Unwillkürlich versteifte Siam sich und musste gegen den plötzlichen Drang zu fliehen ankämpfen.

»Atmen.« Akiro war plötzlich an seiner Seite. Der Kater warf ihm ein schiefes Grinsen zu. Falls ihn der Anblick derartig vieler Zähne beunruhigte, so zeigte er es nicht. »Und wenn das nicht hilft, stellst du sie dir alle in peinlichen Unterhosen vor.«
Siam blinzelte und riss sich von dem Anblick des Rudels los. »Unterhosen?«
»Ach? Wäre dir nackt etwa lieber?«

Einen Moment starrte er Akiro an, dann musste der Jaguar lachen. »Ich denke, ich verzichte.«

»Du hast Recht. Ich glaube auch, das ist gar keine wirklich Herausforderung.«

»Danke.«

»Für was? Hast du etwa Kopfkino?« Der Kater schmunzelte. »Lass das deinen Bruder nicht hören. Er wird noch neidisch.«

»Nein.« Siam schüttelte den Kopf. »Einfach Danke.«

Langsam ahnte er, warum Buffy den Dämon so sehr schätzte. Es lag nicht nur an seiner guten Nase. Er besaß eine Empathie, die man diesem grinsenden Großmaul gar nicht zutraute. Immerhin hatte er sofort erkannt, dass Siam die Situation weitaus mehr zu schaffen machte, als er zeigte. Und er hatte ihn genauso spielend aus seiner Anspannung gelockt. Die überhebliche Katze an seiner Seite zu haben, war tatsächlich seltsam beruhigend. Vermutlich sollte er das allerdings nicht laut sagen. Akiro würde ihn das vermutlich niemals vergessen lassen.

»Gehen wir.«

Kurz tauschte die ungleiche Gruppe einen Blick, dann führte Rei sie tiefer ins Dorf hinein. Vorbei an den regungslos lauernden Werwölfen. Siam spürte ihre Blicke im Nacken. Ihr Hass war fast greifbar. Ein Teil darauf gestützt, dass sie ihn noch immer für schuldig hielten. In ihm kaum mehr als den undankbaren, befleckten Sohn ihres Alphas sahen. Der andere Teil stürzte sich einfach auf das Blut, welches durch seine Adern floss.

Katze.

Siam hörte die gezischten Beleidigungen und warf Akiro einen Seitenblick zu. Der Dämon ging entspannt zwischen den Wölfen hindurch und warf ihnen hier und da einem ein provozierendes Grinsen zu. Dann dachte er an Buffy, Morel, all die anderen, welche er kennengelernt hatte und merkte, dass dieses Wort seine Schmach längst verloren hatte. Ja, er war eine Katze. Aber diese waren ganz anders, als es die Wölfe darstellten. Sie waren sprunghaft, verwirrend, loyal und so stark, das Siam bei einem Kampf zwischen Morel und Marlow nicht wusste, auf wen er setzen sollte.

Ja, er war eine Katze. Und ganz langsam begann er stolz darauf zu sein.

»Wir sind da.«

Rei hatte sie zur Mitte des Dorfes geführt. Von dort aus waren sie links zwischen einige der größeren Häuser eingebogen. Ihr Ziel lag fast am hinteren Rand der Siedlung. Der Ort, wo sich das Dorf an etwas schmiegte, was man mit etwas Fantasie vielleicht als Klippe bezeichnen konnte. Ging man näher heran, erkannte man, dass ein breiter Gang in den Fels geschlagen wurde. Die Steine darunter waren glattgeschliffen von vielen Füßen.

»Findet ihr das nicht ein wenig arg klischeehaft?« Akiro beäugte die Höhle kurz, ehe er den Wölfen einen Blick zu warf. »Allerdings habt ihr natürlich Recht. Nichts motiviert jemanden so schnell wie möglich wieder auf die Beine zu kommen, als eine nasse, stinkende dunkle Höhle.«

»Sind eigentlich alle Katzen so lebensmüde?« Aurel kniff leicht die Augen zusammen. »Oder bist du einfach ein ganz besonders lästiges Exemplar?«

»Du hast ja keine Ahnung.« Akiros Grinsen nahm eine gefährliche Note an. »Aber ich freue mich darauf, wenn du es eines Tages herausfindest. Nur als Tipp, du solltest Eintritt verlangen.«

Siam sah, dass sein Bruder zu einer Erwiderung ansetzten wollte, nach einem Blick von Rei jedoch mit einem Knurren verstummte. Mit einem Schnauben beschleunigte Aurel seinen Schritt. Siam selbst ließ sich neben Akiro zurückfallen.

»Willst du wirklich dein Bestes geben, damit sie dich umbringen?«

»Werden sie nicht.« Akiro zuckte die Achseln. »Die beiden sind nicht gefährlich.«

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass du meine Brüder damit gerade beleidigt hast.« Siam war sich da sogar ziemlich sicher. Vermutlich würde Rei Aurel sogar bei dem Versuch, den Kater zu fressen, unterstützen. Ob er sich schon einmal jetzt eine gute Ausrede für Buffy einfallen lassen sollte? Nur zur Sicherheit.

»So meinte ich das nicht.« Der Kater sah ihn an. Jeder Funken Belustigung war aus seinen Zügen gewichen. Nun war sein Blick fest und berechnend. »Die meisten Wandler besitzen in der Regel eine … ziemlich kurze Zündschnur. Es ist ziemlich leicht, sie aus der Fassung zu bringen und weit genug zu reizen, dass sie ihre eigenen Pläne vergessen und die Quelle ihres Grolls gleich beseitigen.«

»Moment.« Siam hob eine Hand. Er bemerkte kaum, dass er stehen geblieben war. »Willst du damit sagen, du hast erwartet das Rei und Aurel uns angreifen? Sie sind meine Brüder! Ohne die beiden wären wir gar nicht hier.«

»Und?« Unbeeindruckt sah der Kater ihn an. »Vielleicht macht sie das in deinen Augen zu Heiligen, für mich sind sie erstmal potenziele Gefahrenquellen. Und ich will lieber gerne wissen, woran ich bin, ehe ich mich mit ein paar sabbernden Wölfen in eine gruselige Höhle wage.«

Siam wollte widersprechen, schluckte die Wörter aber hinunter. Eins nach dem anderen rann bitter seine Kehle hinunter.

Er hatte Recht.

Zwar glaubte er nicht, dass Rei oder Aurel ihn verraten würden, doch eine gesunde Vorsicht war dennoch angebracht. Gerade bei all der Feindseligkeit dort draußen.

»Okay.«

»Braves Mietz-Mietz«, bemerkte der Dämon belustigt und tätschelte ihm den Kopf. »Wir machen aus dir schon noch eine Katze.«

»Ist dir schonmal der Gedanke gekommen, dass ich dich inzwischen auch fressen will?«

»Wirklich?« Kichernd folgte Akiro den beiden Wölfen in die Höhle. »Dabei war ich mir so sicher, dass du dich über etwas Lob freuen würdest. Aber vielleicht habe ich dafür einfach zu kurzes Fell.«

Siam gönnte ihm nicht die genugtun darauf zu antworten, schritt nur schweigend durch den steinernen Gang. Die Luft war feucht, frisch und versehen mit dem Duft bitterer Kräuter.

»Seitdem Vater hier war, gab es keinen anderen Wolf, der hier behandelt wurde. Falls es noch Spuren gibt, solltest du sie finden.« Rei warf Akiro einen kühlen Blick zu. »Auch wenn ich zweifle, dass du mehr herausfindest als wir.«

»Ich weiß das in mich gesetzte Vertrauen zu würdigen«, bemerkte der Katzendämon mit einem spöttischen Nicken. Siam konnte förmlich sehen, das Akiro noch mehr auf der Zunge lag, und verpasste seinem Gefährten einen Stoß in die Rippen. Kichernd hielt er den Mund.

Gemeinsam gingen sie tiefer. Folgten dem Gang und Siam fühlte sich seltsam fehl am Platz. Er wurde zwar im Verlauf seiner Aufträge mehrfach verwundet, jedoch war ihm der Zutritt zu diesem Ort immer verboten gewesen. Dies war kein Platz für eine Katze. Dass er nun hier war, fühlte sich seltsam falsch an. Unauffällig sah sich der junge Jaguar um. Vom Hauptgang zweigten immer wieder in exakt gleichem Abstand Gänge ab. Sie führten in kleinere, höhlenartige Räume, in denen sich eine Anzahl weiß bezogener Betten aneinanderreihten. Sie alle waren verlassen. Siam wunderte sich nicht wirklich darüber. Werwölfe besaßen, wie die meisten Schattenwesen, eine beachtliche Selbstheilung. Fleischwunden waren kaum der Rede wert. Allerdings hätte er zumindest ein belegtes Bett erwartet.

»Was ist mit Kess?«

»Oh der leckt bei seinen Freunden seine Wunden.« Aurel drehte sich zu ihm um. In seinem Ton schwang Genugtun. »Oder ich denke mal, das würde er gerne. Aber aktuell ist da wohl nicht viel drin. Eure kleine Freundin hat ganze Arbeit geleistet.«

»Sie hätte ihn umgebracht, wenn Siam es nicht verhindert hätte. Könnte einer von euch ihm bitte sagen, wie dumm das war?«

»Akiro …«

»Stimmt, es war dumm«, stimmte Aurel im selben Moment, in dem Rei »Ich bin froh, dass er es getan hat«, sagte. Einen Moment sahen sich die beiden Brüder an. Rei hob leicht eine Augenbraue und …

»Ich unterbreche diese rührende Zurschaustellung brüderlicher Liebe, ja nur ungern, aber sind wir bald da.« Akiro gähnte. »Ich habe heute tatsächlich noch Besseres zu tun, als Welpen beim Kläffen zuzusehen.«

»Sag mal Bruder, würde den Kerl jemanden vermissen?«

»Hier lang.« Siam war froh, das Rei sowohl Akiro als auch Aurel komplett überging und sie bis zum Ende des Gangs führte. Er führte in ein weiteres, etwas kleineres Zimmer. Siam fiel sofort auf, dass das Zimmer weitaus prächtiger ausgestattet war, als der Rest. Man musste wirklich kein Genie sein, um darauf zu kommen, dass dieser Ort dem Alpha und seiner Familie vorbehalten war.

»Dann schnüffel mal.«

Akiro bedachte Aurel nur mit einem spöttischen Blick, ehe er damit begann, systematisch den Raum abzulaufen. Siam beobachte ihn dabei, wie er immer wieder kurz innehielt, um einen Schrank, einen Stuhl oder eines der weißen Bettlaken genauer zu inspizieren. Und auch wenn sich der Kater darüber im klar war, wie gering ihre Chancen standen, rechnete ein Teil von ihm doch damit, dass der Dämon jeden Moment fündig wurde. Es würde sein ganzes Unterfangen leichter machen und verdammt, hatte er nicht auch mal ein klein wenig Glück verdient? Nur ein ganz … Seine Gedanken stockten, als der Kater links neben dem ehemaligen Krankenbett des Alphas innehielt. Akiros Blick war nachdenklich auf den imposanten Wandteppich gerichtet, welcher fast die Hälfte des Raumes einnahm. Mit einer fast überwältigenden Fülle an Grün- und Brauntönen zeigte er einen überraschend detaillierten Wald. Dazwischen konnte Siam Wölfe erkennen. Halb verborgen zwischen Bäumen, Wild hetzend oder in Gruppen dösend. Und immer, wenn er sicher war, jedes Tier entdeckt zu haben, fand Siam weitere. Das Bild zeigte deutlich, wie sich das Rudel sah.

Akiro beugte sich näher. Die grünen Augen leicht verengt. Siam hörte, wie er den Atem einsog. Mit leicht geöffneten Lippen stand der junge Kater da und witterte.

»Hast du was?«

»Ja.«

»Wirklich?«

»Nein, ich tue nur so, um dir sinnlos Hoffnungen zu machen und sie anschließend mit Füßen zu treten.« Der Kater warf ihm einen genervten Blick zu. »Wo hast du gelernt, genauso nutzlose Fragen wie ein Mensch zu stellen?«

»Ich rieche nichts«, bemerkte Rei, welcher das Gezanke einfach ignorierte und neben den Dämon trat. Wie um seine Worte zu bekräftigen, beugte er sich dicht vor den Teppich und schnupperte. Sein Bruder machte keinen Hehl daraus, dass er dem Kater nicht traute.

»Vielleicht hast du zu viel Käse gegessen?« Akiro warf ihm ein provokantes Grinsen zu, wurde dann aber wieder ernst. »Es ist ungefähr hier.« Er deutete auf eine Ansammlung fleckiger Birken. »Fass es nicht an. Ich bezweifle, dass es noch seine ganze Wirkung besitzt, aber wir sollten trotzdem vorsichtig sein.«

»Mhmm …« Siam sah, wie sein Bruder den Kater einen Moment musterte, sich dann aber erneut vorbeugte und der gezeigten Stelle mehr Aufmerksamkeit schenkte. Alles an seiner Haltung zeigte dabei jedoch deutlich, dass er stark daran zweifelte etwas zu finden. Doch …

»Was ist das?« Rei riss überrascht die Augen auf.

»Sieh an, du bist wohl doch nicht vollkommen nutzlos.« Der Kater nickte dem Wolf neben ihm zu. »So wie das riecht, würde ich sagen, da habt ihr euer Gift.«

»Weißt du, um was es sich genau handelt?« Nur mühsam konnte der Jaguar seine Aufregung niederringen. Das hier war genau das Wunder, dass er gebraucht hatte! »Woher …«

»Komm wieder runter, Siam. Du musst dir darüber im Klaren sein, dass das im Gewebe weit weniger als ein Tropfen ist. Vermutlich ist es beim Öffnen des Giftgefässes passiert. Es ist unser Glück, dass niemand es bemerkt hat und auch der Teppich nicht gerade etwas ist, was man leicht reinigen oder austauschen kann.« Akiro winkte ab. »Und ich kenne zwar den Geruch, aber er ist nicht stark genug, damit ich mir wirklich sicher sein kann. Vielleicht Najadengift, von dem scharfen Geruch her könnte es auch ein Mantikor sein. Oder …« Kurz verengte sich Akiros Blick, doch was ihm auch immer durch den Kopf gegangen war, er behielt es für sich. »Ich muss das Stück mitnehmen. Ich kenne jemanden, bei dem ich mir Vergleichsproben besorgen kann.«

»Du willst den Teppich zerschneiden? Cool! Vater wird uns umbringen!« Aurel hatte viel zu viel Spaß an der Sache.

»Tue es«, meinte auch Rei. »Wir werden ihm das Ganze später erklären.«

Siam fragte sich, ob er feige war, weil er froh war, dann weit, weit weg zu sein. Allerdings kannte er seinen Vat- … Marlow gut genug, um zu wissen das er früher oder später wohl trotzdem einen Teil seines Zorns zu spüren bekommen würde. Und da der Alpha alles andere als gut auf ihn zu sprechen war, könnte das auch gut seinen Tod bedeuten. Also alles wie immer.

»Wir melden uns, sobald …«

Akiro riss den Kopf herum und starrte Richtung Tür. Zwei Katzenohren lugten plötzlich zwischen seinen weißen Haaren hervor. Sie zuckten ein-zweimal, dann legte der Dämon sie mit einem kaum hörbaren Fauchen zurück.

Dann hörte es auch Siam.

Wildes Gebrüll.

Brechendes Holz.

Schreie.
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Als Siam mit den anderen aus der Höhle stürmte, wusste er nicht, was er erwartete. Vielleicht eine offene Revolte wegen seiner Anwesenheit oder zumindest ein paar Dutzend angreifende Hunter. Eventuell auch zwei oder drei Engel. Ein Schwarm Throne … Doch …

»Was zur Hölle ist das?«

Niemand antwortete. Waren wie erstarrt und versuchten, das Bild vor ihnen mit jenem in Verbindung zu bringen, welches sie noch vor wenigen Minuten zurückgelassen hatten.

Ein Großteil der Häuser und Gebäude um sie herum stand in Flammen. Dichter Qual wogte durch die Luft und ließ die hin und her hetzenden Werwölfe wie dunkle Schatten wirken. Einige versuchten die Flammen mit Eimern voller Wasser zu ersticken, andere brachten die Kinder in Sicherheit. Die Mehrheit jedoch warf sich wild knurrend einem riesigen, flammenden Ungeheuer entgegen. Das Geschöpf glich der abstrakten Karikatur einer auf zwei Beinen stehenden schwarzen Katze. Sie musste an die zwei Meter groß sein und ihre absurd langen Glieder waren mit langen Krallen bestückt. Flammen leckten in unsteten Wellen über ihr Fell und setzten alles in Brand, was das groteske Dämonenwesen berührte.

Von der Seite stürzte sich ein weiterer Wolf auf das Vieh. Das Ungeheuer fuhr mit einer unheimlichen Geschwindigkeit herum und fegte das knurrende Fellbündel mit einer fast nachlässigen Bewegung zur Seite. Schockiert mussten sie dabei zusehen, wie sich der Pelz des Wolfs fast augenblicklich entzündete und er wie ein flammendes Geschoss in das nächste Haus brachte.

»Scheiße!«

Aurels fein formulierter Ausruf sorgte dafür, dass sich das Wesen zu ihnen umwandte. Riese fledermausartige Ohren umrahmten ein Gesicht, das wahrlich nur eine Mutter lieben konnte. Und selbst daran hatte Siam gewisse Zweifel.

Ein paar große, blutunterlaufene Augen fixierten den jungen Werwolf.

In ihnen glomm zwischen rasender Wildheit eine Intelligenz, die Siam so nicht erwartet hatte. Dieses Ding mochte vieles sein, doch ein einfaches, instinktgesteuertes Tier war es ganz bestimmt nicht.

Langsam ließ Siam seinen Blick weiter wandern. Hinunter zu den absurd langen Zähnen, von denen zäher, gelblicher-grüner Speichel tropfte. Man musste wahrlich kein Genie sein, um zu erahnen, dass ein Biss mehr als ein Problem mit sich brachte.

Siam schluckte. »Irgendwelche Ideen?«

Als hätte das Untier ihn verstanden, richtete es sich plötzlich zu seiner vollen Größe auf und kreischte. Die Umstehenden zuckten bei dem schrillen Laut zusammen. Pressten sich reflexartig die Hände auf die Ohren und verzogen gequält das Gesicht, als die Töne sich wie glühende Messer in ihr Gehirn bohrten.

Siam spürte, wie ihm etwas Warmes über die Finger rann. Roch das Blut. Zwei Meter neben ihrer Gruppe waren einige Wölfe zusammengebrochen. Blut lief ihnen aus den Ohren.

Nein …

Das Kreischen schlug binnen eins Sekundenbruchteils um. Wurde zu einem zornigen Fauchen, als sich ein riesiger schwarz-grauer Wolf auf seinen Rücken warf und nach seinem Hals schnappte. Siam sah, wie Zähne durch fettiges Fell fuhren, ohne großen Schaden anzurichten. Der Jaguar erkannte Marlow sofort. Hatte die gut pferdegroße Wolfsgestalt seines ehemaligen Alpha schon mehr als einmal in Aktion gesehen.

Er war eindrucksvoll. Schnell, unglaublich stark und immer bereit für sein Rudel alles zu geben. Selbst wenn es seinen Tod bedeuten würde. Und nun tat er all das für Rei, Aurel und den Rest seines Rudels. Weil dieses Ding es gewagt hatte, sie zu verletzen.

Doch egal wie stark er war, auch Marlow konnte verletzt und getötet werden. Und als die ersten Flammen auf seinen Pelz übergriffen, war er gezwungen zurückzuweichen. Blitzschnell warf sich der dunkle Wolf in den Staub und erstickte die Flammen, ehe er wieder auf die Füße kam und nach dem auf ihm zustürmenden Wesen schnappte.

Zornig fauchend riss es den Kopf herum und stieß ein weiteres, schrilles Kreischen aus. Marlow achtete nicht darauf und setzte seine Angriffe fort. Biss, schnappte, umkreiste das Wesen und versuchte immer wieder, einen Biss zu landen, ehe die Flammen ihm das Maul verbrennen konnten. Manchmal schaffte er es, oft jedoch nicht. Der Geruch von verbranntem Fleisch vermischte sich mit dem des beißenden Qualms.

»Wie kann er diesen verdammten Lärm einfach ignorieren?« Aurel neben ihm bebte vor Wut. Siam ahnte, dass nur die Angst seinem Vater im Weg zu stehen, ihn davon abhielt loszustürmen.

»Er hört nichts mehr.« Akiro wandte den Blick nicht von den Kämpfenden ab. Tippte sich nur leicht an die Ohren. Jetzt bemerkte es auch Siam. Dunkles Blut verklebte das dunkle Fell des Wolfs. Ihm war das Trommelfell geplatzt.

»Er kann so nicht kämpfen!«

»Halt dich zurück!« Rei zitterte vor Zorn. Ob seine Worte an ihn selbst oder an seinen Bruder gerichtet war, war nicht zu sagen. Vielleicht an sie beide.

Zischend wich das Katzenwesen den Angriffen des dunklen Werwolfs auch. Schlug im Gegenzug mit seinen langen Klauen nach ihm. Siam sah, wie die sichelartigen Krallen durch Marlows dunklen Pelz fuhren und Zweifelsfall eine Menge Schaden anrichteten. Dennoch ließ der mächtige Werwolf nicht von ihm ab und dann, in einem kurzen Moment der Unachtsamkeit, gelang es Marlow einen zu hoch angesetzten Hieb zu unterlaufen und die Zähne in das linke Bein des Geschöpfs zu graben. Brüllend vor Schmerz und Wut versenkte es die Sichelkrallen in Marlows Rücken. Doch die Schläge besaßen keine Kraft, da der Alpha genau den Moment nutzte, um seinen Gegner mit einem kräftigen Ruck von den Füßen zu hohlen. Die umstehenden Wölfe, welche sich noch rühren konnten, kamen ihrem Alpha augenblicklich zu Hilfe. Ohne auf die leckenden Flammen zu achten, stürzten sie sich auf das Untier. Gruben ihre Zähne durch zottiges Fell, die Krallen tief ins Fleisch.

Das Katzenungeheuer bäumte sich auf. Versuchte, wieder auf die Beine zu kommen, doch das Gewicht der Wölfe drückten es zu Boden.

Marlow knurrte. Sofort hoben zwei seiner Wölfe den Kopf. Dunkles, fast schwarzes Blut tropfte von ihren Schnauzen. Ein kurzer Blick, dann stürzten sie sich auf den Hals des Höllenwesens. Schnappten, biss und rissen am Fell. Kaum einer der Wölfe schien sich noch um die Flammen zu kümmern. Vielleicht weil sie mit jedem Fauchen des Untiers schwächer zu werden schienen, vielleicht hatte in ihnen aber auch die Wut über ihr zerstörtes Zuhause überhandgenommen.

»Das Ding ist für unseren Alpha keine Herausforderung!«
Jubeln setzt ein. Wurde lauter, als der Leib des riesigen Geschöpfs sich plötzlich nicht mehr regte.

»WEG VON IHM!!« Akiros plötzlicher Schrei ließ den Jaguar zusammenzucken. »SOFORT!«

Die Werwölfe machten sich nicht einmal die Mühe, in ihre Richtung zu blicken. Niemand hörte auf Akiros Warnung. Eventuell hatten sie sie nicht gehört, wahrscheinlich waren diese Idioten aber auch nur zu stolz, um einer Katze Gehör zu schenken.

Rei und Aurel waren anders. Sie zögerten keine Sekunde und stürzten nach vorne. Noch im Lauf wechselten sie im zarten Schimmern ihrer eigenen Magie die Gestalt und warfen sich genau in dem Moment gegen den riesigen Leib ihres Vaters, als eine Explosion die Welt um sie herum in eine Hölle aus Rot und Orange tauchte.

Siam stolpere nach vorn, wurde aber fast im selben Augenblick von Akiro am Kragen gepackt und zurückgerissen.

»Lass mich los!«

»Hast du es so eilig mit dem Tod, oder was?«, fauchte der Kater ihn an. In seinen grünen Augen spiegelte sich der Feuerschein. »Außerdem waren deine Brüder schnell genug, schau!«

Akiro hatte Recht. Er konnte die drei Wölfe am Rande des Chaos erkennen. Abgesengt, mit glühendem Pelz und gehörig durchgeschüttelt … aber am Leben! Nicht alle hatten so viel Glück. Gut ein halbes Dutzend verkohlter, vierbeiniger Leiber lag über den nun schwarzen Boden verstreut. Keiner davon rührte sich mehr. Niemand hätte das überleben können. Nicht einmal ein Werwolf.

Und zwischen all dem kam langsam das Ungeheuer aus schwarzem Fell und Flammen wieder auf die Beine. Seine Lefzen verzogen sich zu einer Art groteskem Grinsen.

Fassungslos sah Siam zu dem Kater. »Hat er …« Der Jaguar schluckte. »Woher hast du gewusst, dass …«

»Wie sind Katzen«, gab Akiro ihm die Antwort. Sein Blick war starr auf das Wesen gerichtet. »Und Katzen kämpfen anders. Dieses Ding hat noch lange nicht gezeigt, was es wirklich kann.«

Es hat nur mit ihnen gespielt.

Siam schauderte, als die unausgesprochenen Worte ihn erreichten. Dieses Ding hatte gerade fast den Alpha getötet. Sich vorzustellen, dass das Ganze bisher nicht erst war … Aber er musste etwas tun! Irgendetwas! Nicht für das Rudel, sondern weil er es wollte. Es für Aurel, Rei und Wynther wollte!

Aber was sollte er gegen dieses Ungeheuer ausrichten? Er war in seiner Tiergestalt wesentlich kleiner und leichter als ein Wolf. Und diese hatten es gegen das Vieh schon schwer gehabt. Vielleicht könnte er seine Geschwindigkeit ausspielen? Ihm die Augen zerkratzen und hoffen, er wäre schnell genug, ehe er sich der Reihe der Briketts anschloss.

»Was wirst du jetzt tun.« Akiro warf ihm einen Seitenblick zu. »Uns geht das hier nichts an. Wir könnten einfach verschwinden.«

»Ich könnte sie nicht …«

»Oder,« fiel der Kater ihm ins Wort. »Wir entschließen uns dazu, diesen Wölfen den Pelz zu retten. Es wird sie sicherlich ziemlich ankotzen, wenn sie sich später bedanken müssen.«

»Hast du einen Plan?«

»Du etwa nicht?« Der Dämon sah ihn belustigt an. »Weißt du etwa nicht, was Katzen und Feuer gemeinsam haben?«

»Sie sind heiß? Ernsthaft? Findest du, es ist jetzt wirklich der richtige Zeitpunkt, um dein Ego zu frönen?« Siam wartete gar nicht erst auf eine Antwort des Katers, sondern riss sich zornig los und rannte im Bogen auf seinen Vater und seine Brüder zu. Vermutlich war es sein Fehler gewesen, sich auf diesen wankelmütigen Kater zu verlassen! Gerade wo er von Anfang an deutlich gezeigt hatte, wie wenig er von den Wölfen hielt. Vermutlich würde er sich ein nettes Plätzchen suchen und die Show genießen!

Noch im Lauf stürzte sich Siam in seine Magie. Spürte ihren Griff, ein Gleiten und die kurze, warme Umarmung des Nichts. Als er die Augen wieder aufschlug, war die Welt bunter und greller geworden. Der scharfe Geruch nach Qualm, Angst und bitterem Blut stachen ihm wie Nadeln in die Nase. Und doch wurde er keinen Moment langsamer. Nicht als er die Bisse der Flammen an den Pfoten spürte und auch nicht, als er an den ersten toten Wölfen vorbeirannte. Er stoppte nur einmal, ganz kurz, um seinen Stand zu festigen. Dann sprang Siam dem Ungeheuer auf den Rücken, schlug ihm die Krallen seiner Vorderpfoten tief ins Fleisch und verlagerte sein Gewicht nach hinten. Kreischend fuhr das Monstrum herum, langte mit einer Klauenhand nach Siam, doch dieser zog ihm bereits eine blutige Spur über den Rücken und sprang dann zurück. Versuchte sofort, etwas Abstand zwischen sich und dem Ding zu bringen, als der Höllendämon auch schon mit ausgestreckten Krallen auf ihn zuschoss.

Zu schnell!

Instinktiv duckte sich der junge Jaguar. Spannte die Muskeln an und tat sein Bestes, um sich auf den kommenden Schmerz vorzubereiten.

Der Moment verflog.

Langsam hob Siam den Kopf. Direkt vor seinem Kopf verharrten die gefährlichen Sichelkrallen der Kreatur in der Luft. Ein paar Zentimeter mehr, und er hätte ihn vermutlich enthauptete.

Was sollte das? Wieso hatte das Vieh gestoppt?

Mit einem viel zu unsicher klingendem Fauchen wich Siam zurück. Das Vieh folgte ihm nicht. Legte nur den Kopf leicht schief. Sein Blick war direkt auf Siam gerichtet. Es schien … verwirrt? Vielleicht empfand es seinen Anblick inmitten der Wölfe seltsam?

Als Siam einen weiteren Schritt zurückwich, knurrte das Wesen ihn an. Ein seltsam abgehackter Laut voller Höhen, Tiefen und Pausen. Wüsste er es nicht besser, könnte er fast denken … es spricht …

»Segthe No mifssh ifram.«

»Was …«

»Geh weg von ihnen!« Die chamangerfarbene Wolfsgestalt seiner Mutter krachte mit immenser Wucht in die Seite des Dämonenwesens und schleuderte es gegen eine Hauswand. »NIMM DEINE PFOTEN VON MEINER FAMILIE!«

Benommen schüttelte das Wesen den großen Kopf und fauchte. Siam sah, wie sein Blick kurz zwischen ihr und ihm hin und her wechselte, sich dann aber ganz auf Sysil konzentrierte. Scheinbar hatte es beschlossen sich erst mit dem größeren Problem zu befassen.

»Rei? Aurel? Seid ihr in Ordnung?« Sysil ließ das Wesen keine Sekunde aus den Augen. Ihr Fell war drohend aufgestellt und sie fletschte die Zähne. »Wie geht es eurem Vater?«

»Die Explosion hat ihn ziemlich durchgeschüttelt, aber er lebt.« Rei stupste seinen Vater leicht mit der Schnauze an. »In ein paar Minuten ist er wieder auf den Beinen.«

»Gut, und ihr zwei?«

»Ich bin okay.«

»Ich brauche einen Frisörtermin.« Aurel schenkte ihr ein breites Wolfsgrinsen.

»Gut.« Kurz streifte ihr Blick Siam. Der lodernde Zorn in ihren Augen schaffte es fast die aufsteigende Angst niederzuringen. »Rei bleib bei ihm. Aurel und ich halten das Ding so lange in Schach, bis Marlow wieder auf den Beinen ist. Er ist der Einzige, der das Ding von den Beinen holen kann.«

»Jawohl!«

»Mutter, ich kann …« Siam riss den Kopf gerade noch rechtzeitig zurück, um ihn nicht zwischen den Kiefern der Werwölfin zu verlieren. Mit angelegten Ohren wich er weiter zurück. Merkte kaum, wie er mit einem Auge nach Akiro Ausschau hielt. Sich Hilfe erhoffte … doch der Kater war verschwunden. Ein Teil von Siam wunderte sich nicht einmal darüber.

»Komm mir noch einmal zu nahe und ich reiß dir die Kehle raus, du räudiges Katzenvieh!« Sysil fletschte die Zähne. »Sobald wir hier fertig sind, werde ich mich um dich kümmern!«

Was? Ungläubig starrte Siam seine Mutter an. Er wusste, dass sie ihn hasste, aber dass sie sogar so weit ging, in einer Situation wie dieser, weitere Hilfe abzulehnen, ging nicht in seinen Kopf. Das war Wahnsinn!

»Los!«

»Warte !«

Seine Mutter hörte nicht auf ihn. Sah Siam nicht einmal an, als sie mit Aurel nach vorne stürzte. Sein Bruder warf ihm einen schnellen entschuldigenden Blick zu, ehe er ihr folgte. Der Jaguar wusste, dass sein Bruder nichts tun konnte, um sie dazu zu bringen ihm Gehör zu schenken. Trotzdem wurde er das Gefühl nicht los, dass etwas nicht stimmte. Etwas lag in der Luft. Hing wie eine dunkle Vorahnung zwischen dem dunklen, beißenden Qualm und brannte ihm im Hals. Es roch fast wie …

»Runter!«

Aurel war der Einzige, welche auf Siams Warnung reagierte. Ohne zu zögern, warf er sich flach auf den Bauch und entging so nur knapp den über sie hinwegfegenden Feuersturm. Sysil hatte weniger Glück. So mitten im Angriff war sie dem Ding nahe genug gekommen, um frontal getroffen zu werden. Flammen hüllen die Wölfin ein und Siam hörte seine Mutter vor Angst und Schmerz aufjaulen. Der Duft verbrannten Fells schwängerte die Luft.

Das Ungeheuer ragte über den Flammen auf wie ein zorniger Gott. Wo auch immer das Feuer den schwarzen Pelz berührte, stoben Funken in die Luft. Wurden zu Sternen im schwarzen Ruch.

Als es den ersten Schritt tat, setzte sich Siam in Bewegung. Er war meilenweit entfernt von einem Plan und wusste nur, dass er nicht zulassen konnte, dass Sysil von diesem Vieh getötet wurde.

Weil er sie trotz alldem nicht hasste.

Weil er sich noch daran erinnerte, wie sie ihn vor seiner ersten Wandlung angesehen hatte.

Weil er noch wusste, mit wie viel Zuneigung sein Name damals über ihre Lippen gekommen war.

So viele weil … und doch sollte eigentlich keines mehr von Bedeutung für ihn sein. Dennoch warf sich Siam blindlings in die Flammen, erreichte seine Mutter, ehe das Wesen zum Schlag ausholen konnte, und fletschte die Zähne. Wieder stutzte das Geschöpf, die Klaue hoch erhoben, als es ihn sah. Die intelligenten Raubtieraugen verengten sich leicht. Es schien noch immer nicht zu wissen, was es mit ihm anfangen sollte. Warum er einen Wolf beschützte, der offensichtlich so wenig von ihm hielt. Die Frage zwischen ihnen blieb ungeklärt, da sich im selben Moment scharfe Reißzähne in sein Hinterbein gruben und ihn zurückrissen. Instinktiv drehte Siam sich herum, schlug mit ausgefahrenen Krallen nach dem plötzlichen Angreifer und erwischte Sysil knapp oberhalb des rechten Auges. Knurrend warf die große Wölfin den Kopf herum und schlug den viel leichteren Jaguar mit aller Kraft auf den glimmenden Boden.

»Mutter?«

Siam erkannte seinen Fehler erst, als ein weiterer Schlag ihm fast das Genick brach. Wilder Zorn stand in den Augen der Alphawölfin.

»Verräter!«

»Was? Nein!«

Sie hörte ihm gar nicht zu. Schien stattdessen das Brüllen des Höllenwesens als Bestätigung zu sehen. Der nächste Hieb der Sichelkrallen riss ihr die Schulter auf, ohne das Sysil es überhaupt zu bemerken schien. Ihre ganze Aufmerksamkeit galt Siam und dem brennenden Verlangen, ihn umzubringen. Und sie würde es schaffen, denn in einem direkten Kampf gegen einen Wolf würde er kaum bestehen können. Schon gar nicht, wenn dieser Gegner seine eigene Mutter war.

»Lass ihn los!« 
Reis massige Wolfsgestalt traf seine Mutter hart in den Rücken und riss die angeschlagenen Werwölfin von den Füßen. Siam nutzte die Ablenkung und riss sich los. Warmes Blut rann aus der tiefen Wunde. Verklebte ihm das Fell und tropfte auf den mit Ruß und Asche überzogenen Boden. Mit angelegten Ohren brachte er einen gewissen Sicherheitsabstand zwischen sich und die Wölfe und versuchte dabei auch, das verdammte Dämonenvieh im Blick zu behalten. Wie konnten sich seine Feinde derart plötzlich vermehrt haben?

Zu seinem Glück jedoch, wenn man es denn man so nennen wollte, schien es sich eher auf die Wölfe zu konzentrieren und nutzte nun Sysils Schwäche gnadenlos aus. Mit wildem Kreischen stürzte das Wesen sich auf die am Boden liegende Werwölfin und auch wenn Rei ihr sofort zur Hilfe eilte und sich im Bein des Monsters verbiss, stoppte er das Ding doch kaum. Knapp vor Sysil warf sich ein weiterer Wolf in den Kampf. Marlow war zurück und erwischte den herabfahren Arm des Ungeheuers, ehe er seiner Gefährtin den Kopf abschlagen konnte.

Die schiefergrauen Augen des Rudelführers bohrten sich einen Moment kalt und unnachgiebig in die seines Sohnes. Siam wusste, das sein Bruder für diese Aktion bestraft werden würde. Nur seine Stellung als Marlows Nachfolger würde ihn vor einer Verbannung bewahren. Rei wusste das und trotzdem war er Siam zu Hilfe geeilt. Hatte sich offen gegen seine Alpha gestellt und damit sogar ihren Tod riskiert. Marlow würde und konnte ihm das nicht durchgehen lassen.

Bruder …

Der Dämon riss das Maul auf und stieß ein schrilles Kreischen aus. Sein Schwanz traf Rei wie eine Peitsche seitlich am Kopf. Siam sah seinen Bruder in sich zusammensacken und tat das Einzige, was ihn in dem Moment in den Sinn kam. Er sprang dem Vieh mit ausgefahrenen Krallen direkt ins Gesicht. Das Kreischen wurde schrill. Bekam einen qualvollen Ton, als der Jaguar ihm in bester Hauskatzenmanier die Krallen über das ganze Gesicht zog und dabei das rechte Auge erwischte.

Diesmal traf ihn der Schlag des Dämons. Riss ihn von seinem Gesicht herunter und schleuderte ihn hart auf den Boden. Brüllend vor Schmerz warf es den Kopf herum. Blut und eine gelbliche, geleeartige Masse quollen aus dem zerstörten Auge.

Weiter!

Benommen kämpfte sich Siam wieder auf die Füße. Nahm nur am Rande wahr, dass ihm Blut über die Flanke rann. Bemerkte kaum die tiefen Krallenspuren, welche sich über seinen Rücken zogen. Der Schmerz vermischte sich mit der Erkenntnis, dass seine Mutter ihn gerade wirklich hatte umbringen wollen und ließ ihn dumpf und nichtig wirken.

Er hatte es gewusst. Tief in ihm drin hatte Siam schon immer gespürt, dass er ihr lieber aus dem Weg gehen sollte. Dass sie ihn trotz der Tatsache, dass er doch am wenigsten etwas für sein Erbe konnte, mehr als alles auf dieser Welt hasste.

Trotzdem liebte er sie.

So wie Kinder eben ihre Eltern liebten. Weil er sich daran erinnerte, dass sie ihn auch einmal geliebt hatte. Wäre es dann nicht besser für sie beide, wenn er einfach hier und jetzt sterben würde?

»Denk nicht einmal dran.«

Siam sah auf, als sich ihm eine Hand in den Nacken legte, und blickte in die tiefblauen Augen des Katers. »Ich dachte, du bist abgehauen.«

»Und ich dachte, da wäre doch nur Luft zwischen deinen Ohren.« Der Katzendämon stieß ein abfälliges Schnauben aus und hob die Hand. Keine Sekunde später ergoss sich plötzlich Wasser von allen Seiten auf das Ungetüm und die Wölfe, welche noch immer verbissen gegeneinander kämpften.

Das Wesen reagierte als Erstes. Kreischend versuchte es den auf ihn gerichteten Strahlen zu entkommen doch die Wölfe, Aurel an vorderster Front, richteten ihre Schläuche immer direkt so aus, damit es nicht entkam. Schon begannen Rauchschwaden aus dem dunklen Fell aufzusteigen. Der Geruch nasser Kohle kroch über die Erde und … das Ding wurde schwächer.

»Jetzt!«

Akiros Befehl hätte es gar nicht gebraucht. Marlow erkannte die Schwäche seines Feindes im selben Moment und riss das Vieh von den Beinen. In dem Brüllen des Dämons mischte sich nun Todesangst. Wild schlug es um sich, doch die Hiebe hatten ihre Kraft verloren.

… was haben Katzen und Feuer gemeinsam …

Siam blickte zu Akiro auf. Er kam sich plötzlich unheimlich dumm vor.

Sie hassen Wasser.

Mäuse und Löwen.

Am liebsten hätte er aufgelacht. Akiro und Buffy hatten es ihm beide gesagt. Dass er nicht wie eine Katze dachte. Nun glaubte er, zu verstehen, was sie meinten.

»Es ist vorbei.«

Akiros Worte ließen ihn wieder aufsehen. Marlow hatte seinem inzwischen wehrlosen Gegner die langen Zähne in die Kehle geschlagen. Siam sah Angst und den Wunsch nach Frieden und Erlösung in dem verbliebenen Auge des Dämons. Eine plötzliche Welle aus Mitleid wallte in ihm auf. Das hier fühlte sich trotz allem nicht nach einem Sieg an.

»Akiro …«

»Ja.« Der Kater verstärkte seinen Griff in seinem Nackenfell und Siam spürte das leichte Zittern seiner Finger. »Merk dir dieses Gefühl gut, Siam, und tue dein möglichstes dafür, das einer weiteren Kreatur diese Scharade erspart bleibt.«

Das Wesen sah ihn direkt an. Die Wildheit war aus seinem Blick gewichen.

»Segthe No mifssh ifram.«

Die seltsamen Wörter erstarben mit seinem letzten Atemzug und plötzlich wusste Siam, was es bedeutete.

Ich will nicht sterben.

Siam wusste nicht, wie lange er so stand und einfach nur stumm auf die Leiche des Dämons blickte. Um ihn herum war Jubel ausgebrochen. Dazwischen hetzten die Heilkundigen hin und her, während andere die toten Wölfe mit dem größtmöglichen Respekt nebeneinander aufreihten.

»Wir sollten hier verschwinden.«

»Was?« Siam blinzelte. Schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu ordnen. »Was ist mit dem Teppich?«

»Der wird uns nichts mehr nützen. Schau.«

Erst jetzt sah Siam, das einige Werwölfe mit Eimern voller Wasser in die Höhle eilten.

»Ist das Feuer übergesprungen?«

»Sei nicht dumm. Der Gang wäre viel zu lang und feucht, als das sich dort Funken lange halten. Selbst die Flammenwalze von vorhin hat mit Sicherheit kaum mehr als die ersten Meter des Gangs erreicht. Nein«, der Dämon schüttelte leicht den Kopf. »Das Feuer dort unten wurde gelegt.«

»Was für ein Zufall.« Siam kniff leicht die Augen zusammen.

»Wenn du das glaubst, dann bist du …«

»ICH BRING DICH UM!«

Siam zuckte zusammen, als die champagnerfarbene Wölfin auf ihn zugestürmt kam. In ihren Augen stand pure Mordlust und es glich einem Wunder, dass sie knapp vor Akiro, welcher wortlos vor den verletzten Jaguar trat, stehen blieb. Der Kopf der Wölfin befand sich genau auf Augenhöhe mit dem Kater.

»Aus dem weg, Katze!« Sysil fletschte drohend die Zähne. Ihre Krallen bohrten sich tief in den feuchten Boden. »Wenn du dieser Verräter schützt, werden wir auch dich töten.«

»Wirklich?« Akiro hob leicht eine Augenbraue. Falls er nervös war, so zeigte er es nicht. »Hast du Beweise?«

»Beweise?« Der Wolf spuckte das Wort fast auf den Boden. »Das Katzenvieh hat diesen Verräter nicht einmal angegriffen! Da hast du deine Beweise!«

»Wirklich? Und von wem sind dann die Krallenspuren auf seinem Rücken?« Der Kater tippte sich ans Kinn. »Hilf mir mal auf die Sprünge, ich komm einfach nicht drauf.«

Sysil knurrte. Siam war nicht entgangen, dass sich die Mehrzahl der Wölfe um sie gescharrt hatte. Ihre Mordlust war fast greifbar. Entweder weil sie ebenfalls an seine Schuld glaubten oder, weil sie ihn einfach aus Prinzip hassten. Siam war sich nicht sicher, was davon nun besser sein sollte.

»Ihr werdet beide diesen Ort nicht mehr lebend verlassen.«

»Das ist interessant.« Siam starrte Akiro entsetzt an, als dieser anfing, leise vor sich hin zu lachen. »Dann drück mal kurz in diesem herzzerreißenden Familiendrama die Pausentaste und lass dir Folgendes durch den Kopf gehen. Siam ist Mitglied der Mondsinger.«

»Soll ich etwa Angst vor einer Gruppe aus Schmusekätzchen haben?« Seine Mutter fletschte die Zähne. Sie war Akiro jetzt so nah, dass ihm eine einzige Bewegung den Kopf kosten könnte. Diese geringe Entfernung würde ein Ausweichen unmöglich machen. »Was für eine beängstigende Drohung.«

»Oh, du solltest Angst haben.« Nun wurde Akiros Lächeln breiter, gefährlicher. Eine kaum verhohlene Drohung lag darin. »Denn Morel hat diesen Jungen ziemlich ins Herz geschlossen, weißt du? Und die Demi, die euren Welpen zusammengefaltet hat, geht es genauso.«

Sysil zuckte zurück, als hätte Akiro sie geschlagen. Ein undeutbarer Ausdruck geisterte durch ihre Augen. Eine Mischung aus zu vielen Gefühlen. Akiro hatte es auch bemerkt und sein Lächeln bekam einen ähnlich grausamen Zug, wie Siam ihn erst kürzlich bei Buffy gesehen hatte.

»Du …«

»Lass sie gehen.« Marlow trat neben seine Frau und schob ihr liebevoll eine Hand in das versengte, blutige Fell. Anders als Sysil hatte er inzwischen seine Wolfsgestalt abgelegt. Sein Körper war mit Wunden übersät und doch zeigte er nicht die kleinste Schwäche. »Ich habe Rei mein Wort gegeben, das die Katzen diesen Ort unbeschadet verlassen können.«

»Das kannst du nicht ernst meinen!«

»Sie haben mein Wort«, wiederholte Marlow scharf. »Bis sie diesen Wald verlassen haben, wird keiner meiner Wölfe ihnen etwas antun.«

Siam schluckte und konnte nichts gegen den Drang tun, der ihn förmlich dazu zwang sich unter Marlows Blick so klein wie möglich zu machen. Dabei entgingen ihm und Sysil die unausgesprochenen Worte keinesfalls. Sobald Siam den Schutz der Bäume verlassen hast, war er Freiwild.

Siam hob leicht den Kopf und begegnete dem Blick seiner Mutter. Ein kalter Schauer rann dem Jaguar über den Rücken. Vermutlich sollte er sich für die nächsten Jahrhunderte einfach bei Buffy einigeln. Denn die haselnussbraunen Augen der Wölfin versprachen ihm gerade einen äußerst grausamen Tod.

»Gut, dann können wir ja jetzt gehen.« Der Kater gähnte. »Oder werden noch ein paar Drohungen ausgetauscht? Ich bin einmal nicht mehr so ganz drin in diesem ganzen Imponiergehabe.«

»Akiro …« Siam wollte ihm am liebsten das Maul stopfen. Reichte es nicht, dass sie eh schon ein Messer an der Kehle hatten? Musste der verdammte Kater noch dafür sorgen, dass die Wölfe gänzlich ihre Fassung verloren? Ohne Marlow wären sie vermutlich eh schon Hackfleisch gewesen.

Idiot!

Und doch … merkte er, wie sich seine eigene Natur an die seine schmiegte. Aus seiner großmäuligen Art genug Mut schöpfte, um diesen Ort zumindest aufrecht und ohne eingezogenen Schwanz zu verlassen.

Dennoch war es umsonst gewesen. Der Gedanke daran lastete schwer auf Siam, während sie durch den Wald schritten. Blätter raschelten unter ihren Füßen. Sonst war kein Laut zu hören und doch war sich der Jaguar ziemlich sicher, dass zumindest eine Handvoll Wölfe sie aus sicherer Entfernung im Auge behielt. Seine Mutter würde es niemals riskieren, dass er sich hier einfach irgendwo verkroch und so Marlows Todesurteil entging. Immerhin hatte der Alpha nie gesagt, bis wann er den Wald verlassen haben musste.

»Es war alles umsonst.« Siam seufzte. Die Worte wirklich auszusprechen fühlte sich noch viel bitterer an. »Ich danke dir trotzdem dafür, dass du mit mir gekommen bist.«

»Umsonst? Wovon redest du?«

»Das Gift?« Der Jaguar schnippte ungeduldig mit der Schwanzspitze.

»Mach dich nicht lächerlich.« Akiro winkte ab. »Es hat nie eine Spur davon gegeben.«

»Was?« Der junge Wandler merkte kaum, wie er stehen blieb. Ungläubig starrte er den Kater an. Öffnete den Mund … schloss ihn wieder und entschied sich dazu, alle seine Gefühle einfach auf den Punkt zu bringen. »WAS?!«

»Dein Bruder war schneller.«

»Welcher?«

»Der Grüblerische.«

»Rei?« Siam blinzelte. Dann dämmerte es ihm plötzlich und mit einem Mal, kam er sich unglaublich dumm vor. »Er hat bemerkt, dass du gelogen hast?«

»Er hat bemerkt, dass ich einen Plan habe.« Akiro setzte sich wieder in Bewegung und zwang Siam so dazu, sich wieder in Bewegung zu setzen. »Ich meine, hieltest du das nicht für einen ziemlich großen, wundersamen und viel zu passenden Zufall, dass wir da wirklich was finden?« Akiro schnaubte. »Ich bitte dich, wir sind doch nicht in einem dieser irren Fantasyromane. Dafür sehen die meisten Teilhaber dieser Story einfach nicht gut genug aus. Uns fehlen die Wangenknochen.«

»Akiro …«

»Nur meine bescheidene Meinung.«

Die Worte bescheiden und Katze scheinen aus gewissen Gründen nicht sonderlich zu miteinander zu harmonieren. Siam verdrehte die Augen. »Würdest du mich jetzt bitte mal aufklären?«

»Wie? Du hast es immer noch nicht verstanden? Soll ich es dir aufmalen?«

Der Jaguar seufzte. Sein Bein schmerzte und er fühlte sich hundeelend. Außerdem roch er sich gerade selbst und konnte damit nur ahnen, was Buffy dazu zu sagen hatte. »Bitte.«

»Buffy muss wirklich noch an deiner Erziehung arbeiten.« Der Kater schüttelte kurz den Kopf, entschied dann aber scheinbar, dass es an der Zeit war etwas Mitleid zu haben. »Erinnerst du dich daran, was ich zu dir gesagt habe, kurz bevor wir die Höhle betreten haben?«

»Du meinst, eine deiner spöttischen Bemerkungen hatten eine tiefere Bedeutung?«

»Perlen vor die Säue.«

»Schon gut.« Siam dachte kurz nach. Ging noch einmal im Kopf die Worte des Katers durch und … »Du hast gemeint Wölfe geraten schnell in Rage und …« Siam blinzelte. Dann machte es Klick. »Du hast vorhin gar nicht von meinen Brüdern geredet, hab ich Recht?«

»Stimmt. Aber es war entzückend, wie du gleich für sie in die Bresche gesprungen bist.« Akiro grinste Siam schief an. »Werwölfe sind zumeist sehr leicht aus der Reserve zu locken. Zu impulsiv.« Akiro schnippte vor seiner Nase mit den Fingern. »Kurz gesagt sie sind Idioten.«

»Und deshalb …« Oh Gott! »Das Katzenvieh!«

»Richtig. Das war ihre Antwort auf unseren vermeidlichen Fund. Ich gestehe ihnen zu, dass sie klug genug waren, einen Plan B für deine Rückkehr in der Hinterhand zu halten. Die Ausführung war natürlich vollkommene Stümperei, aber es sind eben Hunde.« Akiro zuckte mit den Schultern. Seinem Gesichtsausdruck nach, schien er die Worte sogar ernst zu meinen. »Und damit haben sie uns etwas viel, viel Besseres in die Hand gegeben.«

»Etwas Besseres?« Wieso kam er sich eigentlich gerade wie ein verdammter Papagei bevor?

»Ja, denn sobald wir herausbekommen, was das für ein Wesen war, können wir auch herausfinden, wer es beschworen hat. Diese Kläffer haben uns durch ihre Aktion eine viel bessere Spur geliefert, als es jeder verschüttete Tropfen Gift je hätte sein können.«

Das klang selbst für ihn logisch. Siam warf dem vor sich hin summenden Kater einen Seitenblick zu und fragte sich, ab wann er sich den Plan zurechtgelegte hatte.

»Buffy hat dich also gar nicht wegen deiner Nase mitgeschickt, hab ich recht?«

»Doch.« Er grinste. »Mein Hirn war einfach der Bonus.«
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Ein leises Rascheln ließ Kid die Augen aufschlagen und für einen kurzen Moment wusste er nicht, wo er war. Sah nur dunkle Schatten, hier und da ein Fetzen wolkenverhangenen Himmels zwischen dichten Blättern aufblitzen. Träge senkte er den Blick. Eine Kaskade aus langem, schneeweißem Haar lag wie eine Decke über seinen Beinen ausgebreitet. Blätter und kleine Zweige hatten sich darin verfangen. Ohne es selbst richtig zu bemerken, stahl sich ein Lächeln auf Kids Lippen. Er wusste nicht mehr genau was passiert war, dafür war der junge Hunter viel zu durcheinander und ja, auch verängstigt gewesen, doch er musste wohl irgendwann eingeschlafen sein. Vermutlich hatte Akira dann kurz darauf beschlossen, dass er ein hervorragendes Kissen abgeben würde. Ganz Katze eben. Und wie immer hatte dieses unvernünftige Mädchen keine Angst vor ihm gehabt.

Mit einem lautlosen Seufzen streckte Kid die Hand aus, um die Blätter und Zweige aus ihrem Haar zu zupfen. Es fühlte sich unter seinen Fingern genauso seidig an, wie ihr Katzenfell.

»Na, hast du gut geschlafen?«

Binnen einer Sekunde war er hellwach, hatte sein Messer gezogen und versuchte, die Quelle der Stimme zu ordnen. Ihren Klang zu deuten. Nur das Gewicht des Katzenmädchens auf seinen Beinen, sorgte dafür, dass er nicht sofort aufgesprungen war. Innerlich machte er sich Vorwürfe. Gerade hier zu schlafen war absolut verantwortungslos gewesen. Hunter hätten ihm folgen und Akira entdecken können. Sie hätten das Mädchen ohne jeden Zweifel sofort wiedererkannt und schnell eins und eins zusammengezählt. Dafür brauchte man wahrlich keinen Doktortitel.

Dabei ging es ihm weniger um seine eigene Sicherheit. Aber … er wollte nicht, das Akira noch einmal so etwas durchmachen musste. Auch wenn sich das Mädchen weitaus besser verteidigen konnte, als Kid erwartet hatte. Er wollte sie einfach nicht noch einmal so sehen …

Etwas traf ihm schmerzhaft am Kopf und landete mit einem dumpfen Laut neben dem schlafenden Mädchen im Gras. Es war ein Apfel.

Schräg über ihm erklang ein tiefes Seufzen. »Zu Siam muss ich ständig sagen, dass er mal seinen Kopf gebrauchen muss. Aber du, du solltest wirklich mal weniger grübeln.«

Kid erkannte die Stimme sofort, obwohl er sie erst einmal gehört hatte. Dann entdeckte er auch ihren Besitzer. Die silberhaarige Frau mit den smaragdgrünen Augen lag gemütlich auf dem Ast eines Baumes und biss herzhaft in einen Apfel. Der stillen Belustigung in ihren Augen nach, hatte sie ihn schon eine ganze Weile beobachtet.

Und Kid hatte nicht das Geringste davon bemerkt. Was war falsch mit ihm? Er hätte das verdammte Schattenwesen spüren müssen! Er war immerhin ein Hunter. Hatte seine Ausbildung so gut wie beendet, wenngleich er stark daran zweifelte, dass er jemals aufsteigen würde. Tristan würde schon genug dumme Ausreden finden, um seine Weihe zu verhindern.

»Du tust es schon wieder.« Die Frau verzog die Lippen zu einem Lächeln. Kid wunderte sich nicht wirklich darüber, dass sie sich nicht von ihm bedroht fühlte, wenngleich es schon an ihm nagte, dass sie es so deutlich zeigte. Allerdings hatte sie vor wenigen Stunden einen Werwolf fast umgebracht. Er wäre an ihrer Stelle vermutlich auch ziemlich von sich überzeugt.

»Ich tue gar nichts.«

»Iss deinen Apfel.«

»Nein danke. Ich habe keinen Hunger.« Unauffällig schob Kid seine Hand unter seine Jacke. Umschloss den Griff seines Dolches. Falls Buffy, ja so hatte Akiro und Siam sie genannt, es bemerkte, so zeigte sie es nicht.

»Ohne dir zu nahe zu treten, aber du siehst aus wie ein verhungerter Welpe. Also halt die Klappe und iss.«

»Versuche gar nicht erst zu streiten, Kleiner«, bemerkte eine andere Stimme. »Sie wird am Ende ja doch ihren Willen bekommen. Glaub mir, ich spreche aus Erfahrung.«

Kid drehte den Kopf, wollte diesem verdammten, hochnäsigen Katzendämon schon antworten, stockte dann aber. Wo Akiro wie immer wirkte, sah der dunkle Jaguar an seiner Seite, gelinde gesagt, echt beschissen aus. Trotz des wenigen Lichts konnte er das nasse, blutige Fell von Siam deutlich sehen. Die tiefen Krallenspuren an seinem Rücken und das zerfetzte Fleisch an seinem Hinterbein. Und das war nur, was er sah, vermutlich gab es noch unzählige weitere Schnitte und Prellungen, welche noch unter seinem Fell verborgen lagen.

»Scheint, als wäre der Plan aufgegangen«, bemerkte Buffy von ihrem Baum aus. In ihrer Stimme lag nicht die geringste Emotion und doch stellten sich Kid plötzlich die Nackenhaare auf. Eisige Mordlust brachte die Luft zum Erzittern. »Dann sollte ich mich wohl bei unseren pelzigen Freunden für die Gastfreundschaft bedanken.«

»Lass gut sein.« Der Jaguar ließ sich wenig elegant auf den Boden plumpsen und fing an, seine Wunden zu lecken. »Nicht einmal du kannst gegen ein ganzes Rudel etwas ausrichten.«

»Oh, ich würde es auf einen Versuch ankommen lassen.«

»Buffy … Bitte.«

»Du bist wahrlich ein Quell kluger Entscheidungen«, bemerkte die Dämonin mit einem Seufzen und ließ das Thema fallen. Mit einem Kopfschütteln sprang sie vom Baum, trat zu Siam und ging vor ihm in die Hocke. Besah sich mit geübtem Blick seine Verletzungen. »Okay, was ist passiert?«

»Genau das, was wir erwartet hatten. Unser Bluff hat Siams Freunde so sehr aufgescheucht, damit sie uns ein komisches Katzenvieh auf den Hals hetzten.« Akiro zuckte mit den Achseln, als wäre das zu erwarten gewesen. »Natürlich denken die Wölfe jetzt, dass unser lieber Siam hier eine Ratte ist.«

»Dabei riecht er so schlimm nun auch wieder nicht.« Buffy schüttelte den Kopf und tätschelte dem Jaguar den Kopf. Kid hätte nie gedacht, dass diese Tiere genervt gucken konnten. Tja, man lernte wohl nie aus.

»Danke, eure Worte bauen wirklich auf.«

Schweigend sah Kid von einem zum anderen. Er würde es nicht zugeben, doch es machte ihn seltsam nervös, nicht zu wissen, worüber die Schattenwesen gerade sprachen. Die wenigen Sätze ergaben in seinem Kopf nur ein zusammenhangloses Bild. Allerdings ergab gerade alles in seinem Kopf nur ein zusammenhangloses Bild. Angefangen bei der ganzen beschissenen Situation hier. Immerhin war alles hier gerade falsch … Kid sollte nicht hier sein. Himmel, er hätte sie schon längst angreifen müssen. Trotzdem saß er zwischen ihnen und … mit einem leisen Stöhnen rieb er sich über die Augen. Seine Welt war wieder klar. Aber wie lange würde es bis zum nächsten Schub dauern?

»Was stöhnst du da hinten so rum?« Kid hatte gar nicht mitbekommen, das Akiro ihn anstarrte. »Solche Laute will ich eigentlich nicht von einem dahergelaufenen Kerl in der Nähe meiner kleinen Schwester hören.« Der Kater kniff leicht die Augen zusammen.

»Was?« Kid blinzelte. Sah zur schlafenden Akira, dann wieder zu ihrem Bruder. Dann machte es Klick. »NEIN!«

»Wow … du hast echt ne verdammt lange Leitung. Warum mache ich mir eigentlich die Mühe, einen Hunter zu mobben? Deinesgleichen scheint einfach etwas unterentwickelt zu sein. Zu viele Tritte gegen den Kopf bekommen?« Akiro schüttelte fast schon bedauernd den Kopf. »Perlen vor die Säue.«

»Solltest du nicht froh sein, dass er sie nicht angräbt?«

»Ganz und gar nicht.« Der Katzendämon warf Buffy einen beleidigten Blick zu. »Meine Schwester ist süß. Das sollte selbst von einem Hunter gewürdigt werden.«

»Äh …« Kid hatte erneut das Gefühl, nicht wirklich sagen zu können, was nun genau das Problem des Dämons war. Lag das nun an seiner mangelnden Sozialkompetenz, oder war der Kerl einfach gestört?

»Solltest du nicht nett und dankbar sein, Akiro?«

»Bin ich doch. Ich habe noch nicht versucht, ihm das Genick zu brechen.« Akiro zuckte mit den Schultern. »Ich finde es verletzend, dass das nicht gewürdigt wird.«

»Versuch es doch!« Kids Körper reagierte instinktiv auf die Drohung. Mit einer geschmeidigen Bewegung kam er auf die Füße und ignorierte dabei die zierliche Dämonin, welche von seinen Beinen rutschte und verwirrt und verschlafen den Kopf hob.

»Oh bitte, haben wir das nicht hinter uns?« Akiro gähnte.

»Dann steck …« Kid fasste sich fluchend an den Kopf. Die Welt flackerte kurz, fast warnend und begann an den Rändern auszufransen.

»Vielleicht hättest du den Apfel doch essen sollen.«

Kid würde den verdammten Kater umbringen! Das bekäme er vermutlich sogar in seinem derzeitigen Zustand hin. »Irgendwas … Irgendetwas stimmt nicht mit mir.«

»Ich weiß.« Akiro gähnte. »Du stinkst, du bist ein Hunter ...«

»Das meinte ich nicht!«

»Wirklich?« Akiro hob eine Augenbraue. »Okay, jetzt ist mein Interesse geweckt.«

»Seine Leute geben ihm etwas ins Essen«, bemerkte Akira. Sie war inzwischen auf den Beinen und schlang ihrem Bruder die Arme fest um den Hals. »Es stinkt.«

»So?«

Alle Schattenwesen sahen ihn plötzlich an. Auch Buffy hatte den Kopf gehoben und musterte ihn mit einem undeutbaren Blick. Er würde es nicht zugeben, doch die Neugierde der Schattenwesen machte ihn nervös. »Seitdem ich es nicht mehr zu mir nehme, habe ich … Anfälle.«

»Was für Anfälle?«

Kid sah zu Buffy. Kurz überlegte er, ob er ihr trauen sollte, und entschied, dass es jetzt vermutlich sowieso egal war. »Es beginnt meistens mit Schwindel, dann verschwimmen die Farben, bis ich schließlich gar nichts mehr sehe.« Von dem seltsamen Hunger erzählte er nichts. Auch nichts von seiner Vermutung, dass er auf Anweisung des Obersten mit Schattenwesenblut vergiftet wurde. Von seinen eigenen Leuten zum Versuchskaninchen gemacht zu werden war schon hart genug, da musste er sich nicht auch noch den Spott der Katzen einhandeln. Falls es dabei bliebe …

»Wissen die Hunter davon?«

»Nein.«

»Gut.« Die silberhaarige Dämonin nickte. »Du solltest es auch weiterhin vor ihnen verbergen.«

Kid kniff leicht die Augen zusammen. Eine Ahnung kratzte am Rande seines Verstandes. »Weißt du, was sie mir gegeben haben?«

»Nein.« Buffy schüttelte langsam den Kopf. »Aber ich habe eine Vermutung.«

»Und welche?«

»Das werde ich dir erst sagen, wenn ich sicher bin.«

»Natürlich.« Der junge Hunter schnaubte. »Es wäre ja mal zu schön von einem verdammten Schattenwesen eine klare Antwort zu bekommen.«
»Wirklich?« Die Augen der Dämonin wurden eine Spur dunkler. »Und mit wie vielen Schattenwesen hast du so geredet, um eine derartige Meinung zu rechtfertigen?«

»Ich …« Kid schloss den Mund. Er senkte den Blick nicht. Seine Ausbildung alleine zwang ihn dazu, die Wesen vor ihm nicht eine Sekunde aus den Augen zu lassen. Immer wachsam zu bleiben. Doch wohl fühlte er sich nicht dabei. Es war, als hätte Buffy ihm die Wahrheit direkt ins Gesicht geschrien.

Er kannte sie nicht.

»Würde es dir helfen, wenn ich dir etwas davon bringe?«

»War das gerade eine Bitte um Hilfe?« Buffys Grinsen wurde breiter. »Oder eher eine ungelenke Frage, ob ich dazu bereit wäre?«

Kid knirschte mit den Zähnen. Sein Blick zuckte kurz zu Akira. Die Katzendämonin hatte ihm ihre Hilfe schon zugesichert. Dennoch konnte er nicht abstreiten, dass es vermutlich seine Chancen erhöhen würde, sie ebenfalls mit ins Boot zu holen. »Beides?« Kid ließ es absichtlich eher wie eine Frage klingen. Er hatte zu viele Geschichten über versehentlich geschlossene Pakte gehört. In der Regel bekam das dem menschlichen Part nicht sonderlich gut.

»Ich sagte doch, du solltest weniger grübeln.« Buffy schüttelte den Kopf. »Ich werde dir eine Antwort geben, wenn du mit etwas von dem Zeug bringst, was sie an dich verfüttern. Dafür wäre ich dir dankbar, wenn du Siam helfen würdest.«

»Nein.«

»Wow, er hat noch nicht einmal darüber nachgedacht.« Akiro wirkte eher belustigt als verärgert. »Er muss wirklich blöd sein.«

»Ich brauche seine Hilfe nicht«, stimmte der Jaguar zu. Er klang müde und erschöpft. Kid wunderte sich sowieso, dass er noch bei Bewusstsein war.

Buffy ignorierte ihre Begleiter beflissen. »Du solltest neue Freunde nicht gleich ablehnen, mein Kleiner.«

»Ich brauche keine …« Kid schloss den Mund. Die Dämonin hatte Recht. Aktuell stand er so ziemlich alleine da. Selbst Oda stellte ein viel zu großes Risiko dar. Sein Mentor war der Gilde seit Jahrzehnten treu ergeben. Sollte Kid ihm gegenüber erwähnen, dass etwas mit ihm nicht stimmte, würde er vermutlich sofort den geringen Schutz verlieren, den er überhaupt noch genoss. Womöglich sah es Oda sogar als seine Pflicht an, ihn zu beseitigen. Selbst Kid konnte nicht sagen, ob er nicht am Ende zur Gefahr für die Bruderschaft würde.

Er wusste im Grunde gar nichts … Also tat er das Einzige, was im Moment sinnvoll war.

»Wobei soll ich euch helfen?«
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Diesmal sahen sie ihn. Kid war gerade auf Höhe des ersten Stockwerks und zog sich an dem steinernen Schwanz eines grinsenden Wasserspeiers in die Höhe, als sich knapp neben seinem Kopf eine feine, silbrig schimmernde Nadel ins Mauerwerk bohrte. Der Angriff kam nicht überraschend. Er hatte den Wachposten schon bemerkt, als er die Hälfte des Weges hinter sich gebracht hatte. Es war ein Mädchen mit streng nach hinten gebundenen Haaren. Sie hockte einige Meter entfernt unter dem ausgebreiteten Flügeln eines weiteren Wasserspeiers. Ihre Haltung, ihr Alter und vor allem der schlecht gezielte Wurf verrieten Kid genug. Sie war eine Anwärterin, eine junge noch dazu. Die Verluste der Gilde mussten wirklich hoch sein, wenn sie ausgerechnet solche Anfänger mit dem äußeren Schutz betrauten. Vermutlich drehte Tristan gerade gehörig am Rad und forderte Verstärkung aus anderen Häusern an. Doch wie schnell würden diese wohl hier sein?

»Stehen bleiben!«

»Ich gebe dir einen Tipp«, bemerkte Kid tonlos und drehte sich so weit ins matte Licht, damit sie seine Hunterkluft sehen konnte. Das Blut darauf. »Wenn du auf einen vermeidlichen Feind triffst, spar dir deine Warnungen. Ein Schattenwesen hätte dich in der Sekunde, in welcher du deine nutzlosen Worte bellst, schon längst getötet.« Falls sie überhaupt auf dein Versteck reingefallen wären, fügte der Junge Hunter noch im Stillen hinzu.

»Dann nimm den Haupteingang du Spinner! Ich hätte dich töten können!«

Anstatt ihr zu antworten, bedachte er das Mädchen nur mit einem abfälligen Blick. Wenn sie das glaubte, würde sie vermutlich ihre ersten Missionen kaum überleben. Hochmut war etwas, was sich kein aktiver Jäger leisten konnte. Schon gar keiner, der wie sie noch in den Grundzügen ihrer Ausbildung steckte. Ihr Mentor schien nicht sonderlich an seinem Schützling zu hängen …

»Du …« Ihre Stimme zitterte vor Wut, doch sie konnte rein gar nichts dagegen unternehmen, das Kid seinen Weg fortsetzte und sich durch das halb geöffnetes Fenster schwang. Sein Zimmer begrüßte ihn mit dem gleichen Schweigen wie immer, doch zum ersten Mal kam es Kid einsam vor.

»Schwachsinn.« Der junge Hunter schüttelte den Kopf, warf seine Jacke in eine Ecke und zog eine Neue aus dem Schrank. Kurz besah er sich das dunkle Einhornleder. Kid hatte sich nie Gedanken darüber gemacht, woher die Gilde die benötigten Mengen dieses Materials herbekam, um mehrere Staffeln damit auszurüsten, und war sich auch nicht sicher, ob er jetzt damit anfangen wollte.

Diese verdammten Katzen … Ihre Worte … ihr ganzes Gebaren machte ihn verrückt. Verdammt, er war doch kein dämlicher Satanist, der Schwarz trug und irgendwelchen großbusigen Dämonen hinterhersabberten. Okay … fairerweise musste Kid zugeben, dass er gegen Schwarz nichts hatte. Es war praktisch. Man sah das Blut nicht so leicht auf der Kleidung. Nicht das sich die kümmerlichen Anhänger des Teufels ernsthaft damit herumschlugen. Die meisten opferten gefrorene Hühner und zogen sich zweifelhafte Klamotten an. Abgesehen von fragwürdigem Geschmack konnte man den meisten wohl kaum etwas vorwerfen. Wäre dieses Pack ihre einzige Sorge, wäre Tristan vermutlich wesentlich entspannter.

Nach einem prüfenden Blick in den Spiegel warf er die Jacke wieder auf den Stuhl und zog weitere Sachen aus seinem Schrank. Sollte er wirklich in diesem Aufzug durch die Bruderschaft laufen, würde er erst recht auffallen. Er würde sowieso schon von Glück sprechen können, wenn ihn niemand sah. Im besten Fall würde er sich dann vor Oda rechtfertigen müssen, warum er ausgerechnet jetzt seine Zeit in der Bücherei verplemperte.

Verdammte Katzen!

Mit einem Schnauben zog er sich um und ärgerte sich darüber, dass er so schnell nachgegeben hatte. Diese verdammten Katzen mussten seine eigene Verzweiflung einfach bemerkt haben. Dabei konnte er nicht einmal sicher sein, dass Buffy wirklich die Wahrheit gesagt hatte. Immerhin war sie ein Dämon. Er an ihrer Stelle hätte sie vermutlich auch ausgenutzt. Verdammt … er konnte ihr nicht einmal wirklich böse sein, wenn sie ihn verarschte.

»Und was hast du für eine Wahl?« Kid strich sich sein unordentliches Haar zurück. Eigentlich könnte er eine Dusche gebrauchen, doch dafür hatte er einfach keine Zeit. Er musste es ausnutzen, dass er gerade klar war. Zudem war eine Rückkehr zu den Katzen ohne die verlangte Info und eine Probe des Zeugs, was sie Nahrung schimpften, unsinnig.

»Ich bin ein Verräter.« Die Worte schmecken merkwürdig schal auf seiner Zunge. Ihnen fehlte die Schärfe. Das schlechte Gewissen. Nicht wegen den anderen. Den Huntern. Seinen Kameraden und all jenen, auf die er sich als Teil der Gruppe eigentlich verbunden fühlen sollte. Nein, um sie tat es Kid nicht leicht. Im Grunde hatten sie den ersten Verrat an ihm begangen. Er war einfach nur zu dumm gewesen, es zu bemerken.

Doch … er sollte sich nicht so wohl zwischen den streitsüchtigen Katzen fühlen. Dennoch zog ihn etwas zu Akira und ihrer ruhigen, naiven Art. Und genau darin lag sein Verrat. Er sollte … musste … sie alle doch eigentlich hassen!

Kid schlug mit der Faust gegen die Wand und begrüßte den Schmerz. Er lenkte ihn erfolgreich von seinen Gedanken ab und führte seinen Blick wieder zurück auf die nächsten Schritte. Er musste in die Bibliothek und vorher musste er sich fertig anziehen.

Eins nach dem anderen.

Der junge Hunter atmete tief ein, dann griff er nach seinem Shirt und hielt mitten in der Bewegung inne. Sein Blick fiel auf die Reste seiner Verbände. Er hatte sie in jener Nacht, in welcher er Akira in ihrer Katzengestalt unwissentlich mit in sein Zimmer geschmuggelt hatte, abgelegt. Sie waren mit dunklem, getrocknetem Blut und grünlich-gelben Eiter befleckt. Alles in allem nicht gerade ein schöner Anblick. Noch immer konnte er nicht glauben, dass sein Rücken vor wenigen Stunden noch genau so ausgesehen hatte.

Kid griff nach den Bandagen. Ein widerlich stechend-süßer Gestank stieg ihm in die Nase.

Perfekt.

Ohne sich um den Geruch zu scheren begann Kid damit sich die Bandagen wieder um den Oberkörper zu wickeln. Das trockene Blut hatte den Stoff rau und kratzig gemacht. Natürlich hätte er auch neue Bandagen nehmen können, doch die ganze verdammte Bruderschaft wusste, dass ihn das Engelsfeuer erwischt hatte. Wusste, dass Acrabiel nicht gekommen war, um ihm eine Feder zu geben. Sie kannten seinen Zustand und rechneten vermutlich damit, dass er gerade nach den zurückliegenden Ereignissen fast am Ende war. Also sollte er vermutlich auch so riechen. Wie gut, dass seine Ekelgrenze sehr hoch lag.

Kurz prüfte Kid den Sitz des provisorischen Verbandes und fand, dass er darin viel besser war, wenn er gerade nicht den Boden vollblutete, zog sich dann sein Shirt über und schlüpfte in die Jacke. Messer, Wurfnadeln und all die anderen kleinen Nettigkeiten, ohne die ein Hunter nach einer gewissen Zeit einfach nicht mehr leben konnte, fanden wie von selbst ihren Platz unter dem geschmeidigen Leder. Kid dachte kaum darüber nach. Im Kopf ging der junge Hunter die Informationen durch, welche er von den Schattenwesen erhalten hatte. Die Beschreibung des flammenden, zweibeinigen Katzenwesens klang selbst in seinen Ohren ziemlich unglaubwürdig. Und Kid war im Verlauf der Jahre schon einigen absonderlichen Gestalten begegnet. Eigentlich war es der junge Hunter gewohnt, sich mit Kreaturen auseinanderzusetzen, welche die meisten Menschen an irgendwelche Fantasie-Kartenspiele oder andere seltsame kreative Ausbrüche denken ließen. Letzteres natürlich mit einer ungesunden Tendenz, überall noch eine Liebesgeschichte reinzuwürgen.

Seufz.

Ein letzter Blick über die Schulter, dann verließ Kid das Zimmer und warf die Tür hinter sich ins Schloss. Zwei Hunter standen unweit entfernt im Gang. Kurz verstummte ihr Gespräch, als das leise Klicken des Schlosses ertönte und Kid fragte sich unwillkürlich, ob sie über ihn geredete hatten. Dann entschied er, dass es ihm egal war. Kid würde nicht mehr lange genug der Bruderschaft angehören, um sich darüber noch Sorgen zu machen. Entweder wurde er wegen seines Verrats hingerichtet, verreckte unspektakulär an den Entzugserscheinungen, oder wurde von den Schattenwesen getötet, die sich wegen Ruby rächen wollten. Ja, alles in allem waren seine Aussichten wirklich großartig …

Ohne auf die älteren Hunter zu achten, welche ihn immer noch verächtlich anstarrten, wandte Kid sich nach rechts und folgte dem Gang. Da er sich von dem ursprünglichen Bereich entfernte, durch welchen die Schattenwesen zuvor gewütet hatten, sah man hier kaum Anzeichen von Verwüstung. Ein paar umgeworfene Pflanzen, hier und da ein wenig Blut. Ansonsten sahen die Gänge aus wie immer. Wobei … das Blut könnte auch schon vorher dagewesen sein.

Die Bibliothek lag gerade mal eine Etage unter der Erde und war ein riesiger, in mehrere Bereiche unterteilter Raum. Kid schätzte die Ruhe, die an diesem Ort herrschte, denn die wenigen Hunter, die sich hier aufhielten, waren zumeist in ihre Recherchen vertieft oder betätigten sich zwischen den Regalen auf ganz andere Art und Weise. Da bei Beidem eine Störung eher unerwünscht war, hielten die Beteiligten zumindest weitgehend die Klappe.

Kid öffnete die Tür und betrat fast lautlos die Bibliothek. Wie zu erwarten, lag Stille über den schweren Regalen und alten, angestaubten Büchern. Soweit Kid es sagen konnte, war niemand hier. Der zurückliegende Aufruhr und all die Toten hatten einen Großteil dazu beigetragen. Und die wenigen, welche sich eine Pause leisten konnten, würden vermutlich nicht hierherkommen.

Gut so!

Der junge Hunter schlüpfte zwischen die langen Regalreihen und suchte sich gezielt seinen Weg. Er hatte genug Stunden an diesem Ort verbracht, als dass das Labyrinth aus Gängen ihm noch Ehrfurcht einjagen würde. Stattdessen begrüßten ihn die Bücher wie einen alten Freund. Mehr als bereit, ihre Geheimnisse mit ihm zu teilen.

Schließlich blieb er stehen. Wie von selbst wanderten seine Finger über die rissigen Buchrücken. Kompendium reihte sich an Kompendium und barg das unschätzbar wertvolle und unschätzbar unvollständige Wissen der Hunter. Alleine was sie über Katzen sagten … Ganz kurz verharrten Kids Finger über dem entsprechenden Band. Wandler stand in geschwungenen Schriftzeichen auf dem Rücken. Kid hatte das Buch inzwischen sicherlich mehrere Male gelesen und auch wenn er damals sein Augenmerk auf die Werwölfe gelegt hatte, waren ihm die Katzen immer wieder untergekommen.

…

Aggressiv.

Intelligent.

Loyal bis in den Tod.

…
Er erinnerte sich an ein paar Worte, mit denen sie beschrieben wurden. Katzenwesen waren gefürchtet wie verhasst unter den Jägern. Und das, obwohl nur die wenigsten wirklich beeindruckende Größe erreichten. Doch sie kämpften anders als Wölfe, Vampire oder sogar Teufel. Weniger direkt und doch immer mit einer Kralle direkt an der Kehle ihres Gegners. Das war auch der Grund gewesen, warum Tristan am Ende Akira zum Abschuss freigegeben hatte. Der Kampf hätte ansonsten unweigerlich die Moral untergraben. Das Trugbild zerstört, dass sie alle unantastbar und von Gott geliebt waren.

»Lächerlich …« Er schnaubte. »Am Ende wissen sie doch überhaupt nichts.«

»Das liegt in der Natur der Menschen.«

Kid fuhr herum. In einer einzigen, geschmeidigen Bewegung zog er seinen Dolch und richtete ihn auf seinen Gegner.

Er hatte nichts gehört!

Im nächsten Moment wurde ihm auf klar, warum. Vor ihm stand ein Engel. Kühle Silberaugen musterten ihn einen Moment, ehe der Blick des Seraphen höher wanderten und an dem Buch über Wandler hängenblieb. »Das Problem der Gilden war es schon immer, dass sie sich nur auf einen Aspekt des Lebens ihrer Beute konzentriert haben.«

Kid schluckte trocken. In seinem Inneren rang Nervosität mit Furcht. Wusste der Engel, was mit ihm los war und war nun hier, um ihn zu töten? Oder brachte er am Ende vielleicht sogar eine Nachricht von Acrabiel? Hatte sie sich plötzlich wieder an ihn erinnert und beschlossen ihm seinen wie auch immer gearteten Fehler zu verzeihen? Oder … mühsam rang Kid seine aufgewühlten Gefühle nieder. Blinde Hoffnung alleine hatte noch nie jemanden weitergebracht. »Und welchen?«

»Eine Frage, auf die du längst die Antwort kennst? Wie überaus menschlich.« Die Lippen des Engels verzogen sich zu einem freudlosen Lächeln. Jetzt wo er darüber nachdachte, war Kid sich nicht einmal sicher, ob er jemals einen Engel lachen gesehen hatte. Ob sie überhaupt zu solchen Empfindungen fähig waren. Selbst die Momente mit Acrabiel wirkten jetzt irgendwie … falsch … ?

»Die Hunter konzentrieren sich vorrangig darauf, wie etwas zu töten ist.«

»Schau an, du kennst die Antwort also wirklich. Wozu also die Frage?«

»Es war ein Reflex.« Kid neigte den Kopf. »Verzeiht.«

Der Engel betrachtete ihn einen Moment und Kid nutzte die Gelegenheit, um auch ihn zu mustern. Die meisten Engel sahen in seinen Augen gleich aus. Die langen, weißen Gewänder, die silbernen Haare und Augen ließen sie für die Menschen zu einer gesichtlosen Masse werden. Tatsächlich war dies mit einer der Gründe, warum jeder Mensch einen Engel erst einmal für Michael oder Gabriel hielt. Als hätten gerade diese zwei Zeit dafür, sich irgendwelchen dahergelaufenen Menschen zu zeigen. Kid fragte sich kurz, ob das im Himmel schon ein Running Gag war. Dann fiel ihm wieder ein, dass Engel keinen Humor besaßen.

Doch trotz aller Ähnlichkeit zwischen den Engeln, kannte Kid ihn. Obwohl kennen nicht ganz das richtige Wort war. Er hatte ihn schon gesehen. Hatte Acrabiel dabei beobachtete, wie sie mit ihm gesprochen hatte. Sein Name ist ihm erst später untergekommen, als der Seraph den Wächterposten an Marias Seite eingenommen hatte.

Lorkan.

Der Engel, der Lucifers Tochter den tödlichen Schlag versetzt hatte. Etwas, das eigentlich Kid hätte tun müssen …

»Willst du keine Rache, wegen Acrabiel?«

Lorkans Worte rissen ihn aus seiner Erstarrung. Kid blinzelte. Einmal. Zweimal. Dann, nur ganz langsam, sickerte das Begreifen in seinen Verstand.

Acrabiel war tot.

Er hatte es geahnt. Ein Teil von ihm hatte gewusst, dass sie ihn nicht vergessen hatte. Das … ja was? Dass sie nichts davon gewusst hatte, was die Gilde ihm antat? Bei den Kräften, die die Engel besaßen, war das mehr als nur zweifelhaft. Sie hatte ihn ebenfalls verraten … doch warum, warum tat es dann trotzdem so schrecklich weh?

Wieso hatte niemand etwas zu ihm gesagt? Niemand ihm geholfen? Zumindest Tristan und die Obersten mussten gewusst haben, dass ihn niemals eine Feder erreichen würde. Verdammt, ohne die Dämonin wäre er vermutlich so gut wie tot gewesen. Und dennoch … dennoch tat es so verdammt weh!

Der Verlust.
Der Schmerz.
Der Verrat …

Lorkan sah ihn nur an. Kid sah sein eigenes Spiegelbild in den emotionslosen Spiegelaugen. Sah sein eigenes erschrockenes Gesicht und hasste sich dafür. Hatte er denn gar nichts gelernt?

Sie war tot …

»Wie … ?«

Sie war tot!
Der Seraph betrachtete ihn erneut einen Moment schweigend. Kid fragte sich, was er sah. Was Lorkan wirklich wahrnahm abseits der bloßen Hülle, die er war. Einen Hunter, ein verängstigtes Kind oder einen Verräter? Eine neue Art von Monster?

»Wie ist sie gestorben?«

»Lapis ist dafür verantwortlich.« Lorkan beobachtete ihn genau. »Du scheinst nicht überrascht.«

»Es gibt nicht viel, was einen Engel töten kann.« Kid verkniff sich ein Achselzucken. Nur Engel können einen anderen Engel wirklich nachhaltig vom Angesicht dieser Welt tilgen. Jeder Hunter kannte diese Regel und wusste auch, dass Lucifers Tochter sie mehr als ein Dutzend Mal gebrochen hatte. Das unscheinbare Mädchen war wie eine Walküre durch die Reihen der Himmelsboten gezogen und hatte nur Blut hinter sich zurückgelassen. So hieß es zumindest. Die meisten Hunter waren mehr als bereit dazu gewesen, dieses Bild aufzunehmen und ihren Zorn und ihren Blutdurst hinauszuschreien. Kid jedoch hatte Probleme damit, das sprunghafte, chaotische Mädchen, welches er kennengelernt hatte, damit in Einklang zu bringen.

»Dann ist meine Rache sowieso verwirkt.« Kid schob langsam seine Klinge zurück unter die Jacke. »Sie ist bereits tot.«

»Bist du dir da so sicher?«

Sechs Worte und eine Handvoll einfacher Buchstaben ließen Kid inmitten der Bewegung erstarrten. Der Engel ließ ihn nicht aus den Augen. Belauerte ihn wie ein Raubtier seine Beute.

»Was?«

»Ist es wirklich nötig, dass ich mich wiederhole?« Lorkan kniff leicht die Augen zusammen. »Ich habe dich aufgesucht, da ich davon aus ging …« Plötzlich beugte der Engel sich vor und sog fast witternd die Luft ein. Im selben Moment gingen Kid tausend Gedanken durch den Kopf. Roch er die Dämonen? Das Blut? Könnte er es auf den Angriff schieben oder war er aufgeflogen?

»Du stinkst wie eine Leiche.«

»Ich …« Kid befeuchtete sie die Lippen und tat sein Bestes, um sich nicht von der erdrückenden Aura des Engels niederringen zu lassen. »In der Nacht … Michael hat mich mit seinem Feuer erwischt. Die Wunden …« Kid brach ab. Der Engel würde eine direkte Lüge sofort bemerken. Oda hatte ihn davor gewarnt, als er alt genug war, um direkt in Acrabiels Dienst zu treten. Engel rochen Lügen wie Haie das Blut. Außer sie waren wirklich, wirklich sehr gut umwoben. Kid war nicht dumm genug, es darauf anzulegen. Ein Wort mehr und er wäre vermutlich sofort seinen Kopf los, doch zu seinem Glück schien Lorkan wenig daran gelegen, über Gebühr Zeit mit ihm zu verschwenden.

»Es liegt natürlich an dir, zu entscheiden, wem du Glauben schenkst.« Die zwei großen, prächtigen Schwingen waren wie aus dem nichts erschienen. Ragten hinter dem Rücken des Engels hervor und wenngleich Lorkan sie eng an den Körper gelegt hatte, damit sie nicht gegen die Regale stoßen, so besaßen die weißgefiederten Flügel doch eine Würde, welche die meisten Menschen in die Knie zwang. Der Engel selbst kümmerte sich nicht darum. Achtlos riss er sich eine handgroße, leicht gebogene Feder aus und reichte sie Kid. »Falls du aber an meiner Seite Rache nehmen willst, dann brauche ich dich bei voller Kraft.«

Kid nahm die Feder, ohne zu zögern. Ihm blieb gar keine andere Wahl. Sie beide wussten das. Lorkan hatte ihm mit wenigen Worten zu viel verraten, als dass er ihn ohne weiteres gehen lassen könnte. Gleichzeitig konnte sich Kid der Macht in seinen Händen nicht entziehen. Eine Feder war ein unglaublich mächtiges Artefakt. Dazu fähig, jegliche Verletzung, binnen eines Wimpernschlags zu heilen. Vergiftungen. Flüche. Falls ihre Macht Grenzen hatte, so bezweifelte Kid sehr, dass sie wirklich im Bereich eines menschlichen Lebens lagen.

Kid spürte, wie Lorkans Blick auf ihm ruhte. Auch jetzt lag keine Spur von Regung darin. Weder Mitleid, Ekel noch Hass. Da war einfach … nichts. Falls dem Engel der Tod seiner Kameradin berührte, so zeigte er es Kid nicht.
»Wir werden uns wiedersehen.« Der Engel nickte ihm fast unmerklich zu und wandte sich zum Gehen.

»Warum haben sie uns belogen?«

»Ist das nicht klar?« Seine Schritte machten nicht den kleinsten Laut. Unwillkürlich rann Kid ein eisiger Schauer über den Rücken. Die ganze Art, wie der Engel sich bewegte, kam ihm seltsam unnatürlich vor. »Es ist einfacher.«

Einfacher?

Doch Lorkan war bereits verschwunden, ehe Kid die Frage stellen konnte. Zitternd lehnte er sich gegen ein Regal. Merkte erst jetzt, wie erschöpft er war. Er brauchte dringend Schlaf. Mehr als nur die drei-vier Stunden, welche er bei Akira verbracht hatte. Etwas zu essen … Der Hunter lachte freudlos auf. Als gäbe es in diesem gesamten Haus irgendetwas, bei dem er wirklich sicher sein konnte, dass es nicht ebenfalls mit Gift versehen war.

Gift …

Kid hob die Hand. Ein kühler, heller Glanz umspielte die Feder. Er könnte sie benutzen. Sie würde ihn heilen und wieder das aus ihm machen, was er vor all diesem Scheiß war. Sie konnte ihn aber auch genauso gut direkt umbringen. Falls die Federn toxisch auf Schattenwesenblut reagierte, wie es beispielsweise das Silber tat, dann war das unweigerlich sein Ende. Und nachdem er beobachtet hatte, wie schmerzhaft es für Dämonen war, die Hunterklingen zu spüren, würde es wohl kein Einfaches sein.

Kurz zögerte er noch, dann schob er die Feder unter seiner Jacke. Später. Selbst wenn das Blut bislang nur eine Vermutung war, konnte er es nicht riskieren. Nicht jetzt, wo er noch Zeit und Energie hatte, um auf eine andere Lösung zu hoffen. Sollte es dem Ende zugehen, konnte er sie immer noch benutzen. Tot wäre er dann so oder so. Was machte da ein wenig mehr Qual noch aus?

Kid stieß sich vom Regal ab und bemühte sich wieder auf seine eigentliche Aufgabe zu konzentrieren. Gedanken und Satzfetzen geisterten durch seinen Kopf.

Acrabiel war tot.

Ruby lebte.
Auch ohne diese Neuigkeiten hatte sich sein ganzes Leben seit dieser einen Nacht komplett verändert. Seine ganzen Prinzipien  … seine Ziele … niedergeworfen binnen eines Moments. Und nun stand Kid zwischen den Scherben all dessen und war gezwungen zu entscheiden, welche er davon erneut in die Hände nah. Welche er zurückließ.


Kapitel 32

Rot.

Strahlendes Blau.

Tausend Töne aus Orange und Purpur.

Die Welt drehte sich. War zu einem Malstrom aus Farben und Hunger geworden. Er spürte es tief in sich. Ein lauerndes Ungeheuer, das den Kopf hob … das er WAR! Er spürte seine Klauen, seine Zähne, den starken sehnigen Körper.

Hunger!

Er hob den Kopf. Sog witternd die Luft ein und schmeckte Tod und Verlust wie süßen Wein auf der Zunge. Das Ende rief ihn mit lockender Stimme zu sich.

… verlorenes Kind …

Ein Flüstern und Raunen um ihn herum. Er kannte die Stimmen, obwohl er sie noch nie gehört hatte. Sie brachten etwas in ihm zum Klingen. Ein Puzzleteil, verborgen unter uraltem Erbe.

… es wird Zeit …

Er folgte der Stimme. Bewegte sich durch das Meer aus Farben wie ein Fisch durch Wasser. Glitt durch die Ebenen des Seins. Immer dem Locken nach. Den Stimmen, die ihn zu sich riefen nach, bis er es schließlich auch schmeckte. Verlockend wie kristallklares Wasser und süß wie Honig.

Die Farben veränderten sich, wurden zu einem Meer aus Grün und Braun. Die Luft roch nach Wald. Dunkel und erdig. Das satte Grün kitzelte seine Sinne, doch er achtete nur am Rande darauf. Seine ganze Konzentration lag auf der kleinen, hellen Gestalt, inmitten all des Grüns.

Das Ungeheuer kniff die Augen zusammen. Abgeschreckt und verlockt durch das silbrig-weiße Strahlen.

… komm …

Er streckte die Hand aus und fuhr langsam, fast zärtlich mit seinen Krallen über die weiße Gestalt. Fäden von Licht lösten sich und blieben wie Zuckerwatte zwischen seinen Klauen hängen. Er wollte es!

Geifer tropfte von seinen scharfen Zähnen auf den Boden. Die Gier brannte heiß in seiner Kehle. Dann sprang er. Schlug Zähne und Klauen tief in das strahlende Weiß und schmeckte …

… nach Hause …
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Siam schreckte aus dem Schlaf hoch und wusste für einen Moment nicht, wo er war. Der Traum hielt ihn noch immer in seinen Fängen. Das triumphale Hochgefühl einer erfolgreichen Jagd, vermischt mit dem seltsam dumpfen Gefühl des Verlustes. Er erinnerte sich an das weiche Gefühl, als seine Klauen durch Haut drangen. Kein Laut seiner Beute und doch … verging das Siegesgefühl mit einem Schlag und hinterließ nur Leere und Scham.

Was war es gewesen? Dort zwischen seinen Krallen und Zähnen? Der Werjaguar kniff leicht die Augen zusammen, konnte sich jedoch nicht mehr daran erinnern. Was für ein seltsamer Traum.

Siam schüttelte leicht den Kopf und rieb sich mit einer Hand übers Gesicht. Nach all dem Mist in den letzten Tagen sollte ihn sowas vermutlich gar nicht überraschen, dass sein Unterbewusstsein ihm nun mit dem Holzhammer verdeutlichen wollte, dass das alles eine scheiß Idee war. Immerhin besaß er trotz allem so etwas wie einen Selbsterhaltungstrieb. Auch wenn Buffy dem wohl gründlich widersprechen würde. Besonders nachdem er gestern Abend noch versucht hatte, seine Verletzungen als halb so wild abzutun. War natürlich nicht so gut bei ihr angekommen. Schlussendlich hatte sie Akiro mit einem scharfzahnigen Lächeln darum gebeten, man könnte es auch gezwungen nennen, ihn zurück zu ihrer Wohnung zu tragen. In Jaguargestalt. Murrend über der Schulter des Katers hängend, hatte er vermutlich die Spitze der Peinlichkeiten für diese Woche erreicht. Obwohl … vielleicht war das auch die Verarztungsaktion der Demi gewesen …

Mit einem Stöhnen schloss Siam die Augen. Buffy mochte sicherlich viele Talente haben, von denen er keine Ahnung hatte, doch als Krankenschwester taugte sie ganz und gar nicht. Er hatte sich bei ihr beschwert und gejammert und doch stillgehalten, als sie seine Wunden versorgte. Es war einfach zu selten vorgekommen, dass sich jemand um ihn kümmerte, als dass er diesen kleinen Luxus ausschlagen konnte.
Mit einem leichten Lächeln drehte er den Kopf und blickte auf die zerwühlten Decken neben sich. Das Bett war leer. Buffy war fort und Siam hatte mal wieder nicht das Geringste mitbekommen.

»Verdammt!«

Mit einem unterdrückten Fluch schlug er die Decke zurück und kam auf die Beine. Das letzte Mal, als sie verschwunden war, fand er sie mit Blut bedeckt im Bad. Sie hatte ihm damals nicht verraten, von wem dieses Blut stammte. Menschlich, ja das hatte er gerochen. Doch da Kid noch lebte, blieb die Art ihrer Beute ungewiss.

Würde er sie jetzt wieder dort finden?

»Buffy?« Seine Stimme klang alarmierter, als er wollte. »Buffy?«

Keine Reaktion. Kein Laut. Und als er das Schlafzimmer verließ, wurde ihm auch klar warum. Er war alleine. Trotzdem sah er sich in der Wohnung um. Kontrollierte jedes Zimmer, während er sich fragte, wo die Demi hingegangen sein konnte. Auch die Höllenwölfe waren verschwunden. Eine Tatsache, die ihn nicht unbedingt beruhigte, wenngleich er bezweifelte, dass sie mitten am Tag ein paar Leute auf der Straße umbrachte. Außer natürlich die Leute befanden sich gar nicht auf der Straße …

Sie würde doch nicht …

Eilig ging Siam zurück ins Schlafzimmer, schnappte sich sein Handy und schrieb Rei eine möglichst unauffällige SMS, um herauszufinden, ob eine echt wütende Demi gerade durch das Lager wütete.

[Siam]

Hat sich bei euch die Lage etwas beruhigt?

Auf die Antwort musste er nicht lange warten.

[Rei]

Es herrscht ziemliches Chaos und Mutter ist noch immer stinksauer. Sie macht dich für den Angriff verantwortlich. Pass auf dich auf. Es wird nicht lange dauern, ehe die Ersten dich jagen werden.

Erleichtert ging er zurück ins Wohnzimmer und lehnte sich gegen eine Kommode. Schloss die Augen. Okay, Buffy war nicht dort. Das war gut. Vorausgesetzt es blieb so. Sollte er Rei trotzdem warnen, dass eine etwas nachtragende Katzendemi vielleicht auf dem Weg zu ihm war? Allerdings würde sein Bruder sich gezwungen sehen, diese Information an Marlow weiterzugeben. Man brauchte wirklich kein Genie sein, um zu ahnen, was das wieder anrichten würde. Selbst wenn er falschläge.

Seine Finger schwebten über dem Bildschirm und Siam dachte gerade schon darüber nach, dass die Wölfe ihn schlussendlich ja nicht noch mehr hassen konnten, als es aktuell sowieso schon der Fall war, als ein Hauch von Blut seine Sinne kitzelte. Stirnrunzelnd hob er den Kopf. Er war noch immer alleine.

Prüfend sah Siam an sich herab, doch der peinliche Glücksbärchi-Pyjama war unbefleckt. Außerdem … das Blut roch alt …

Witternd drehte der Werjaguar den Kopf und es dauerte nicht lange, bis ihm bewusst wurde, woher der süß-metallische Geruch kam.

Die Kommode hinter ihm.

Drittes Fach.

Jetzt wo er sich darauf konzentrierte, war es viel deutlicher. Und es war nicht nur menschlich. Er roch das dunklere Aroma von Schattenwesenblut, das Süßere der Menschen und dazwischen den beißend kalten Gestank von Engelsblut.

»Was zum Teufel …«

Siam zögerte. Eigentlich hatte er sich geschworen, Buffy zu vertrauen. Die Demi hatte mehr als genug Chancen gehabt, ihn umzubringen. Und wenn er ehrlich war, wirkte sie nun nicht gerade wie ein Psychopath, welcher gruselige Trophäen seiner Oper in einer Schublade aufbewahrte. Sie wäre einfach der viel direktere Typ und würde sie an die Wand hängen.

Aber konnte er das einfach ignorieren? Erneut dachte der Jaguar an all das Blut, dann streckte er zögernd die Hand nach dem Schubfach aus und …

»Ah Siam, du bist ja schon wach.«

Er zuckte zurück, als hätte er sich verbrannt, und fuhr herum. Buffy hatte die Wohnung gerade betreten und hielt den zwei Höllenwölfen die Tür auf. Yang fixierte ihn sofort und zog die Lefzen zu einem lautlosen Knurren zurück. Das verdammte Vieh hatte ihn sofort durchschaut. Vermutlich war das nicht einmal ein Kunststück. Alles an ihm schrie sein schlechtes Gewissen geradezu hinaus. Buffy konnte es gar nicht übersehen … und doch tat sie es. Ignorierte seine schuldige Miene und schloss die Tür. Jetzt sah er auch, dass sie zwei Beutel über die Schulter trug. Sie war einkaufen gewesen.

Ich bin ja so unglaublich blöd.

Am liebsten hätte er sich mit der flachen Hand gegen den Kopf geschlagen. So viel also dazu, ihr zu vertrauen …

»Wie geht es deinen Verletzungen?« Die Demi trug, begleitet von Yin und Yang, die Einkäufe in die Küche und begann sie in die Schränke zu räumen. Der weibliche Wolf steckte dabei den großen Kopf in einen der Beutel und holte mit überraschend viel Feinmotorik Dosen und andere Verpackungen heraus, um sie anschließend der Demi zu reichen. Das weiße Männchen jedoch hatte sich Siam zugewandt. Seine Ohren waren angelegt und die Drohung mehr als offensichtlich.

Okay, dachte der Jaguar, vermutlich hatte er das wirklich verdient. Trotzdem fände er es ein kleines bisschen übertrieben, deswegen gefressen zu werden.

»Buffy …«

»Yang! Fang!«

Knapp vor ihm riss der Höllenwolf den Kopf hoch und schnappte sich die Fruchtasche aus der Luft. Blaubeere, wie Siam feststellen musste, weil ein Großteil der Füllung nun auf seinem Gesicht verteilt war. Und er konnte schwören, dieses verdammte Vieh warf ihm gerade einen hämischen Blick zu, ehe er schwanzwedelnd zu Buffy ging und den Rest des Gebäcks mit einem Happs verschlang.

»Willst du auch eine?« Die Demi wedelte grinsend mit der Tüte in seine Richtung.

»Nein danke …« Siam wischte sich über die Wange. Klebriger Pseudo-Blaubeersaft klebte daran. »Ich glaube, ich habe meinen Anteil schon bekommen.«

Yang wuffte zustimmend und wedelte mit dem Schwanz. Arschloch!

»Du warst einkaufen?« Super Siam, beglückwünschte sich der Jaguar selbst. Diese Festbestellung war geradezu weltbewegend.

»Hast du mich etwa vermisst?« Die Demi bedachte ihn mit einem belustigten Blick und stellte die letzten Lebensmittel in den Kühlschrank. »Und? Willst du mich nichts fragen?«

Siam wollte sie sogar sehr viel fragen. Er dachte zuerst an die Kommode, schob den Gedanken aber eilig von sich. Und das nicht, weil Yang ihm einen fast schon mörderischen Blick zuwarf.

»Du wusstest, dass wir keine Spur von dem Gift finden?«

»Nein, ich habe es nicht gewusst.« Sie sah ihn an. »Aber ich hatte da so eine Vermutung.«

Siam sah sie zweifelnd an. »Warum hast du nichts gesagt?«

»Willst du an dieser Stelle eine ehrliche oder eine diplomatische Antwort?« Die Demi hob eine Augenbraue. »Du bist ein schlechter Schauspieler Siam. Hätte ich dir von meiner Vermutung berichtet, hätten nicht nur deine Brüder gemerkt, dass wir etwas vorhaben.«

Okay … sie hatte das mit der Kommode also wirklich mitbekommen. Siam sah zur Seite. War sich nicht sicher, ob sie eine Entschuldigung erwartete oder ob er lieber die Klappe halten sollte. Zu seiner großen Erleichterung nahm Buffy ihm die Entscheidung ab, indem sie einfach weitersprach.

»Falls es dir ein Trost ist, auch Akiro habe ich nichts erzählt.«

»Dafür scheint er dich dennoch ziemlich schnell durchschaut zu haben.«

»Er kennt mich eben.« Buffy zuckte mit den Schultern. »Und er ist eine Katze.«

»Ich bin auch eine Katze.«

»Nein, du bist ein Anfänger.«

»Uff … Danke auch. Sei nur nicht zu freundlich.«

Die Demi lachte und warf ihm einen Apfel zu. »Hey, ich habe nicht hoffnungslos gesagt, oder?«

Es klang aber danach … Siam schluckte die Worte hinunter und erkaufte sich Zeit, indem er in den Apfel biss. Süße breitete sich in seinem Mund aus. Erinnerte ihn daran, dass er am Verhungern war. Sehnsüchtig warf er einen Blick zum Kühlschrank.

»Kannst du Kid wirklich helfen?«

»Ja.« Buffy lehnte sich gegen den Tresen und nickte langsam. »Allerdings anders, als er denkt.«

»Wieder ein Plan B?«

»Ich habe immer einen Plan B. Das ist die Art, wie ich bisher überlebt habe.«

Siam setzte schon zu einer Erwiderung an, schwieg dann jedoch. Da war ein kaum wahrnehmbarer Unterton in ihrer Stimme, der ihn davon abhielt über ihre Worte Witze zu reißen. Nach einem kurzen
Moment des Schweigens griff er ihr ursprüngliches Thema wieder auf.

»Aber zuvor muss er uns helfen?«

»Wer weiß.« Buffy legte kurz einen Finger an die Lippen, um ihm zu signalisieren, dass dies vorerst noch ihr Geheimnis blieb. »Viel interessanter für dich sollte sein, was Kid herausfindet.«

»Es ist eine Spur«, meinte er gedehnt. »Akiro und du scheint euch ja viel von dieser Information zu versprechen. Aber ich verstehe immer noch nicht, was den Namen dieses Schattenwesens so wertvoll macht.«

»Kennst du es?«

»Nein, ich …«

»Akiro kannte es auch nicht«, fiel die Demi ihm uns Wort. »Ich kannte es nicht. Und auch wenn es vielleicht nicht so aussieht, so kannst du mir glauben, dass wir schon einiges gesehen haben. Also stammt dieses Wesen vermutlich nicht aus diesem Teil der Erde. Und was sagt uns das?«

Der Wandler öffnete kurz den Mund, schloss ihn dann wieder. Irgendwie ahnte er das Weiß-ich-nicht oder Keine-Ahnung nicht unbedingt das war, was Buffy von ihm hören wollte. Also ging er nochmal alles im Kopf durch. Den Kampf, den Blick des Wesens. Listig, wütend und ängstlich zugleich.

Ich will nicht sterben.

Es war nicht gekommen, um zu kämpfen. Es hatte kämpfen müssen! Weil jemand ihm es ihm befohlen hatte? Aber wie?

… beschworen …

Akiro hatte das Wort fast nachlässig fallen lassen und er war nicht mehr konzentriert genug gewesen, um ihm wirklich Beachtung zu schenken. Doch nun ergab plötzlich alles erschreckend viel Sinn. Es war ein Schattenwesen, eines der Dämonenrasse!

»Du meinst …«

»Ja.« Buffys Stimme war eisig. »Chummers.«

Chummers … Schwarzmagier. Siam war bisher noch keinem der abtrünnigen Hexenwesen begegnet und nach allem, was er so gehört hatte, war er froh darüber. Soweit er wusste, gab es zwei Arten von Chummer. Einmal geborene Hexenwesen, welche auf der Suche nach Macht die Magie korrumpierten und sich damit, auf kurze oder lange Sicht, ihr eigenes Grab schaufelten. Und dann gab es Menschen, welche durch einen Pakt mit einem Dämon an Magie gelangten. Letzteres war relativ ungewöhnlich und ging selten gut für den Dämon aus. Menschen konnten einfach nicht gut mit plötzlichem Machtgewinn umgehen. Die wenigsten besaßen die Größe, sich ihr wahres Selbst zu erhalten und nicht nach immer mehr zu streben. Oft endete es mit dem Freitod des Dämons, welcher dieser Knechtschaft entrinnen wollte. Manchmal, in weitaus glücklicheren Fällen, sprengte sich der menschliche Idiot selbst in die Luft.

»Scheiße.«

»Wortgewandt wie immer«, bemerkte die Demi belustigt und schüttelte leicht den Kopf. »Wenn Kid uns diese Vermutung bestätigt, dann müssen wir diesen Mistkerl suchen und ihm ein paar Fragen stellen.«

Buffys munterem Ton nach, rechnete Siam nicht damit, dass der besagte Magier diesen Plausch überleben würde. Sie klang so … gut gelaunt. Ihm lief unwillkürlich ein Schauer über den Rücken.

»Was ist, wenn die Wölfe sich seiner schon entledigt haben?«

»Oh, ich bezweifle, dass das Hirn des Chummer magiezerfressen genug ist, um sich ohne Absicherung auf einen Deal einzulassen. Allerdings haben sie uns mit der ganzen Aktion auch in die Hände gespielt.«

»Wieso?«

»Wir haben dadurch eine Spielfigur dazugewonnen.«

»Du meinst Kid?« Siam konnte den Zweifel in seiner Stimme kaum verbergen. »Ich bin mir ehrlich gesagt noch immer nicht sicher, ob er uns nicht ein Messer in den Rücken rammt.«

Akira schien auch einen Narren an ihm gefressen zu haben. War das so ein Katzending? Sah er in den Augen der beiden so gut aus? Siam beschloss, an seinem Leben zu hängen und diese Frage lieber nicht laut zu stellen. Stattdessen blieb er in sicheren Gefilden. »Vertraust du ihm?«

»Ja«, Sie bedachte ihn mit einem Blick. »Weil er dieses Vertrauen gerade viel dringender braucht, als es ihm selbst bewusst ist. Kannst du das nicht nachvollziehen?«

Doch das konnte er. Siam fuhr sich durch die Haare. Und es machte ihn noch viel nervöser. 
»Und was tun wir bis dahin?«

»Ist das nicht klar?« Buffy lächelte ihn an. »Wir picknicken.«
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Kid schreckte auf. Schweißgebadet. Zitternd. Einen Moment war er verwirrt. Hing noch zu tief in dem düsteren, wirren Traum. Badete seine Hände in Blut. Grub die Nägel tief in weiches Fleisch.

Was …

Der Hunter richtete sich auf. Blinzelte und schaffte es doch nur mühsam, Traum und Wirklichkeit voneinander zu trennen. Kids Blick fiel dabei auf seine Hände. Es waren die Hände eines Menschen.

Normal … keine Klauen …

Für einen kurzen Augenblick kroch fast etwas wie Kummer in ihm hoch. Er hatte sich mächtig gefühlt. Als Jäger zwischen den dunkelsten Schatten gab es nichts und niemanden, den er zu fürchten hatte. Ein Gefühl, dem er länger nachhängen wollte, als vermutlich gut für ihn war.

»Ein Traum.« Die Worte laut auszusprechen machte es einfacher zurückzukommen.

Kid legte kurz den Kopf in den Nacken und ballte die Hand zur Faust. Ein leises, mahnendes Knistern ließ ihn die Augen öffnen. Bemerkte erst jetzt, dass er noch immer in der Bibliothek saß. Vor ihm das dicke, ledergebundene Buch. Seine Finger waren so fest in die Seiten gekrallt, dass es am oberen Rand bereits eingerissen war. Mit einem Seufzen ließ er los und glättete die Seite notdürftig. Er war über dem Buch eingeschlafen. Das war ihm ja seit Jahren nicht mehr passiert. Wenn er allerdings an die letzten Stunden zurückdachte, wunderte es ihn nicht wirklich.

»Zumindest habe ich überhaupt mal geschlafen«, murmelte der Hunter vor sich hin und sah ins Buch. Er hatte das Wesen, welches auf die Beschreibung der Dämonen passte, schlussendlich gefunden. Es war ein Kasha. Ein seltenes, in Asien vorkommendes Schattenwesen. Ihre Kampfkraft war enorm und unerfahrenen Huntern wurde geraten, sich nicht mit diesem Geschöpf anzulegen. Viele Kampfberichte gab es nicht und nur wenige von denen, die Kid fand, hatten den Kasha erfolgreich erlegt. Scheinbar war das Feuer, welches dieses Wesen beschwören konnte, so heiß, dass es selbst Engelssilber schmelzen konnte. Fleisch und Knochen waren da noch weniger ein Problem.

Kid runzelte die Stirn. Er kannte die Kampfkraft der Werwölfe und war selbst schon Zeuge davon gewesen, wie wild diese Wandler werden konnten. Hatte schon gesehen, mit welcher Leichtigkeit sie einen Menschen zerrissen. Doch gerade das machte sie auch anfällig gegen magische Angriffe. Dennoch schienen sich die Verluste in Grenzen gehalten zu haben. Mhmm …

Der junge Hunter hob den Kopf und lauschte. Noch immer war er alleine. Nur vereinzelt hörte er Schritte an der Bibliothek vorbeieilen. Dann wieder Stille. Kid wusste, dass er sich eigentlich bei Oda melden sollte. Jeder aktive Hunter war auf den Beinen und tat sein Möglichstes, um sich gegen einen verbindlichen Racheakt der Wandler zu schützen. Vermutlich hatte Tristan deswegen himmlische Unterstützung erbeten. Es war lediglich Pech gewesen, das es Lorkan war, welcher diesem Ruf gefolgt war und … Kid stutzte. Runzelte kurz die Stirn. Lorkan war Marias Wächter. Hieß das … Er stand, ehe er wirklich wusste, was er tat.

Maria war hier!

Deswegen drehte Tristan so am Rad. Es war nicht nur wegen des Ausbruchs der Schattenwesen. Deswegen hielt er auch die Elitekämpfer im Inneren und überließ den Anwärtern den Rest. Aber warum war sie hier?

Kid sah ins Buch und fragte sich, ob sie wusste, dass Ruby noch am Leben war. Ob es Tristan und die anderen Obersten wussten? Wenn er aber so an die Reaktion des Seraphen zurückdachte … nein, es schien ihm sehr unwahrscheinlich, dass es viele wussten. Vermutlich nicht einmal alle Engel.

Aber warum?

Die Frage blieb unbeantwortet.

Der Hunter stand auf, riss die Seite aus dem Buch und stellte es anschließend zurück ins Regal. Dass er gerade äußerst wertvolles Eigentum beschädigt hatte, kümmerte Kid gerade herzlich wenig. Er hatte einfach keine Zeit, alles halbwegs sauber abzuschreiben. Und wenn man bedachte, dass Oda seit Kids erstem Bericht über seine Sauklaue schimpfte, tat er den Schattenwesen mit dieser Tat sogar einen Gefallen.

Mit diesem Gedanken verließ er ungesehen die Bibliothek und ging zurück zu seinem Zimmer. Wie zu erwarten, stand davor bereits ein Tablett mit dem Frühstück. Kid sah weiße, knusprige Brötchen, Wurst, Käse und süße Marmelade. Obstsalat und eine Kanne seines geliebten Zitronentees. Sein Magen knurrte vernehmlich und doch würde er nichts davon zu sich nehmen.

Mit einem lautlosen Fluch auf den Lippen trug er das Tablett in sein Zimmer und stopfte eines der Brötchen unter seine Jacke, ehe er den Rest die Toilette hinunterspülte. Vielleicht würden ja irgendwelche Kanalmonster davon mutieren und versuchen, die Weltherrschaft an sich zu reißen. Nun, das sollte nicht seine Sorge sein.

»Von mir aus können sie da alle …« Kid verstummte. Er hatte sich den Huntern nie verbunden gefühlt. Natürlich war es kein Wunder, wenn man bedachte, wie sie ihn behandelten, aber er hatte ihnen noch nie derart offen den Tod gewünscht.

»Bin ich ein Verräter?« Verriet er sich selbst, weil er sich … so seltsam wohl zwischen ihnen fühlte?

Kid trat vom Fenster und ging zu seinem Schreibtisch. In der obersten Schublade lag die einzige Erinnerung, welche er noch an seine Familie hatte. Ein Foto. Mitgennomen und versengt. Von einem Engel aus den Flammen gerettet, um einen kleinen Jungen daran zu hindern, sich vollkommen aufzugeben.

Vorsichtig legte er die Fingerspitzen darauf. Versuchte sich ihre Gesichter ins Gedächtnis zu rufen, doch sie waren schon vor Jahren verblasst. Ihre Stimmen zu tonlosem Gemurmel geworden. Es hieß, die Zeit heilte alle Wunden. Es war Blödsinn. Sie legte nur ein Leichentuch über die gemeinsamen Momente und ließ sie grau und blass werden.

Ich bin ein Verräter!

Seine Familie, ermordet von Schattenwesen, würde sich im Grab herumdrehen, würde sie sehen, wie Kid es zu eben jenen zog. Zu frechen Katzen, gefährlichen Demi und einem Gefühl der Gemeinschaft, des Ankommens, welches er zwischen seinen Kameraden bisher so nie erlebt hatte.

ER sollte sie hassen.

SIE sollten ihn hassen.

Es war inzwischen längst nicht mehr so einfach …

Er schloss die Schublade mit etwas mehr Nachdruck, als eigentlich nötig gewesen wäre und ging wieder zum Fenster. Dass das Mädchen und andere Anfänger auf ihren Wachposten hocken, störte ihn nicht, als er sich aus dem Fenster schwang. Sollten sie es doch wagen, ihn aufzuhalten! Gerade wäre er für eine handfeste Prügelei durchaus zu haben. Gerne mit dem Einsatz des ein oder anderen Messers.

Schlussendlich rief ihn jedoch niemand an. Komplett unbehelligt erreichte er den Fuß des Gebäudes und sprang lautlos auf den Gehweg.

Irgendwie war er enttäuscht. Vielleicht hätte er seine Mordlust ein wenig verbergen sollen?

Kid setzte sich in Bewegung. Schlüpfte in schmale Durchgänge, kletterte über Mauern und suchte sich seinen Weg über Dächer. Die ganze Zeit achtete er auf Verfolger, doch da war niemand. Nicht einmal ein flatternder Thron hatte sich an seine Fersen geheftet. Hatte er das Tristans Paranoia oder dem Seraphen zu verdanken? Was es auch war, es sorgte dafür, dass er den Garten der Villa, in welchem sich die Schattenwesen niedergelassen hatte, unbehelligt erreichte. Und niedergelassen war, wie er feststellen musste, genau der richtige Begriff.

»Was wird das hier genau?«

»Hallo Kid!« Akira sprang fröhlich von der weiß-rot-karierten Picknickdecke auf und eilte auf ihn zu. In der Hand hielt sie ein Sandwich. Er wusste nicht, was ihn am meisten zusetzte. Das die Schattenwesen offensichtlich derart wenig auf ihre eigene Sicherheit gaben, oder dass sie scheinbar nichts von ihren Feinden hielten.

Waren alle so oder einfach Katzen im Speziellen?

»Willst du?« Akira drückte ihm das Sandwich fast ins Gesicht. »Es ist lecker.«

»Und nicht vergiftet«, warf die silberhaarige Demi hilfreich ein. Auch sie saß auf der Decke und schien sich gerade köstlich auf seine Kosten zu amüsieren.

Das Sandwich nahm er trotzdem. Zum einen, weil er am Verhungern war, zum anderen, weil es ihn nicht einmal mehr kümmerte, wer ihn noch vergiftete. Ab dem zweiten Mal war es einfach nicht mehr so besonders.

Mit einem Seufzen biss er in das Sandwich und unterdrückte nur mit Mühe ein Stöhnen. Es schmeckte so verdammt gut! Man sagte zwar, Hunger war der beste Koch, aber verdammt! Er war aber noch besser, wenn das Zeug was man vorgesetzt bekam, wirklich gut war! Er schlang es hinunter, ohne groß zu kauen.

»Ah«, bemerkte der junge Mann neben Buffy und obwohl nur wenig an seine Tiergestalt erinnerte, erkannte er Siam sofort. »Jetzt verstehe ich, warum du unbedingt ein Picknick wolltest.«

»Was spricht gegen ein Picknick?« Die Demi zuckte mit den Schultern und biss von ihrem eigenen Sandwich ab.

»Vielleicht die nahende Apokalypse?«

»Ich meine außer das?«

»Ich geb es auf.«

Kid auch. Er ließ sich einfach von der weißhaarigen Katzendämonin an der Hand nehmen und zur Decke ziehen. Im nächsten Moment saß er zwischen den Schattenwesen, hatte ein neues Sandwich in der Hand und erlebte den wohl skurrilsten Moment seines Lebens.

Er sollte sie hassen … Kid nahm sich einen Moment Zeit. Sah von einem zum anderen. Versuchte, die entspannte Atmosphäre zu ergründen, und entschied dann, dass es ihm egal war. Er war vermutlich sowieso schon verdammt. Dann konnte er das Ganze zumindest genießen.

»Wusstet ihr, dass die Tochter des Teufels noch lebt?« Genau Kid, fall einfach mal mit der Tür ins Haus.

»Klar«, Siam nahm sich ein Stück Obst. »Sie hat mir das Leben gerettet.«

»Das hast du mir gar nicht erzählt.« Buffy wirkte interessierte.

»Wirklich?« Der Jaguar überlegte. »Ich dachte, ich hätte es erwähnt.«

Kid sah zwischen Siam und der Dämonin hin und her. Für Sie stand diese Aussage nicht im mindesten zur Diskussion. »Die Engel haben behauptet, sie hätten sie umgebracht.«

»Das wundert mich nicht.«

»Wieso?«
»Ist das nicht klar? Weil Schafe erst dann die Zähne zeigen, wenn sie denken die Wölfe wären fort.« Buffy sah ihn an. »Ich vermute, dass nicht einmal alle Engel wissen, dass Lucifers Kind noch lebt. Und genau das gibt Engel und Mensch genug Selbstbewusstsein, um sich wie die Herrscher dieser Welt aufzuspielen. Oder wie ihr Schlächter.«

Sie wussten es nicht, wurde Kid klar. Sie wussten nicht, dass er es war, der sie fast ermordet hätte. »Sobald sie sich irgendwo zeigt, werden alle wissen, dass sie gelogen haben.«

»Glaubst du das wirklich?« Buffy lachte leise. Dem Laut fehlte jede Freude. »Nichts für ungut Kid, aber die meisten Menschen sind dumm. Sie sind mehr als nur bereit, die erste halbwegs glaubwürdige Geschichte, welche ihrem Weltbild entspricht, zu glauben. So sind Engel in ihren Geschichten immer die Guten, obwohl es selbst in dieser fragwürdigen Sammlung aus Propaganda der ein oder andere Hinweis zu finden ist, dass ER alles andere als der gnädige Wohltäter ist, für den ihr ihn ja so gerne haltet.«

Kid runzelte die Stirn. »Du meinst … die Bibel?«

»Ja ich meine die Bibel. Schon gelesen?«

»Nein …«

»Hast nichts verpasst. Ziemlich viele Logikfehler und oft weit an der Wahrheit vorbei.« Sie winkte ab. »Interessant ist eher, dass es trotz der ständigen Überarbeitung immer noch mehr als genug Beweise dafür gibt, dass ihr einen größenwahnsinnigen Psychopaten anbetet. Hier lässt er ein paar Kinder von Bären fressen, weil sie seinen glatzköpfigen Messias ärgern, da rottet er mal die ganze Erdbevölkerung aus, bis auf ein paar Idioten auf einem Schiff. Wenn du mich fragst, sind für mich eher die Menschen Monster, da sie gerade Letzteres sogar ihren Kindern vorlesen und geradezu feiern.«

Ähm … Kid wusste nicht ganz, was er dazu sagen sollte. Wenn Buffy das so sagte, klang es wirklich ziemlich krank.

»Fakt ist also, dass sie sich eine nette, kleine Gutenachtgeschichte für euch ausdenken werden, sollte sich Lucifers Kind zeigen. Sie werden von Tod und Verderben und dem Fleisch gewordenen Bösen reden, bis ihr mit Freuden für sie die Drecksarbeit erledigt. So ist es immer.«

Der junge Hunter öffnete den Mund, schloss ihn dann wieder. Er konnte nicht widersprechen. Auch er hatte jedes Wort von Acrabiel für bare Münze genommen. Ihm wäre nicht einmal im Traum eingefallen, dass sie ihn anlügen könnte.

Weil sie aus dem Himmel kam.

Weil sie ein verdammter Engel war!

»Vielleicht sind sie ja kreativ und machen einen Zombie aus dem Mädchen«, scherzte Akiro. »Also das würde sich bestimmt gut machen. Nach all der Begeisterung, welche die Menschen für dieses untote Viehzeug aufbringt, wäre das bestimmt der Renner. Vielleicht sollte ich das ihrem Marketing mal verkaufen.«

»Ich mag keine Zombies«, meinte Akira und verzog leicht das Gesicht. »Die sind immer so unhöflich.«

» … «

Alle sahen das Katzenmädchen einen Moment an, doch diese schien die Verwunderung ihrer Kameraden nicht einmal zu bemerken, sondern griff nach einem weiteren Stück Obst.

Buffy räusperte sich. »Wie dem auch sei. Willst du uns nicht mitteilen, was du herausgefunden hast, Kid?«

»Das kommt darauf an, ob du vorhast dich an unseren Deal zu halten?«

»Habe ich etwas anderes behauptet?«

Kurz sah er der Dämonin direkt in die Augen, dann nickte er. Das Ganze war reine Show, das wussten sie beide. Kid besaß kaum die Ressourcen, um sich gegen die Schattenwesen aufzulehnen, sollten sie es darauf anlegen.

»Das, was euch angegriffen hat, war ein Kasha. Ein Dämonenwesen aus dem asiatischen Raum.« Er zog die Buchseite aus seiner Tasche und reichte sie Buffy. »Und wenn das stimmt, was da steht, dann hättet ihr es eigentlich gar nicht töten können dürfen.«

Schweigen senkte sich über die Gruppe, während erst Buffy, dann Siam und Akiro das Papier studierten und es zum Schluss auch an Akira weiterreichten. Nur bei Letzterer konnte Kid die Gedanken deutlich von ihrem Gesicht ablesen und war überrascht, ausgerechnet Mitleid zu sehen.

Akiro und Buffy tauschten einen Blick. »Das passt.«

»Ja.« In ihrer Stimme schwang Kälte mit. Kaum verborgener Zorn lauerte nah unter dem schmallippigen Lächeln. »Scheint, als hätten sie beschlossen, es persönlich zu machen.«

»Wollt ihr mich auch mal aufklären?« Kid hob eine Augenbraue. Er fühlte sich ausgeschlossen. Dabei sollte es ihm verdammt nochmal gar nichts ausmachen! Am liebsten hätte er vor Frust gegen den nächsten Baum geschlagen. Doch ein Blick auf Akira neben sich, ließ ihn seinen Ärger hinunterschlucken. Stattdessen nahm er sich ein weiteres Sandwich und biss genervt hinein.

Es war lecker …

»Wir haben bereits vermutet, dass es ein fremdländisches Wesen ist«, meinte Akiro langsam. »Dass es ein Dämon ist, hast du uns damit bestätigt und das bedeutet, dass wir es mit mindestens einem Chummer zu tun haben. Er hat dieses arme Wesen gefangen, in ein Pergament gebannt und befohlen …«

»… sich im Nemesis-Rudel töten zu lassen«, schloss die Demi. »Vermutlich wurde ihm aufgetragen, den Kampf realistisch aussehen zu lassen.«

Siam senkte den Blick. »Es hatte Angst.«

»Ja, ich hätte auch Angst.«

Kid stimmte den beiden im Stillen zu. »Und was tun wir jetzt?«

»Ihr werdet denjenigen suchen, der dem verdammten Chummer die Bannrolle verkauft hat und euren Charme spielen lassen, um ihn dazu zu bringen sich an den Namen dieses Wurmfutters zu erinnern.«

»Charme?«

»Sie meint Gewalt«, erklärte Akiro hilfsbereit.

Kid sah den Kater verärgert an. »Sag mal, für wie blöd hältst du mich eigentlich?«

»Willst du darauf wirklich eine ernsthafte Antwort?«

»Ich werde dir …«

»Du gehst nicht mit Akiro«, bemerkte Buffy, ohne der Streiterei wirklich größere Aufmerksamkeit zu schenken. »Du wirst Siam begleiten.«

»Du scheinst dir da ja ziemlich sicher zu sein.«

»Etwa nicht?«

Einen kurzen Moment hielt er dem Blick der Dämonin stand, dann gab er mit einem Seufzen nach. Schlussendlich hatte er sowieso nichts Besseres zu tun. Und nach allem, was er bisher wusste, war es klug sich in der Nähe der verdammten Katzen aufzuhalten, sollte ihn ein weiterer Anfall heimsuchen.

»Wo sollen wir anfangen?« Die Vorstellung, mit einem Wandler durch die halbe Stadt zu rennen, erfüllte den jungen Hunter nicht gerade mit Begeisterung. Da konnte man sich ja gleich VERRÄTER in roten Buchstaben auf den Rücken schreiben.

»An dem einzigen Ort, an dem man solch ein hochmagischen Gegenstand überhaupt finden kann. Dem Schattenmarkt.«

»Schattenmarkt?« Fragte Kid im selben Moment, in welchem Siam »Hochmagischer Gegenstand?« sagte.

»Welpen …« Buffy stieß ein tiefes Seufzen aus. Vermutlich war das die Schattenwesenvariante von Einmal-mit-Profis-Arbeiten. »Pergamente, welche einen Dämon bannen können, sind alles andere als leicht zu fertigen. Es benötigt eine enorme magische Kraft, Können und eine beachtliche Menge an Blut dafür. Ansonsten sollte man die Anrufung des Dämons natürlich auch noch überleben.« Sie zählte die Punkte nach und nach an den Fingern ab. »Des Weiteren bedarf die Prozedur eines Menschen, der stark genug sein sollte, damit er den Spaß größtenteils überlebt, bis der Chummer ihn die Haut vom Rücken schneidet. Stirbt er zu früh, ist die Haut fehlerhaft, ist auch nur eine Rune falsch, ist der Magier tot.«

»Klingt nicht gerade nach der besten Geschäftsidee, wenn du mich fragst. Welches vernunftbegabte Wesen würde ein derartiges Risiko eingehen?« War dieses Risiko mit Geld abzuwiegen?

»Chummer besitzen keinerlei Vernunft. Es sind wilde Bestien in weißen Anzügen und mit einer Gier behaftete, die selbst die der Menschen übertrifft.«

Die klangen ja nach echten Sympathieträgern.

»Solche Dinge werden, wie ihr euch denken könnt, wohl kaum in schummrigen Gassen gehandelt. Der einzige Ort, an dem man dafür einen Käufer findet, ist der Schattenmarkt.« Akiro grinste. »Du kannst ihn dir wie den Schwarzmarkt der Menschen vorstellen. Nur viel, viel gefährlicher.«

»Du machst einem ja richtig Lust auf diesen Ausflug«, bemerkte Siam trocken. »Schon mal daran gedacht, das beruflich zu machen?«

»Jetzt, wo du es sagst …«

Kid sah zu Buffy. »Und wo bist du, während des ganzen Spaßes?«

»Ich habe leider mit Akiro und seiner Schwester anderweitig zu tun.«

»Wie praktisch.« Sie wollte also der Katze und ihm die ganze Arbeit aufhalsen. Der junge Hunter kniff leicht die Augen zusammen. Kid machte sich nicht einmal die Mühe sein Misstrauen zu verbergen. Man musste kein Genie sein, um zu erahnen, was ihm blühte, sollte auch nur ein Schattenwesen bemerken, dass er ein Hunter war.

»Dein Plan hat mehr Löcher als ein Schweizer Käse.«

»Aber es ist trotzdem ein Plan.« Buffy schenkte ihm ein scharfzahniges Grinsen. »Was soll schon schief gehen?«

Damit hatte sie vermutlich gerade ihren Untergang besiegelt.
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»Ich stinke.«

»Das ist nichts Neues«, entgegnete Siam leicht genervt. »Und nun hör auf zu jammern. Sei lieber froh, dass Akiro dir Klamotten geliehen hat.«

Vermutlich hatte er Recht, dachte Kid und zupfte erneut an dem viel zu großen T-Shirt herum, welches der Kater ihm überlassen hatte. Es stank nach Schweiß und war voller weißer Katzenhaare. Die passende Hose dazu hatte er mehrmals umschlagen müssen, damit er nicht ständig darüber stolperte. Er sah aus wie ein verdammter Penner!

Kid stieß einen frustrierten Laut aus. Es war wirklich nicht so, dass er den Aufzug nicht verstand. Der Geruch der Klamotten würden seinen Eigengeruch eine Zeitlang überdecken. Ansonsten wäre er dort vermutlich Freiwild. Dennoch fühlte er sich ohne seine gewohnte Kluft so gut wie nackt. Ständig musste er daran denken, dass ihn der fadenscheinige Stoff kaum Schutz gegenüber Angriffen bot. Außerdem fehlten ihm die Möglichkeiten, um seine Waffen zu verbergen. Das, dachte er zerknirscht, war definitiv schlimmer als der Gestank. Kid war unbewaffnet oder zumindest so gut wie. Buffy hatte ihm nur einen verdammten Dolch zugestanden. Angeblich, weil die meisten Schattenwesen auf Waffen verzichteten, aber Kid vermutete eher, dass sie es vermeiden wollte, dass er auf dem Markt Amok lief … Diese Art von Vertrauen war wirklich erfrischend!

»Bist du sicher, dass du weißt, wo wir hinmüssen?« Kid warf einen zweifelnden Blick in den Himmel. Es war später Nachmittag gewesen, als sie die anderen Katzen verlassen hatten. Inzwischen hatte die untergehende Sonne dem Himmel einen roten Schimmer verpasst.

»Ja.« Siams Stimme war kaum mehr als ein Knurren. »Und jetzt halt einfach mal die Klappe. Bitte!«

Kid schnaubte. Der Wandler tat ja gerade so, als hätte er die ganze Zeit ohne Punkt und Komma geredet. Dabei hatte er ihn höchsten drei Mal gefragt. Eine vollkommen zulässige Anzahl, wenn man bedachte, dass er seit einigen Stunden scheinbar komplett wirr durch die Stadt eierte! Der Jaguar war zwar immer mal wieder stehengeblieben um konzentriert Löcher in die Luft zu starren, nur um sich anschließend wieder schweigend in Bewegung zu setzen. Also war es vollkommen verständlich, das Kid davon ausging, das der Idiot sich verlaufen hatte und nur zu stolz, um nach dem Weg zu fragen.

»Wir sind da.«

Der Hunter hob den Kopf. »Wo?«

Er sah nichts Besonderes. Häuser reihten sich an die Straße, wie sie es überall taten. Das Bushäuschen hatte auch schon mal bessere Tage gesehen und die Unterführung stank so sehr nach Urin, dass Kid es selbst ohne übernatürlichen Geruchssinn wahrnahm. In der Nähe stand eine alte Frau mit einem kleinen, dicken Hund, welcher schwanzwedelnd gegen einen Laternenpfahl pinkelte.

»Komm.« Siam gab ihm einen Wink ihm zu folgen. Zielsicher ging er auf die Frau mit dem Hund zu. Kid hoffte plötzlich, dass der Kater nicht plötzlich doch nach dem Weg fragen wollte. Die arme Frau würde sich vermutlich zu Tode erschrecken.

Siam tat nichts dergleichen. Stattdessen schlitzte er ihr mit einer fast achtlosen Handbewegung die Kehle auf.

»Scheiße … was …« Er wich vor Siam zurück und griff instinktiv an seine Seite. Seine Waffen waren fort. Scheiße! Er …

»Könntest du aufhören, mich zu kitzeln, Katze?« Der Hund starrte Siam an. »Wenn du mir den Arsch kratzen willst, dann tue es bitte richtig.«

»Soweit ich informiert wurde, wärst du beleidigt gewesen, wenn ich es anders gemacht hätte.« Siam schien nicht verwundert.

»Ah ja, dann weiß ich, wer euch schickt.« Der Hund rollte mit den Augen, schien allerdings alles andere als ungehalten zu sein. »Grüße mir die alte Furie,«

»Sehr wohl.« Siam neigte den Kopf. »Dürfen wir dann?«

»Tretet ein.« Der Hund wedelte mit dem Schwanz, kratzte sich kurz mit der Hinterpfote und trottete dann ein paar Meter in die Unterführung. Die halb geköpfte Frau schien ihnen mit dem gleichen, gutmütigen Gesichtsausdruck zu folgen.

Was war das?

Kid sah, wie der Kopf, scheinbar nur noch von einem Hautlappen gehalten, leicht hin und her pendelte. Aber da war kein Blut. Ihm war es nicht gleich aufgefallen, doch anstatt Blut sah er nur unverletztes, feuchtes, rosa Fleisch. Kid wollte gar nicht so genau wissen, welcher Teil der Anatomie dort verbaut war. Er konnte auch so ein Schaudern nicht unterdrücken.

Das Hundewesen blieb, samt Anhang, ungefähr in der Mitte der Unterführung stehen und warf einen kurzen prüfenden Blick nach links und rechts, ehe es die Schnauze gegen die Wand drückte und leise wuffte. Kurz stellten sich seine Ohren auf, dann nickte der Hund leicht, drehte sich einmal um sich selbst, hob das Bein und pinkelte gegen die Mauer. Der Stein reagierte fast sofort. Er schmolz, fast, als wäre er mit Salzsäure in Verbindung gekommen, auseinander und gab den Blick auf einen schmalen Gang frei.

Nun, das erklärte zumindest den Gestank.

»Habt Spaß Jungs.« Der Hund nickte ihnen zu und schüttelte sich leicht. Er Kopf der Frau klappte wieder nach vorne. Das freundliche, stumme Lächeln jagte dem jungen Hunter einen Schauer über den Rücken. Eilig machte er sich daran, Siam zu folgen, welcher nach einem kurzen Nicken in den Durchgang trat. Kaum war er hindurch, schloss sich hinter ihm die Mauer mit einem leisen Knirschen.

»Also …«

»Er ist eine Chimäre«, kam Siam seiner Frage zuvor.

»Eine Chimäre?« Kid wusste, dass er wie ein Idiot klang, konnte aber nichts dagegen tun. Selbstverständlich kannte er diese Art aber …

»Ja, sie sind nicht so hübsch anzusehen wie andere ihrer Art.« Siam zuckte mit den Schultern. »Sie bezeichnen sich selbst gerne als Anglerfisch-Chimären.«

Von diesen Tieren hatte Kid schon gehört. Es waren recht hässliche, gemein aussendende Fische, welche ihre Opfer mithilfe eines Köders anlockte, um sie anschließend zu verschlingen.

Der Hunter warf einen Blick über die Schulter. Obwohl die Wand geschlossen war und hinter ihnen langsam in der schummrigen Beleuchtung verschwand, hatte er das seltsame Bild der Chimäre noch klar vor Augen. Er wusste auch ohne Siams Erklärung, dass die Frau der Köder war. Wer würde nicht einer harmlosen, alten Dame helfen, welche vielleicht gestürzt war? Wer würde sich nicht von ihrem rundlichen Hund dazu bewegen lassen, sich ihr zu nähern. Unvorsichtig zu sein. Das eigentliche Ungeheuer am anderen Ende der Leine war schnell übersehen. Es war der kleine, dicke Hund mit der unerschöpflichen Blase.

Schaudernd wandte er sich wieder nach vorn. Lieber nicht darüber nachdenken.

Kid schloss zu Siam auf. »Habt ihr keine Angst davor, entdeckt zu werden?«

»Nein.« Siam warf ihm einen Blick zu, der fast ein wenig mitleidig wirkte. »Ihr wisst längst nicht so viel, wie ihr glaubt.«

Als wäre er sich dessen nicht bewusst …

»Die Eingänge wandern«, erklärte Siam. »Deswegen dauert es auch, sie zu finden. Die Chimären bewachen sie.«

»Für so nett und freundlich hätte ich sie gar nicht gehalten.« Kids Stimme triefte geradezu vor Sarkasmus.

»Sind sie auch nicht. Sie haben nur erkannt, dass das die beste Möglichkeit ist, um einerseits ziemlich leicht an Futter zu kommen und andererseits immer einen Fluchtweg parat zu haben.«

»Was ist mit Engeln?«

»Sie erkennen diese Chimärenart in der Regel nicht, da sie keine Magie besitzen. Und falls doch, versuchen sie die Tauben einfach auch zu fressen.«

»Wie oft kommt sowas vor?«

»Hin und wieder.«

Kid öffnete den Mund und der bissige Kommentar lag schon auf seiner Zunge … dann schloss er ihn wieder. Merkte selbst, wie heuchlerisch es wäre, sich jetzt darüber aufzuregen, wie wenig ihnen ein Menschenleben bedeutete. Immerhin waren die Hunter genauso.

Der Gang war nicht sonderlich lang und spuckte sie nach wenigen Minuten in ein buntes Markttreiben. Kid sah sich unauffällig um und erkannte sofort, dass dieser Ort mittels Magie geschaffen war. Und das nicht nur, weil hier, anders als draußen, hellster Sonnenschein über die mit buntem Tuch bespannten Stände strich. Auch der Himmel wirkte irgendwie falsch. Zu Blau, zu … rein.

Eine spitzohrige Elfe mit klassisch langem, hellen Haar schob sich von hinten an Kid vorbei und erinnerte ihn damit sanft daran, dass er im Weg stand. Eilig trat er mit Siam beiseite. Der Kater nickte der Elfe kurz zu. Kein Gruß, viel mehr eine wortlose Entschuldigung, und sah sich dann um.

»Komm.«

»Weißt du, wo wir hinmüssen?«

»Nein.« Als Siam sich in Bewegung setzte, blieb ihm nichts anderes über, als ihm zu folgen. Der Schattenmarkt schien für den Jaguar kein unbekannter Ort zu sein und obwohl es Kid durchaus interessierte, was ihn bisher hierher getrieben hatte, so war er doch nicht dumm genug gerade jetzt danach zu fragen. Hier gab es zu viele Ohren, die einem unbedachten Wort zu viel Aufmerksamkeit schenken konnten.

Stattdessen sah Kid sich um und fühlte sich mehr und mehr in einen bizarren Fantasyfilm versetzt. Es gab Stände voller skurriler Nahrungsmittel, fremdartiger Kleidung und magischen Spielereien. Er sah Hexenwesen die bunte Tränke, seltene Kräuter und fragwürdige Tees anboten. Fae mit kühlen Augen und scharfen Klingen, die bei stämmigen Zwergen Wache hielten. Dazwischen Echsenmenschen mit bunten Schuppen, Wandler, Dämonen und Wesen, welche er noch nie gesehen hatte. Die Luft vibrierte geradezu vor Macht und Magie. Selbst der dümmste Mensch würde spüren, dass dieser Ort nicht für ihn gedacht war.

Kid kroch eine Gänsehaut über den Rücken. Er wusste, was mit ihm passieren würde, sobald er aufflog. Die friedliche, ausgelassene Stimmung würde einem Blutbad weichen.

Noch ein Grund mehr, hier schnell wieder zu verschwinden!

Kid ließ seinen Blick über die Stände schweifen. Nach allem was er von Buffy gehört hatte, war das Pergament, mit welchem ein Dämon gebannt werden konnte, hochmagisch und demnach sogar für halbblinde Menschen zu erkennen. Und ja, genau so hatte sie es vor ihrem Aufbruch auch gesagt. Vermutlich ging sie davon aus, dass Kid sich dadurch besserfühlen würde. Nun, tat er nicht. Und noch weniger, als Siam plötzlich stehen blieb, sich zu ihm umdrehte und vorschlug, sich zu trennen.

»Bist du bekloppt?« Hatte der Kerl noch nie einen Horrorfilm gesehen? Das war im Grunde der Anfang vom Ende. Und wenn sich der junge Hunter hier so umsah, erfüllten sich mindestens zwei von drei Kriterien.

»Hast du etwa Angst?«, spottete Siam. Obwohl seine Stimme kaum mehr als Flüstern war, versteifte sich Kid augenblicklich. Der Jaguar verdrehte die Augen. Vermutlich fand er Kids Vorsicht ermüdend. »Der Markt ist weitaus größer, als es den Anschein hat. Wenn wir uns nicht aufteilen, werden wir viel länger brauchen, um alles abzusuchen. Und ich bezweifle irgendwie, dass das in deinem Interesse ist.« Um seine Worte zu bekräftigen, zupfte er leicht an Siams T-Shirt. »Also sollten wir uns beeilen.«

Kid ballte die Hand zur Faust. Er konnte nicht abstreiten, das Siam Recht hatte. Wer wusste schon, wie lange es dauern würde, ehe sich sein eigener Geruch den Schweißgestank überlagerte. Besonders da Schattenwesen es scheinbar genau rochen, wenn ein Mensch einen der ihren getötet hatte. Der Hunter senkte den Blick auf seine zur Faust geballten Hand und öffnete sie langsam. Sah für einen Wimpernschlag das Hexerblut daran …

»Du hast Recht.« Kid sah auf und nickte dem Kater knapp zu. »Wir sollten uns beeilen. Wie kann ich dich erreichen?«

»Du könntest einfach ganz laut rufen«, schlug der Jaguar mit einem schiefen Grinsen vor. »Oder einfach dein Handy benutzen.«

Plötzlich wusste er wieder, warum er Katzen hasste.

Die meisten.

Eigentlich alle … bis auf Akira …

Seufzend gab er sich geschlagen. »Gib mir deine Nummer.«

Fünf Minuten später ging Kid alleine zwischen den Ständen hindurch und hatte noch immer das Lachen des verdammten Jaguars in den Ohren. Der Grund war sein Handy. Da die Huntergilde viel Wert auf praktische und vor allem haltbare Ausrüstung legte, besaß er für Aufträge ein Nokia 3310. Ein Handy, welches man kaum mit den modernen, verweichlichten Modellen vergleichen konnte. Das war noch Qualität! Es hielt Stürzen, Schlägen und so mancher Klaue stand. Manche hatten ihren Besitzern sogar das Leben gerettet. So war es kein Wunder, das die Gilde damals die weltweiten Restbestände aufkaufte, ehe die Marke von der Bildfläche verschwand. Inzwischen hatten ihre Techniker in irgendeiner anderen Gilde den Aufbau rekonstruiert und produzierten die Geräte in Serie. Natürlich inklusive der ein oder anderen Verbesserung. Trotzdem war die Ähnlichkeit zum Original groß genug, um den Kater in plötzliches, fast hysterisches Kichern ausbrechen zu lassen.

Idiot!
Mit einem Schnauben schritt er an den Ständen vorbei und versuchte dabei sein Bestes, um normal zu wirken. Oder unnormal? Je nachdem als was sich all diese Wesen nun bezeichnen würden.

»Hallo mein Kleiner!«, säuselt eine Frau mit viel zu vielen Armen und winkte ihn zu sich. »Willst du einen Blick in deine Zukunft werfen?«
»Ich kenne meine bereits.«

Kid ging weiter. Der Hunter hatte nicht gelogen. Er kannte sie und so hatte er wenig Lust, sich den ganzen Mist noch Live und in Farbe anzusehen. Er würde sein Ende noch früh genug erleben.

»Wie wäre es mit etwas zu essen?«

»Obst! Nur hier frisch aus dem Düsterwald!«

»Die schärfsten Klingen der Drosselbart-Schmiede!«

»Edelste Kleider aus der Schneiderei der Arachne! Junger Herr, wie wäre es mit einem Geschenk für deine Freundin?«

Kid blieb stehen, ohne genau sagen zu können, warum. Sein Blick glitt über die angepriesene Ware. Kostbare, extravagante Kleider reihten sich in den verschiedensten Schnitten aneinander und funkelten wie Juwelen. Siam hatte davon gehört. Die Seide der Arachne besaß spezielle Eigenschaften. Sie war trotz ihrer geringen Dicke extrem widerstandsfähig und schützte vor extremen Temperaturen. Darüber hinaus besaß sie einen Glanz, für den so manche menschliche Designer wohl morden würden. Von deren Kunden mal ganz abgesehen.

»Ist dem jungen Herrn etwas aufgefallen?« Eine fröhlich lächelnde Frau trat zu ihm und ignorierte komplett, dass er weniger wie ein Herr, und vielmehr wie ein Penner aussah. Nun, professionell war sie, da konnte man nichts sagen.

»Nein.«

»Gar nichts?« Ihr Lächeln geriet keinen Millimeter ins Schwanken. »Vielleicht ein hübsches Souvenir für ihre Freundin?«

Kid sah kurz zu den Kleidern und konnte sich schon lebhaft vorstellen, was Akira davon halten würde. Das Mädchen schien sich wenig aus hübschen Sachen zu machen. Oder aus Kleidung überhaupt …

Er hüstelte, wollte gehen und rührte Kid sich doch keinen Schritt. Sein Blick glitt wieder rüber die Auslagen, während er den erwartungsvollen Blick der Verkäuferin versuchte zu ignorieren. Wie lange war er eigentlich schon über unterwegs? War es vielleicht auffällig, wenn er sich so gar nicht für etwas interessierte?

Sein Blick blieb an einer dunklen, mit Schnitzereien verzierte Schatulle hängen. Bunte, wie Edelsteine glitzernde Bänder quollen daraus hervor. Auch sie waren aus Arachnenseide und demnach in seiner Welt ein kleines Vermögen wert. Soweit er informiert war, hatte noch keine Huntergilde eine der Schattenschneider in die Finger bekommen. Wäre es anders gewesen, wären ihre Hunteruniformen mit Sicherheit ebenfalls damit ausgestattet worden. Was würde Tristan wohl sagen, wenn er damit nach Hause käme?

»Das dort, bitte.« Kid wies auf eines der Bänder und hoffte im nächsten Moment, das er hier mit normalem Geld bezahlen konnte. Sollte hier eine andere Währung geläufig sein, wäre er am Arsch. Natürlich könnte er noch immer den anspruchsvollen Kunden mimen und nach einem genaueren Blick doch entscheiden, dass es nicht seinen Vorstellungen entsprach.

Während diese und andere Gedanken durch seinen Kopf rasten, nannte die Dame den Preis.

»…«

Für einen Moment starrte er auf das Band, welches nun in einem hübschen, blassblauen Organzasäckchen verstaut war und rang nur mit Mühe den Impuls nieder, sie zu fragen, ob sie das ernst meinte.

Ob dieser kostbare Stoff wirklich kaum mehr kostete, als ein verdammtes Taschenbuch!

»Die Bänder sind selbstverständlich von allerhöchster Qualität«, erklärte die Verkäuferin, welche Kids Schweigen vollkommen falsch interpretierte. »Sie werden aus denselben Stoffen gefertigt, welche auch für die Kleider verwendet werden.«

Es waren also Reste?

Kid brauchte ein paar Minuten, um diese Tatsache in sein Hirn zu bekommen, und machte sich bei der Frau vermutlich gerade extrem lächerlich.

»Also …« Sie klang noch immer freundlich, doch Kid hörte die leise Unsicherheit dennoch heraus. »Haben Sie es sich vielleicht anders überlegt?« Die höfliche Variante von Verschwendest-du-gerade-meine-Zeit?

»…«

»Nun gib dem armen Mädchen schon ihr Geld, oder willst du weiterhin Löcher in die Luft starren?«

Die scharfe Stimme hinter ihm ließ Kid innerlich zusammenzucken und er konnte sich nur mit äußerster Anstrengung daran hindern zu dem Schattenwesen herumzufahren. Seine ganzen Sinne waren bis zum Zerreißen gespannt. Konzentrierten sich instinktiv auf die Präsenz hinter ihm.

Ein Hexenwesen?

Kid konnte die erdrückende Magie fast riechen, welche von dem Schattenwesen ausging. Dabei sollte so etwas für einen Menschen eigentlich unmöglich sein. Obwohl er das Prickeln der Macht gespürt hatte, als sie diesen Ort betraten, haftete dem Wesen hinter ihm viel mehr davon an. Es quoll geradezu davon über und ließ sich den jungen Hunter seine Klingen zurückwünschen.

Das Kribbeln in seinem Nacken wurde stärker.

»Nun?«

»Junger Herr?«

Kid konnte es keine Sekunde länger ertragen. Sein ganzes Wesen sträubte sich davor, in der Nähe dieses Wesens zu sein. Es war wie eine dunkle Vorahnung, die ihm langsam den Rücken hinaufkroch und mit schlanken Fingern nach seinem Hals tastete.

Tod.

Das Wort lag ihm auf der Zunge. Hing wie ein Versprechen in der Luft.

Eilig drückte er der Frau das Geld in die Hand, griff nach dem Säckchen und drehte sich um. Wollte zumindest sehen, wer sein Gegner war. Gleichzeitig wog Kid ab, ob er eine Chance hatte, sich in dem Wirrwarr des Marktes zu verstecken. Ein Kampf wäre purer Selbstmord. Immerhin besaß er, dank Akiro, keine nennenswerten Waffen.

Arschloch!

Doch als er sich umwandte, war da niemand. Dabei … doch! … Vor ihm auf dem Boden saß eine Katze. Kein Wandler und schon gar nicht von der Größe des Jaguars. Einfach eine gewöhnliche Katze, wenn man von dem ein oder anderem unstimmigen Detail absah. Zum Beispiel, dass sie halb in vergilbte Bandagen gewickelt war. Hier und da sah er bloße, ledrig wirkende Haut und ein paar Büschel sandfarbenen Fells.
Das seltsame Geschöpf hob elegant eine Pfote. Kid sah bleiche Knochen durch die verrutschten Bandagen schimmern »Du kannst mich für meine Hilfe nun anbeten, Menschenkind.«

Der Hunter antwortete nicht. Starrte das Vieh nur an und fragte sich, ob es vielleicht Zombiekatzen gab, denn dieses Vieh erfüllte sicherlich sämtliche Voraussetzungen. Womit hatte er es eigentlich verdient, von Katzen verfolgt zu werden?

»Bist du vielleicht ein wenig zurückgeblieben?« Die Katze neigte den Kopf. Die ledrigen, nackten Ohren zuckten. »Nun, dann folge mir. In meiner unübertrefflichen Gnade werde ich dir helfen.«

Die seltsame Mumienkatze stand auf, schnippte einmal mit dem Schwanz, welcher nur noch durch Sehnen, einer achtlos darum gewickelten Bandagen und ein paar wenige Stückchen Fell zusammengehalten werden schien, und gab Kid damit zu verstehen ihm zu folgen.

Der junge Hunter sah dem seltsamen Geschöpf einen Moment nach. Überlegte, ob er ihm wirklich folgen oder sich nicht doch lieber verziehen sollte. Immerhin war er nicht zum Spaß hier! Dennoch … was war, wenn die Zombiekatze ihnen doch helfen konnte? Es wäre bei weitem nicht das Merkwürdigste, was ihm in der letzten Zeit passiert war. Vielleicht würde sie ihn aber auch einfach versuchen umzubringen. Kid verzog die Lippen zu einem freudlosen Lächeln. Warum fühlte er sich gerade in einen 0815 Zombiefilm versetzt? Vermutlich saßen gerade Horden fragwürdig nüchterner Teenager vor dem Fernseher und brüllten ihn an, er solle weglaufen. Und wie jeder glaubwürdige Protagonist in derlei Filmen, tat er das einzig Sinnvolle. Er folgte dem Zombietier.

Sie gingen nicht weit. Gerade mal ein paar Meter bis zum nächsten Stand voller magischen Plunders. Kid entdeckte unter anderem mehrere Phiolen mit buntem Inhalt, ein paar knurrende, sabbernde Pflanzen, und reichlich verzierte, kleine Kästchen. Metallene Tiegel türmten sich neben schlanken, schartigen Klingen und Knochen zweifelhafter Herkunft.

Der Stand wirkte, im Gegensatz zu seinen farbenfrohen Nachbarn, leicht heruntergekommen und unsortiert. Nirgends konnte er einen Händler entdecken. Misstrauisch sah er die Katze an. Er war doch nicht …

»Mach dich nicht lächerlicher, als du bist, Menschenkind.« Die Katze gab ein schnaubendes Geräusch von sich. »Eine erhabene Existenz, wie die meine, wird sich hier mit Sicherheit nicht die Pfoten schmutzig machen.«

»Was willst du von mir?« Kid klang gereizter, als er wollte. Die drückende, dunkle Magie, welche von dem verdammten Vieh ausging, war kaum zu ertragen.

»Die Frage ist wohl eher, was willst du von mir?«

»Nichts!« Nur mit Mühe verkniff sich Kid eine passende Erwiderung. Ein Zombie und gestört. Super. Heute war wirklich sein Glückstag. Obwohl … gehörte das nicht sowieso irgendwie zusammen?

»Nichts?« Die Katze gab ein kratziges Geräusch von sich und der Hunter brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass sie lachte. »Wie amüsant. Wenn du das natürlich wirklich glaubst, kannst du gehen.«

Kid blieb, wo er war. Maß das untote Ding vor ihm mit wachsamem Blick und versuchte, zu entscheiden, was er tun sollte. Entweder war das Wesen verrückt, oder es wusste wirklich, warum er hier war. Hatte Buffy es ihnen vielleicht am Ende sogar geschickt?

»Was glaubst du denn, was ich suche?«

Die untote Kreatur schnippte mit dem Schwanz. »Sag `Bitte´«

Mistvieh! Kid biss die Zähne zusammen. »Bitte!«

»Und nun auf die Knie …«

»Du untotes Mist-« Kid wurde unterbrochen, als eine junge Frau unvermittelt hinter der Theke auftauchte und der Katze von hinten gegen den Kopf schnippte. Das Vieh gab einen wenig würdevollen Laut von sich und drehte den Kopf, um sie anzufauchen. »Kaya!«

»Anwesend.« Sie achtete kaum auf die Katze. Kid spürte ihren Blick kurz auf sich ruhen. »Was hast du denn da wieder angeschleppt?«

»Sei nett zu ihm Kaya. Er ist etwas dumm.«

»Ich bezweifle stark, dass das gerade sein Problem ist.«

»Ist das der spezielle Charme dieses Standes, potenzielle Kunden erstmal zu beleidigen?« Kid hob eine Augenbraue.

»Du bist kein potenzieller Kunde, nur weil Tefnut dich angeschleppt hat.« Kaya zuckte mit den Schultern und schob eine goldene Dose wieder an ihren Platz. »Du hast eher Ähnlichkeit mit einer angekauten Maus, mit der er nun noch etwas spielen will.«

»Als würde ich Mäuse essen!«

»Ich bin mit Sicherheit kein Spielzeug!«

Kaya verzog spöttisch die Lippen und Kid unterzog sie instinktiv einer genaueren Musterung. Trotz des Kapuzenpullovers, welcher ihr mindestens zwei Nummern zu groß war, sah er, dass sie keine große Kämpferin war. Wenn überhaupt.

Dann vielleicht ein Hexenwesen? In der Nähe des verdammten Zombies war das kaum mit Sicherheit zu sagen.

»Fertig mit Gaffen?« Ihre blauen Augen verengten sich. »Also willst du nun etwas kaufen, werter Kunde, oder nur meine Zeit verschwenden?«

Ohne den verdammten Zombiekater wäre ich gar nicht hier, dachte Kid bei sich und ließ seinen Blick, einfach aus purer und absolut erwachsener Provokation über den Stand schweifen. Er hatte nicht wirklich vor etwas zu kaufen, doch irgendwie versetzte es ihm eine gewisse Art der Genugtuung, dass er Kaya damit zumindest ein wenig auf den Geist gehen konnte.

»Was würdest du mir denn ans Herz legen?«

»Ein langes und sehr scharfes Messer«, bemerkte die junge Frau trocken und warf dem Kater vor ihm einen strafenden Blick zu. »Schlepp nicht immer so komisches Zeug an, Tefnut!«

»Was kann ich dafür, dass er ein Idiot ist?« Der Kater leckte sich über die blanken Knochen seiner Pfote. Sein Schwanz schnippte dabei mal in die eine, mal in die andere Richtung. Als Kid bemerkte, wie er der Bewegung mit den Augen folgte, wandte er sich mit einem lautlosen Knurren ab … blieb dann stehen. Etwas kitzelte seine Sinne. Ganz fein und fast überlagert von der drückenden Präsenz des verdammten Zombies.

Klar.

Mächtig.

Erneut ließ er seinen Blick über die Auslagen gleiten. Doch da war nichts. Nur magischer Plunder und buntes Flitterzeug, welches scheinbar in jedem Volk Käufer fand. Döschen und glitzernder Schmuck, Glücksbringer und altes rissiges Pergament.
Kid streckte, ehe es ihm wirklich selbst bewusst wurde, die Hand danach aus um … Blitzschnell entrollte sich eine der Pergamentrolle und schlug ihm die papierartigen Zähne in die Hand. Erschrocken zuckte er zurück und konnte es doch mehr überrascht als wirklich besorgt betrachten. Bei jedem Biss hinterließ es feine Papierschnitte auf seiner Haut. Es tat nicht weh. War eher auf eine skurrile Art und Weise faszinierend. Vielleicht dachte Kid bei sich, sollte er es sich doch nochmal überlegen, ob er nicht etwas kaufen sollte. Dieses Ding erschien ihm wie ein passendes Haustier für jemanden wie ihn. Immerhin  …

Kaya riss das bissige Pergament so plötzlich von seiner Hand, das Kid zusammenzuckte. Blinzelnd sah er auf. Spürte in sich eine Mischung aus Ärger und seltsamer, wolkenweichen Gleichgültigkeit. »Was …«

»Sieh auf deine Hand, du Schwachkopf!«, befahl die Frau scharf und Kid gehorchte.

Seine Hand war rot. Blut quoll aus mehreren Dutzend Schnitten und rann über seine Haut. Der Anblick war surreal. Fast als würde all das nicht zu ihm gehören. Dann ging ihm auf, wie falsch das war.

Falsch und verdammt gefährlich!

»Scheiße!«

»Endlich wieder wach?« Kaya warf ihm ein Tuch zu.

»Was zum Teufel war das?« Kid wickelte sich das Tuch fest um die Hand. Er konnte sich hier an Ort und Stelle den Schaden nicht genauer ansehen. Selbst jetzt bestand die Gefahr, dass die verdammten Schattenwesen etwas davon mitbekamen, was er war. Oder eher, was er nicht war.

»Tefnut hat Recht«, bemerkte Kaya. »Du bist wirklich dumm.« Sie schüttelte den Kopf. »Das war ein Fluchpergament du Idiot. Ein netter Spaß, den sich die Schwarzmagier geschaffen haben, um ihre Wertsachen zu schützen. Die Biester sind giftig und wenn sie dich erwischen, erlebst du einen netten, kleinen Höhenflug wie den, den du gerade hattest. Manche haben richtig nette Halluzinationen und je länger das Ding dich beim Wickel hat, desto mehr Gift bekommst du ab. Das einzig Gute daran ist vermutlich, dass du so zumindest nicht mitbekommst, wie es dich langsam auffrisst.«

»Was!?« Kid hatte noch nie davon gehört. War sich noch nicht einmal sicher, dass die Hunter davon überhaupt wussten.

»Ja, Chummers besitzen einen recht kranken Sinn für Humor.«
»Warum zum Teufel verkauft man so etwas?«

»Angebot und Nachfrage.« Kaya zuckte wenig betroffen mit den Fingern. »Allerdings gebe ich dir Recht. Man sollte noch den Hinweis Außerhalb-der-Reichweite-von-Kindern-aufbewahren mit einem Zettel anbringen. Ich werde es bei der nächsten Bestellung mit in Auftrag geben.«

Diese … Kids Finger zuckten an seine Seite. Er wünschte sich seine Klingen zurück. Ihre Kälte würde seine angespannten Nerven beruhigen und ihn daran hindern, darüber nachzudenken, mit welch beruhigendem Geräusch das Genick dieser verdammten Frau brechen würde!

Verdammt! Kid schwor sich nie wieder seine Waffen abzulegen. Egal wer oder was ihn dazu zwingen wollte. Nicht einmal wenn derjenige weiches, seidiges Fell und bittende blaue Augen besaß!

»Kid bist du in Ordnung?«

Ja danke, genau das hatte ihm jetzt gefehlt. Noch eine verdammte Katze! Gereizt sah er zu Siam. Vermutlich war er in der unmittelbaren Umgebung gewesen und hatte sein Blut gerochen. Klasse. Das bedeutete, auch die anderen Schattenwesen würden es wittern. Taten es vermutlich bereits. Siam war nur schneller auf ihn gekommen, weil der Jaguar bereits wusste, wie er roch. Er fragte sich, wie viel Zeit ihm noch blieb, um von hier zu verschwinden.

»Begrüße deinen Gott, Kind meines Blutes.«

Siam sah von dem Zombie zu Kaya. »Ist der bekloppt?«

»Nur minimal.« Sie seufzte.

»Sei nicht so unhöflich Kaya. Diese ahnungslosen Kinder bedürfen meiner erhabenen Führung.«

»Aha.« Kid spürte, wie Kayas Blick ihn kurz streifte. »Und wohin genau willst du ihn führen? Zur nächsten Fluchrolle?«

»Unsinn.« Tefnut schnippte mit dem Schwanz, als wollte er diesen unbedeutenden kleinen Zwischenfall wie eine Fliege verscheuchen. »Ich rede natürlich von dem Chummer, der sie anfertigt.«

»Du weißt, wer sie angefertigt hat?« Siam wurde hellhörig.

»Solche, jene und ganz, ganze andere«, meinte die Zombiekatze gedehnt. »Hier werdet ihr ihn aber nicht mehr finden. Zumindest nicht in der nächsten Zeit. Sein letzter Auftrag war viel zu lukrativ, als dass er es die nächste Zeit nötig hat, sich hier her zu bequemen.«

Siam und Kid tauschten seinen Blick. Sie beide konnten sich nur einen Auftrag vorstellen, der einem Hexenwesen schlagartig sämtliche Geldsorgen nahm.

»Weißt du, wo man ihn finden kann?«

»Soweit ich weiß, wohnt er im Osten der Stadt. Der Gestank wird euch schon den Weg weisen.«

Kid warf den Jaguar einen Seitenblick zu. Der Wandler zitterte vor Aufregung und der Hunter wusste, wäre er nun in seiner Tiergestalt, sein Schwanz würde wild hin und her schlagen. Auch Kid wusste, dass dies alles veränderte. Zwar war er kein wirklicher Teil dieses Unternehmens, es war eher so, dass er dazu gezwungen wurde, dennoch spürte auch ebenfalls die Verlockung der kommenden Jagd.

»Danke!«

»Weihe mir dein nächstes Opfer, unwissender Mensch und meine Gnade wird dich stets begleiten.«

»Sei Still Tefnut.« Kaya seufzte. Kid fragte sich wie sie das Ding überhaupt länger als ein paar Minuten ertragen konnte. Er selbst hätte die Sache mit seiner Beerdigung schon nach wenigen Minuten am liebsten nachgeholt. Vielleicht … Der Hunter erstarrte. Begriff plötzlich, dass das verdammte Vieh ihn Mensch genannt hatte. Und nicht zum ersten Mal …
Auch Siam hatte es gehört. Kid bemerkte, wie der Jaguar ein wenig dichter an seine Seite trat. Die Bewegung fühlte sich für Kid seltsam an. Fast, als wären sie wirklich so etwas wie ein … Team.

Kaya war es schließlich, welche mit einem genervten Laut das angespannte Schweigen brach. »Verschwindet endlich, damit ich mich wieder um meinen eigenen Kram kümmern kann.«

»Ganz die herzliche Verkäuferin, was?«

»Ich kann auch jedem verraten, wer du bist!«

Kids Blick wurde kalt. Also doch! »Woher weißt du das?«

»Ach?« Kayas Lippen verzogen sich zu einem berechnenden Lächeln. »Es gibt also etwas zu wissen?«

Er war so ein Idiot! Kid hätte sich am liebsten selbst für seine Dummheit geschlagen. Oda würde ihm dafür sicherlich mehr als nur eine Standpauke halten, sollte er jemals davon erfahren. War er doch auf den dümmsten Trick der Welt hereingefallen.
»Lass uns gehen Siam.« Ohne ein weiteres Wort wandte er sich um. Nutzte das Treiben um sich herum, um zwischen den verschiedensten Schattenwesen einzutauchen. Nur wenige Sekunden darauf hatte Siam in eingeholt.

»Was tun wir jetzt?«

»Wir gehen zu den Katzen.«

Natürlich tun wir das, dachte Kid gereizt. Weil ja in der Nähe von Katzen nur tolle Dinge passieren.

»Bist du jetzt zufrieden?« Kaya streckte die Hand aus und kraulte den untoten Kater hinter den ledrigen Ohren, während sie den beiden jungen Männern nachsah. »Können wir jetzt endlich gehen.«

»Es war notwendig, Kaya.«

»Das sagst du immer.« Sie zuckte mit den Schultern. Leichtes Unbehagen geisterte durch ihren Blick. »Aber dennoch muss es mir ja nicht gefallen. Zu jeder anderen Zeit hätte der Kerl uns abgeschlachtet.«

»Diese Zeit ist vermutlich vorbei.« Tefnut sah sie an. »Viel wichtiger ist, hast du es gefunden?«

»Ja.« Kurz zog sie eine schlanke Phiole aus der Tasche. Der Kater sah etwas Dunkles darin aufblitzen, dann schob Kaya sie wieder zurück. »Es hat mich meine gesamten Ersparnisse gekostet. Ich sage dir, wenn dieses Hühnchen nicht mindestens das doppelte dafür springen lässt, sind wir geschiedene Leute.«

»Wäre das so einfach, wärst du schon lange tot.« Tefnut gab ein seltsames Lachen von sich, stand dann auf und sprang ihr mit weitaus mehr Eleganz auf die Schultern, als man einer untoten Kreatur wie ihm zugetraut hätte. »Wir sollten nun auch langsam gehen.«

»Wieder eine Vorahnung?«

»Nein, nur Hunger.«

Kaya lachte leise und zog sich die Kapuze über den Kopf. Der Kater schmiegte sich eng an ihre Schulter. Verschwand fast vollkommen unter dem schwarzen Stoff. Nur seine blassen Augen blitzten hin und wieder auf und trieben jedem, der es sah, eine Gänsehaut über den Rücken.
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»Toooooooottttttt.«

Das tiefe, dunkle Grollen war der einzige Hinweis darauf, das etwas ganz und gar nicht in Ordnung war. Der Hunter reagierte zuerst. Siam sah, wie er den Kopf nach oben riss. Seine Hand fuhr reflexartig an seine Seite … dann die plötzliche Erkenntnis, dass das nichts war.

Keine Waffen. Nicht einmal seine vertraute Hunterkluft, die ihn vermutlich vor den scharfen Krallen des Werwolfs geschützt hätte. So jedoch wurde der Junge von mehreren hundert Kilo Lebendgewicht umgeworfen und auf den Boden geschleudert. Im nächsten Moment war der Wolf über ihm.

Siam roch Blut.

»KID!« Er stürzte vor. Kam drei, vielleicht vier, Schritte weit, ehe ihn der nächste Schlag von den Füßen riss. Ein warnendes Knurren erklang dicht neben seinem Ohr. Dunkelbraunes, fast schwarzes Fell kamen in sein Blickfeld und beim nächsten Atemzug hüllte ihn ein vertrauter Geruch ein.

Scheiße!

Siam hob den Kopf, spuckte Dreck aus und spürte Panik in sich aufsteigen. Diese Wölfe waren vom Nemesisrudel und er brauchte nicht viel Fantasie, um darauf zu kommen, weswegen sie hier waren.

Warum war er so unachtsam gewesen? Es hätte ihn verdammt nochmal gleich skeptisch machen sollen, dass der Wächter der Pforte nicht zu sehen war, als sie den Schattenmarkt verließen. Stattdessen war er wie ein blinder Idiot so in seinem Erfolg gefangen gewesen, in der verlockenden Aussicht seine Unschuld endlich zu beweisen, dass er alles andere ausgeblendet hatte.

Er hätte es besser wissen müssen!

Hätte den hasserfüllten Blick seiner Mutter nicht so schnell vergessen dürfen. Obwohl … eigentlich stimmte es nicht. Siam hatte es nicht vergessen. Er war nur davon ausgegangen, dass sie ihm nicht derart früh ihre verdammten Jagdhunde auf den Hals hetzen würde.
Kid stieß ein schmerzhaftes Knurren aus und Siam musste tatenlos
zusehen, wie der Werwolf ihm die Krallen mit grausamer Langsamkeit über den Rücken zog. Das Vieh genoss es sichtlich.

»Lasst ihn in Ruhe!«

Ein weiteres warnendes Knurren über ihm, doch Siam war es egal. Fauchend warf er sich herum. Versuchte sich aus dem Klauengriff des Wandlers herauszuwinden und achtete wenig darauf, wie die scharfen Krallen durch sein Shirt schnitten. Warmes Blut lief ihm über den Rücken. Der Wolf knurrte dunkel. Der Jaguar konnte fast spüren, wie er die Ohren anlegte. Vermutlich schrien ihn seine Instinkte gerade an, dieses windende Etwas unter seinen Füßen wie ein Insekt zu zerquetschen.

»Bleib still Welpe, oder …«

Siam erfuhr nicht, wie die Drohung des Werwolfs endete. Denn als das Schattenwesen gereizt die Ohren zurücklegte, drehte er blitzschnell den Kopf und schlug ihm die Zähne in die Pfote. Der Wandler jaulte auf, riss das Bein zurück und verlor für einen kurzen Moment sein Gleichgewicht. Siam warf sich gegen ihn, wechselte noch mitten in der Bewegung die Gestalt und glitt geschmeidig zwischen den Beinen des Wolfs hindurch. Keine Sekunde später landete er mit ausgestreckten Krallen und wildem Fauchen auf dem Rücken des dunklen Wolfs.

Der Wandler riss knurrend den Kopf herum und schnappte nach Siam. Er spürte, wie die Zähne des größeren Raubtiers über seinen Hals kratzten. Ein paar Fingerbreit weiter rechts und er hätte Siam vermutlich erwischt. So jedoch büßte der kleinere Wandler nur ein bisschen Fell ein. Seine Gedanken rasten. Es wäre blanker Selbstmord sich auf ein reines Kräftemessen mit einem Werwolf einzulassen. Besonders wenn man selbst eine viel zartgliedrigere Katze war. Ihm war es oft genug bewiesen worden …

Scheiße!

Siams Blick wanderte zu Kid. Der junge Hunter versuchte sein Möglichstes, um sich aus dem Griff des Wolfs zu befreien. Sein T-Shirt war an vielen Stellen zerrissen und blutbesudelt. Trotzdem kämpfte er gegen den viel stärkeren Feind an. Schien seine Verletzungen kaum zu bemerken. Trotzdem würde er es nicht schaffen. Nicht ohne eine Waffe. Und was konnte er schon tun? Er war nur eine …

Wir sind Katzen …
Siam hörte ihre Stimme. Erinnerte sich an Buffys Augen, als sie ihn angesehen hat. Stolz, unbeugsam und mächtig.

Der Werwolf schüttelte wild den Kopf und stieß ein drohendes Knurren aus, als er spürte, wie die Krallen der Katze haltlos durch sein dichtes Fell pflügten.

Ich …

Der Wandler buckelte und schleuderte seinen viel leichteren Gegner über seinen Kopf. Hart schlug der Jaguar auf dem Boden auf. Eine Pfote zuckte, dann lag er still.

… bin …

Der Wolf schnaubte abfällig. Hinter ihm stieß sein Kamerad ein warnendes, dunkles Grollen aus. Das dunklere Tier drehte den Kopf und antwortete mit einem Schnauben. Seine zurückgelegten Ohren zuckten. Kurz maßen sich die beiden mit Blicken, dann sah der dunkle Wolf von dem regungslosen Jaguar zurück zu dem Hunter. Der Wurm unter seinen Pfoten wand sich noch immer. Er roch nach Wut und Hilflosigkeit. Dazwischen dunkles, süßes Blut.

Das hier würde Spaß machen!

… bin eine Katze!

Die kurze Ablenkung genügte. Blitzschnell war Siam auf den Beinen, sprang Kids Peiniger entgegen und biss dem Wolf in die Schnauze. Das Tier stieß ein Jaulen auf, riss instinktiv den Kopf zurück und erreichte damit doch nur, das Siams Zähne sich noch tiefer in das empfindliche Fleisch bohrten. Der Jaguar gab dem größeren Raubtier keine Chance sich zu sammeln. Zog ihm stattdessen die ausgefahrenen Krallen übers Gesicht. Tief schnitten sie ihm ins Fleisch. Das Fell bot ihm hier kaum ernstzunehmenden Schutz.

»Du bist tot!«

Das glaube ich nicht!

Der Jaguar stieß ein wildes Knurren, als er spürte, wie seine Klauen über Knochen schabten, ein Stück weiter noch … im nächsten Moment tauchten sie in etwas weiches, gallertartiges. Der Wolf brüllte vor Schmerz und warf den Kopf hin und her. Siam ließ los, duckte sich unter den wild schnappenden Kiefern hinweg und rammte dem größeren Raubtier im nächsten Moment den Kopf in die Seite.

Der Werwolf taumelte von Kid fort, verlor sein Gleichgewicht und stürzte. Sein Kopf fuhr dabei orientierungslos mal in diese, mal in jene Richtung und Siam konnte deutlich die blutigen, zerstörten Augenhöhlen sehen, welche seine Krallen hinterlassen hatten.

Drohend baute er sich vor Kid auf und bleckte die Zähne. »Pfoten weg von ihm!«

»Verräter!«
Als Antwort stieß er nur ein warnendes Fauchen aus. Duckte sich instinktiv etwas tiefer und behielt jeden Einzelnen der Wölfe fest im Blick. Anspannung und eine dunkle, fast freudige Erwartung ließen ihn zittern.

Es war dumm, sich mit Wölfen anzulegen. Sie waren stärker, wilder und konnten sich immer auf ihre Kameraden verlassen. Aber das war egal. Denn er war eine Katze! Und inzwischen bekam er langsam ein Gefühl dafür, was das bedeutete.

»Siam?«

Der Jaguar spürte, wie Kid hinter ihm auf die Füße kam. Er war nicht überrascht. Der verdammte Hunterjunge hat ihm schon bei ihrem letzten Abenteuer bewiesen, dass er weit mehr einstecken konnte, als man erwartet. Dennoch konnte er ein leichtes Zittern spüren, als Kid ihn kurz an der Flanke berührte.

»Wie gehts?«

»Beschissen!« Der Hunter stieß ein wenig überzeugend klingendes Lachen aus. Es klang rau und ungeübt. Zwischen den Tönen hing noch etwas anderes. Etwas Dunkleres. Wäre er nicht dazu gezwungen gewesen, seine einstigen Kameraden im Blick zu behalten, hätte er sich umgewandt. Was würde er dann sehen? Nur Erschöpfung? Oder …

»Siam!«

Siam zuckte zusammen, als hätte man ihn geschlagen. Die Stimme kannte er. Würde sie unter hunderten wiedererkennen.

Aurel!

Der große, vielfarbige Wolf trat zwischen seinen Kameraden hindurch, welche ihm respektvoll Platz machten. Er mochte noch nicht ausgewachsen sein und doch lag in seiner Bewegung nichts als Selbstbewusstsein und Stärke. Siam fiel es leicht Marlow in ihm wieder zu erkennen.

Aurels Citrinaugen glühten vor kaum verhohlenem Zorn. »Erklär mir, warum du diesen stinkenden Mörder beschützt, Siam!«

»… Mörder …« Kid hinter ihm wiederholte das Wort flüsternd und Siam stellten sich die Nackenhaare auf, als sich die ganze Haltung des Jungen veränderte. Die Wut war plötzlich verschwunden und machte kalter, berechnender Mordlust Platz. Ein Raubtier ohne Klauen und Zähne und doch mehr als bereit, es Notfalls mit bloßen Händen mit dem Wolf aufzunehmen.

»Du wagst es, mich einen Mörder zu nennen, du verlauster Flohball!« Die Stimme des Jungen zitterte vor unverhohlener Wut. Siam hörte Finger fahrig über Stoff streichen und ahnte, dass der Hunter nach seiner Waffe tastete. Doch sie waren fort. Buffy hatte ihm jedes noch so kleine Stückchen Silber abgenommen, ehe sie ihn mit Siam zum Schattenmarkt geschickt hatte. Der Jaguar fragte sich kurz, ob sie ihn wirklich nur vor einer Dummheit bewahren wollte. Oder hatte sie mit so etwas gerechnet?

»Sag mir doch mal, wie viele Menschen hast du schon gefressen?«

Aurel zog die Lefzen zu einem scharfzahnigen Grinsen zurück. »Kommt darauf an, zählt dreckiges Aas wie deinesgleichen dazu?«

»Du Mistvieh!«

Siam fauchte warnend, doch Kid achtete nicht auf den Jaguar. Mit zwei Schritten war er an ihm vorbei. Stürzte sich blindlings in einen Kampf, den er unmöglich gewinnen konnte.

Scheiße!

Er musste ihm helfen … und doch blieb er wo er wahr. Konnte sich nicht einmal dazu bringen, einen verdammten Schritt nach vorne zu tun.

Aber …

Es war sein Bruder verdammt!

… Kid …

Aurels Krallen zogen Furchen über den Stein, als der Wolf die Muskeln anspannte und im nächsten Moment von etwas Dunklem in die Seite getroffen wurde. Mit einem überraschten Laut stolperte er zur Seite und warf mit einem gereizten Knurren den Kopf herum, nur um direkt vor sich einen weiteren Jaguar zu entdecken. Er war größer und dunkler als Siam. Sein Fell besaß einen leichten Blaustich, wie er es bisher nur bei Rabenfedern gesehen hatte. In den gelbgrünen Augen des Katzenwandlers lag eine deutliche Warnung.
»Gibt es irgendeinen Grund für dich, meinen Kleinen hier zu ärgern?« Morels Stimme war samtweich. Gefährlich.

»Mein Bruder ist nicht das Problem«, bemerkte Aurel steif. »Mich interessiert nur der Mensch.«

»Nun, leider scheint das Kätzchen an ihm zu hängen.« Morel schnippte fast gelangweilt mit dem Schwanz und ignorierte dabei das dunkle Knurren der übrigen Wandler. »Und soweit ich das beurteilen kann, hat er ihn zuerst gefunden.«

»Ich bin kein verdammtes Spielzeug!« Kids Blick war starr auf Aurel gerichtet. »Ich werde …« Er stoppte als ihm der Schwanz des größeren Jaguars wie eine Peitsche im Gesicht traf. Mit einem dumpfen Laut ging er zu Boden. Blut rann ihm aus der Nase.

»Sei still.« Morel sah Kid nicht einmal an. Sein Blick blieb auf Aurel gerichtet. »Wir können das natürlich auch hier und jetzt ausdiskutieren.«

Siam wollte gerade einwenden, dass das vielleicht eine äußerst dämliche Idee war, selbst für eine Katze, als er um sich herum Bewegungen wahrnahm. Tief in die Schatten geduckt hockten weitere Katzenwandler und schlugen träge mit den langen Schwänzen. Jetzt wo er sich auf sie konzentrierte, konnte er mindestens sieben zählen, Morel nicht mitgerechnet. Wieso hatte er sie vorher nicht bemerkt?

Den Wölfen schien es ähnlich zu gehen. In ihr Knurren mischte sich Unsicherheit.

Aurel grub die Krallen in den Stein, wandte dann den Blick von Morel ab und sah zu Siam. Ihre Augen trafen sich und Siam duckte sich unwillkürlich tiefer. Erwartete Wut oder, noch schlimmer, Hass in den Citrinaugen seines Bruders zu sehen, und war überrascht, dass es Enttäuschung war.

»Warum?« Aurel blinzelte, dann mischte sich verstehen in seinen Blick. »Du weißt es nicht?«

»Was soll ich nicht wissen?« Kurz durchzuckte Siam etwas das man wohl als rebellischen Trotz bezeichnen konnte. Am liebsten hätte er gesagt, dass es sehr viel gab, was er nicht wusste. Denn so war das eben, wenn man in den Augen anderer das falsche Fell trug. Doch er schluckte die bitteren Worte hinunter. Sie wären unfair gewesen. Immerhin hatten seine Geschwister ihn nie so behandelt.

»Er ist ein Mörder!«

»Das sind alle Hunter.« Siam warf Kid einen Seitenblick zu. Der Junge saß noch immer, zitternd vor Zorn, auf dem Boden. Eine Hand gegen die blutende Nase gedrückt. »Manche mehr als andere.«

»Er hat versucht, Ruby umzubringen!,« schnappte Aurel. »Und verdammt es wäre ihm auch gelungen, wenn der Todesengel nicht an ihrer Seite gewesen wäre! Das alleine sollte genügen, um dich dazu zu bringen ihm seinen verlogenen Kopf abzureißen! Du schuldest ihr dein Leben!«

»Was …« Siam starrte Aurel an. Wartete einen Moment darauf, dass sein Bruder zu gab übertrieben zu haben. Er tat es nicht. Erwiderte nur mit lodernden Augen seinen Blick.

»Ja.« Der Werwolf fletschte die Zähne. »Das scheint dir dein kleiner Freund wohl noch nicht erzählt zu haben. Oder was ist mit dem Striga, den er überfallen hat? War er es vielleicht wert, zu einer Geschichte zu werden?«

»Ich …« Siam schwieg. Drehte nur den Kopf, um Kid anzuschauen. Die Worte seines Bruders wollte nicht mit dem Bild übereinstimmen, welches er von dem Jungen gewonnen hatte. Okay, er war ein Hunter. Das bedeutete zwar, dass er ein zweifelhaftes Maß an Gewissen besaß, aber eben auch das Kid sich darum herzlich wenig gekümmert hatte, als er sowohl Siams als auch Akiras Leben rettete. Seine eigenen Leute für sie tötete.

Für ein paar Katzen.

Zu beidem hätte er keinen Grund gehabt, wenn es ihm nur um Schattenwesenblut ging.

Doch auch sein Bruder log nicht. Würde es nicht tun, nur um eine Beute zu schlagen. Dazu stank Aurel geradezu vor Zorn und Blutdurst. Sein ganzes ruhiges Auftreten war nichts als Show. Siam wusste, das Kid schon tot wäre, wenn der Wolf dazu die Möglichkeit gehabt hätte. Doch er hielt sich zurück. Nicht für Kid und vermutlich erst recht nicht wegen der plötzlich auftauchenden Katzen. Aurel war kein Typ, der einem Kampf aus dem Weg ging, solange er keinen guten Grund dafür hatte. Und in diesem Fall war Siam selbst der Grund. Aurel wollte seinen Bruder, trotz all dem nicht in eine Situation bringen, in welcher er sich für eine der beiden Seiten entscheiden müsste.

Beschämt wandte Siam den Blick ab.

»Ihr solltet jetzt gehen«, bemerkte Morel mit sanfter Strenge. Er musste den Blickwechsel zwischen den Brüdern beobachtet haben. »Heute Nacht wird hier kein Blut vergossen. Sucht euch eure Beute woanders.«

Der dunkle Wolf neben Aurel stieß ein dunkles Grollen aus, verstummte jedoch sofort, als Aurel ihm einen scharfen Blick zuwarf.

»Wir gehen. Diesmal. Aber wenn wir den kleinen Wurm das nächste Mal erwischen, ist er tot.« Aurels Maul verzog sich zu einem furchterregenden Grinsen. Sein Blick war starr auf Kid gerichtet »Und du solltest hoffen, dass wir dich kriegen. Wir würden dich zumindest schnell töten. Diese Gnade wirst du von Ruby nicht erwarten können.«

Siam spürte, wie Kid bei Aurels Worten zusammenzuckte. Hätte er diese Situation nicht persönlich miterlebt, hätte er über solch eine Reaktion vermutlich nur geschmunzelt. Hatte er doch dieses zierliche Mädchen im Kopf, welches mit bissiger Lässigkeit den Alphas des Nemissis-Rudels getrotzt und sogar Marlow Respekt abgerungen hatte. Welches sein Leben rettete, ohne auch nur die kleinste Gegenleistung zu fordern. Sich dieses Mädchen nun auf einem Rachefeldzug vorzustellen war auf der einen Seite genauso lächerlich, wie es beängstigend war.

Aurel schlug leicht mit dem Schwanz, ein stummes Zeichen für die anderen Wölfe sich zurückzuhalten, ehe er mit festen Schritten auf Siam zuschritt. Morel kniff warnend die Augen zusammen und der junge Jaguar bemerkte, wie sich die schlanke Raubkatze anspannte. Dann ging Aurel an ihm vorbei. Dicht genug, damit sich ihr Fell berührte. Direkt vor Siam blieb der große Wolf stehen und senkte den Kopf, um seine Stirn gegen die seines Bruders zu schmiegen.

»Aurel …«

»Ich weiß nicht, was dich dazu bringt gerade ihn zu schützen.« Aurel seufzte. Er klang müde. »Du hast nicht die geringste Ahnung, was du tust.«

»Vielleicht«, gab Siam zu. »Aber es fühlt sich richtig an.«

Aurel sieht ihn einen Moment an. Seine Miene war selbst in seiner Wolfsform immer leicht für Siam zu lesen gewesen. Die hellen Citrinaugen seines Bruders verrieten einfach viel. Zumeist lag Schalk und ein wirrer Unsinn darin, doch jetzt blickte der große Wolf nur nachdenklich und besorgt. Mit einem weiteren, tiefen Seufzen leckte er dem Jaguar über die Schnauze. »Pass auf dich auf, Siam. Dieser Mensch ist Freiwild. Es wäre besser für dich, wenn du dich von ihm fernhältst. Sonst werden wir dich nicht beschützen können.«

Selbst jetzt … Siam schluckte und schmiegte als Antwort seinen eigenen Kopf fest an den seines Bruders. Gestattet sich einen kostbaren Moment der Schwäche. Der Sorglosigkeit, während er einfach nur den vertrauten Geruch seines Bruders einatmete. Er war der Älteste von ihnen und doch hatten sie alle, Rei, Aurel und Wynther, immer auf ihn aufgepasst.

»Es tut mir leid.«

Der Wolf schnaubte. Die universelle Okay-Geste und Siam entspannte sich. Es bedeutete nicht, dass Aurel seine Jagd auf Kid einstellen würde. Der Junge stand allein durch die Sympathie des Rudels zu Ruby ganz oben auf ihrer Liste und Siam wusste, dass die einzige Person, welche etwas daran ändern konnte, Ruby selbst war. Nach den Worten seines Bruders, schien das Mädchen allerdings genauso erpicht darauf, den Jungen tot zu sehen.

Scheiße.

Er gab ihm noch ein paar Tage. Zwei Wochen, wenn er so gut war, wie er tat oder auch länger, wenn er klug war und sich im Hauptquartier der Hunter verkroch. Doch früher oder später würde sein Blut fließen.

»Wir gehen.«

Ein Gefühl der Leere legte sich über Siam, als sein Bruder sich von ihm löste und die anderen Wölfe mit einem knappen, gebellten Befehl zusammenrief. Seine Kameraden folgten sofort, auch wenn manche Siam genervte Blicke zuwarfen. Wortlos schob sich Morel in ihr Blickfeld und legte die Ohren zurück. Er fauchte nicht, bleckte nicht einmal die Zähne, und doch war die Warnung des älteren Jaguars offensichtlich. Und er blieb so, bis auch der letzte Wolf aus ihrem Blick verschwunden war. Erst dann wandte er sich Siam zu. Seine gelbgrünen Katzenaugen huschten einmal kurz über seine Gestalt, dann entspannte sich der Anführer der Mondsinger. »Du bist okay.«

Keine Frage und doch fühlte sich Siam dazu verpflichtete, zu nickten. »Woher wusstest du …«

»Buffy hat mich angerufen und erwähnt, dass sich gerade ein paar Hunde hier herumtreiben.«

Buffy … Ein warmes Gefühl machte sich in seiner Brust breit. »Ich verstehe.«

Morel nickte nur, dann wandte er sich Kid zu. Anders als bei Siam, lag in seinem Blick nun keinerlei Besorgnis. Zwar fehlte der kaum verhohlene Hass, welchen Siam bei den Wölfen gespürt hatte, aber eine herzliche Begrüßung sollte der Hunter wohl von dem Jaguar trotzdem nicht erwarten.

»Ich will eine Erklärung. Sofort!«
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Kid starrt den Wölfen nach. Zu viele Gedanken wirbelten durch seinen Kopf. Machten es unmöglich, sich einen Einzelnen zu konzentrieren.

… Mörder …

… sie lebt …

… Mörder …

…aber es stimmte … er hatte sie nicht getötet. Die Engel hatten sie nicht getötete …

… Mörder, Mörder, Mörder …

Der Singsang in seinem Kopf nahm an Lautstärke zu. Zwang ihn dazu, den Worten ins Gesicht zu blicken, wo er doch nichts dringender wollte, als davor wegzulaufen. Wäre er jetzt in seinem Zimmer, würde eine volle Flasche Absinth auf ihn warten. Vielleicht auch zwei, wenn die Wirkung nicht schnell genug einsetzte. Es würde die Bilder vertreiben … die Albträume … diesen verdammten Blick, den Lucifers Tochter ihm zugeworfen hat, als er …

Kid brauchte einen Moment, um die Blicke der Katzen wirklich zu begreifen. Er blinzelte. Versuchte sich aus den zähen Gedanken zu befreien und brachte doch kaum mehr als ein Schulterzucken zustande.

»Ich bin ein Hunter. Was hast du erwartet?«

Seine Stimme klang kalt und gleichgültig. Die passende Maske legte sich wie von selbst über seine Züge. Passte wie angegossen nach all den Jahren.

»Ich hätte nicht gedacht, dass etwas anderes als Engel auf ihrer Abschussliste stehen.«

Kid hätte Siam am liebsten ins Gesicht gelacht. Nach allem, was er getan hatte, wäre es eher verwunderlich, wenn sie ihn nicht hassen würde. Verdammt, nicht einmal dieses scheißfreundliche Mädchen konnte darüber hinwegsehen, dass er sie versucht hatte umzubringen. Es gab einfach Dinge, die eine aufkeimende Freundschaft nachweislich belasteten und …

Er stockte.

Freundschaft?
Woher kam das? Als hätte er sich wirklich darüber Gedanken gemacht, wie gut es sich angefühlt hatte, als Ruby ihn einfach so in ihren Kreis ließ. Wie angenehm es war, mit dem Hexer herumzualbern und den halben Laden wegzusprengen.

Scheiße!

Er brauchte das nicht!

»Was hast du getan?« Siams Stimme war ruhig. Der Frage fehlte die Schärfe, die Wut, die eigentlich in den Worten mitschwingen sollte. Immerhin schien auch der Jaguar irgendwie mit dem Mädchen verbunden zu sein. Hatte ihm … das Leben gerettet? Kid kannte die Geschichte nicht und musste es auch nicht, um die Zeche hinter solchen Worten zu erkennen.

»Hast du nicht zugehört? Ich habe einen Striga getötet und versucht, eure ach so großartige Teufelstochter umzubringen.« Er zuckte mit den Schultern. »Das ist das, was Hunter eben tun, weißt du? Soll ich es dir aufmalen?«

Die Kälte in seiner Stimme beeindruckte die Katzen vor ihm nicht im Geringsten. Vielleicht sah er es aber auch nicht. Dabei wollte er sie beunruhigen. Wollte sie reizen, und dazu treiben die Nerven zu verlieren. Verdammt, für einen kurzen Moment wünschte er sich sogar die verdammten Hunde zurück. Ein kleiner Kampf, ein wirklicher Kampf würde ihn wieder erden. Ein bisschen Blut, ein paar neue Narben. Das war das, was er jetzt brauchte, um all das hier aus seinem Kopf zu bekommen. Damit er einfach wieder Kid war, so wie er war, bevor er diese verdammten Katzen getroffen und sein Leben den Bach runter gegangen war. Und wenn er dabei drauf ging … okay. Damit würde er zurechtkommen. Der Tod klang fast schon verlockend. Und was sollte …

»Ich bin mir nicht sicher, ob du überhaupt noch weißt, was du gerade bist«, unterbrach die Stimme des größeren Jaguars seine Gedanken. »Aber jetzt kannst du es noch herausfinden.«

»Ich bin …«

»Das war keine Frage.« Morel schnippte mit dem Schwanz und bedachte Siam mit einem langen Blick. »Lass uns gehen.«

Kurz sah der junge Wandler in seine Richtung. Kid erwiderte den Blick stoisch. Er würde nicht darum bitten, ihnen zu folgen zu dürfen. Auch ohne Erklärung wusste er, dass der Ort, an welchen sie gingen, nicht gerade gut für ihn wäre. Hunter waren keine gern gesehenen Gäste.

»Wir sehen uns.«

Kid antwortete nicht. Blieb wo er war und beobachtete mit gewissem Neid, wie mühelos die Katzen mit der Dunkelheit verschmolzen. Sie waren für diese Stunden geboren. Lautlose, schattengleiche Killer. Es war kein Wunder, das seinesgleichen die Katzen fürchteten. Sie waren nicht die größten Wandler aber verdammt, in einem direkten Kampf waren sie die reinsten Bestien.

»Scheiße.« Kid fuhr sich durch die Haare und erkannte erst jetzt, dass er seine verdammten Klamotten noch immer nicht wiederbekommen hatte. Nicht nur das, seine Messer waren darin. Seine gesamten Waffen! Wenn er so im Hauptquartier auftauchte, würde es Fragen mit sich ziehen, die er nicht beantworten konnte.

»Klar«, bemerkte er trocken. »Natürlich schafft es dieser Tag noch beschissener zu werden.« Ganz großes Kino!

Er schnaubte und ging los. Versuchte sich daran zu erinnern, wo die Katzenwandler ihren Rückzugsort hatten. Kein leichtes Unterfangen, nachdem der Jaguar ihn kreuz und quer durch die Stadt geschliffen hatte. Wo zum Teufel war er hier überhaupt?

»Tötest du uns gerne?«

Er zuckte zusammen. Sein Blick schnellte hoch und blickte plötzlich gerade der Person in die Augen, der er gerade jetzt am wenigsten begegnen wollte. Akira schien sein Unbehagen nicht zu spüren. Legte nur den Kopf schief und wartete geduldig auf seine Antwort. Kid fragte sich, wie viel sie mitbekommen hatte. Wie viel sie von dem wusste, was er getan hatte, und fragte sich, ob sie ihn nun anders ansehen würde.

»Nein.« Er atmete aus. Verfluchte sich für das leichte Zittern. »Ich …« der junge Hunter strich sich mit der Hand fahrig durchs Haar. »Er hat mich darum gebeten, okay? Dieser verdammte Mistkerl hat mich darum gebeten!«

Er sah es noch vor sich. Wie er in diesem Laden stand, hinter ihm Viktorica und der Mann ihn einfach nur anlächelte. Er hatte keine Angst. Nippte nur mit einem freundlichen, fast bedauerlichen Lächeln im Gesicht an seinem Tee und sah ihn an.

Er hatte gewusst, dass er heute kommen würde. Woher? Das hatte Kid nie erfahren. Und anstatt Angst zu haben, sich verdammte nochmal zu wehren oder zumindest an Flucht zu denken, hatte der Striga ihm gesagt, dass es ihm leidtue. Die Situation war so unwirklich, das Kid unwillkürlich ausflippte. Er erinnerte sich grob daran, Viktorica angeschrien zu haben, zu verschwinden. Hatte dem verdammten Mädchen eine Heidenangst eingejagt und … die Erinnerung an all das Blut ließ ihn schaudern. Es war kein epischer Kampf gewesen. Verdammt, es gab kaum etwas, was weiter davon entfernt sein könnte. Trotzdem … Kid sah hinunter auf seine Hände. Konnte noch immer das klebrige Rot daran sehen. Wurde das Geräusch der brechenden Rippen nicht mehr los. Den Kupfergeruch des Blutes. Er schauderte und zuckte zusammen, als sich eine kleine, warme Hand in sein Haar schob. Wann war Akira ihm so nah gekommen?

»Es ist okay.«

Am liebsten hätte Kid gelacht. Das konnte wirklich nur die verdammte Katze glauben! Ein Lachen, dunkel und kalt, stieg in seiner Kehle auf. »Okay? Okay?!« Er wollte das Wort am liebsten herausschreien! Grob packte Kid die Hand des Mädchens und funkelte sie wütend an. »Ich sollte euch alle töten! Sollte es verdammt nochmal wollen! Ich sollte nicht hier stehen und mich so scheiße dabei fühlen!«

Frustriert schüttelte Kid den Kopf. Versuchte, wieder klar zu denken. Seine Gefühle zu ordnen.

»Warum tust du es dann?« Akira legte den Kopf schief. Ihre blauen Augen direkt auf ihn gerichtet. Selbst jetzt hatte das Mädchen keine Angst vor ihm. Kurz fragte sich Kid, ob es genauso wäre, wenn er seine Waffen hier hätte. Ob sie ihn unterschätzte und vergaß, dass er ein Hunter war. Er könnte sie auf mindestens elf Arten umbringen, ohne dafür wirklich kreativ werden zu müssen.

»Ihr habt meine Familie umgebracht!« Kid schrie ihr die Worte ins Gesicht. Wut und Trauer fraßen sich wie vertrautes Gift durch sein Herz. Bemerkte kaum, wie sein Griff um ihr Handgelenk fester wurde. »Ihr habt sie verdammt nochmal abgeschlachtet!«

»Wie bist du entkommen?« Die Katzendämonin betrachtete ihn und schien dabei kaum zu bemerken, wie sehr ihre Frage Kid irritierte. Das hatte ihn noch niemand gefragt. Gut, der Fairness halber musste er sagen, dass er diese Geschichte auch nicht gerade auf dem Silbertablett vor sich her trug. Die meisten Hunter hatten einen ähnlichen Grund, sich jede Nacht in Lebensgefahr zu begeben. Alle anderen gehörten eher zur dummen, abenteuerlichen Fraktion und wurden früh zu Grabe getragen.

»Ich … Ein Engel hat mich gerettet, ehe die Schattenwesen mich töten konnten. Acrabiel konnte mir später nicht mehr genau sagen, welche Wesen genau beteiligt waren. Es waren einfach zu viele und ich war zu klein, als das ich mich überhaupt daran erinnern könnte.«

Akira sah ihn an. Schwieg einfach und ließ ihn selbst entscheiden, wann oder ob er die Stille zwischen ihnen brechen wollte. Irgendetwas sagte Kid, das sie ihm auch nicht folgen würde, sollte er jetzt einfach gehen. Wütend ballte er die Hände zur Faust. »Acrabiel hat mir damals geschworen sie alle zu finden! Und als sie mir sagte, dass sie endlich eine Spur von damals in einer anderen Seele entdeckt hat, konnte ich es kaum glauben!«

Sie hatte ihm den Striga auf dem Silbertablett serviert. Erst konnte er es nicht glauben, als er den Mann sah. Er wirkte nicht wie ein gnadenloser Killer, eher wie ein Großvater, der etwas zu lange über sein zurückliegendes Leben schwadronieren würde, sollte man den Fehler begehen, ihn in ein ernsthaftes Gespräch zu verwickeln.

Dann hat er sich entschuldigt.

… Es tut mir leid …

Die Worte des alten Mannes hingen noch immer in seinen Ohren. Er musste ihn erkannt haben! Musste das kleine, wehrlose Kind von damals in seinen Zügen erkannt haben. Welchen Grund sonst gab es für eine Entschuldigung? Für die Bitte, ihn zu töten?

Er hatte sich nicht gewehrt …

Das spätere Chaos im Laden war nur seinem eigenen, aufgebrachten Selbst zu verdanken gewesen. Noch immer stieg Scham in ihm auf, wenn er daran dachte. Kid hatte blind um sich geschlagen, ehe er sich schließlich in die inzwischen kalt gewordene Blutlache gekniet hatte, um Acrabiel ihre grausige Trophäe zu bringen.

Doch nun war der weibliche Engel tot. Sie würde die anderen Schuldigen nicht mehr für ihn aufspüren können und damit war seine Rache zusammen mit allem anderen in seinem Leben zu Asche verbrannt. Er würde niemals erfahren, wer seine Eltern, seine ganze Familie, abgeschlachtet hatte wie Vieh. »Also spar dir deine …«
»Nur Todesengel können in Seelen blicken«, meinte die Katzendämonin mit sanfter Stimme. »Wenn dieser Engel dich also schon in diesem Punkt belogen hat, woher willst du wissen, was damals wirklich passiert ist?«

»Was?«

»Nur Todesengel …«

»Ich habe dich verstanden«, unterbrach er die Dämonin fahrig. »So war das nicht gemeint!«

Die Katzendämonin kniff leicht die Augen zusammen, entschied sich aber, ihrem Schweigen nach zu urteilen, dazu ihm seine Unhöflichkeit diesmal zu verzeihen. Kid wusste nicht, ob er sich darüber freuen sollte. Ein Teil von ihm wollte sie anschreien! Sie fragen, seit wann sie bitte solch ein Experte für Engel war. Doch als er zu dem Mädchen sah, schluckte er seine Wut hinunter und zwang sich dazu, logisch zu denken.

Was wenn sie Recht hatte?

Wenn er schon viel länger belogen wurde?

Was würde das dann aus ihm machen?

Oder hatte er Acrabiel nur zu wörtlich genommen? Vielleicht was das ja so ein Engel-Ding, von dem nicht einmal die Schattenwesen wussten?

»Verdammt!« Er wollte irgendwo gegenschlagen. Am besten gegen etwas, das sich wehren würde. Seine Lippen verzogen sich zu einem dunklen Lächeln. Wie hoch standen wohl die Chancen dafür, die verdammten Wölfe wiederzufinden?

»Willst du zurück?«

Er war ihr dankbar, dass sie nicht `nach Hause´ sagte. »Und was soll dieses zurück sein?« Kid wusste es nicht mehr. Gab es so etwas wie ein Zuhause überhaupt noch für ihn?

Akira antwortete nicht. Was hätte sie auch sagen können? Nichts, was über Belanglosigkeiten hinausging und doch war Kid überrascht, als die Katzendämonin ihre warme Hand in die seine schob und ihn mit einem Lächeln mit sich zog. Kurz sträubte der junge Hunter sich gegen ihren Griff, den Kopf noch immer voller dunkler Gedanken, nur um ihr schließlich doch nachzugeben.

»Dämonen sind nicht böse. Nicht alle.« Ihre Finger verschränkten sich mit seinen. »Genauso wie nicht jeder Mensch gut ist.«
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»Halt still!«

Siam gab einen leicht unwilligen Laut von sich, gehorchte dann aber. Er hatte schon vor zehn Minuten aufgegeben, Morel davon überzeugen zu wollen, dass er außer ein paar Kratzern keine nennenswerten Verletzungen vorzuweisen hatte. Aber der Anführer der Mondsinger, hatte ihm unmissverständlich klargemacht, was er Siam alles antun würde, sollte er sich sträuben. Und so saß er nun in der Küche des Katzentheaters, leichtgenervt und müde, während Chen-Lu ihren Spaß daran hatte, an ihm herumzudoktern.

Konnte man eigentlich noch tiefer sinken?

»Hast du sie schon erreicht?«

»Nein.« Morel saß am Küchentisch und verdrehte die Augen. Siam konnte sich gar nicht erklären, warum. Immerhin war es höchstens das dritte oder vierte Mal, dass er nach Buffy gefragt hatte. Doch der Clanführer weigerte sich, die Demi über die letzten Ereignisse zu informieren. Dabei ging es Siam gar nicht darum. Es war eher, dass er sich Sorgen um die Dämonin machte, selbst wenn er es Morel gegenüber nicht erwähnen würde. Zu frisch war die Erinnerung an sie, wie sie blutverschmiert in der Dusche saß. Bis jetzt wusste er immer noch nicht, woher es stammte. Und so, wie er Buffy einschätzte, würde sie es ihm vermutlich auch nicht sagen.

Hatte sie Menschen getötet?

Schattenwesen?

Wölfe?

Nicht zum ersten Mal stieg die Erkenntnis in ihm auf, dass die silberhaarige Demi weitaus gefährlicher sein könnte, als er dachte.

»Misstraust du ihr?« Morel bedachte ihn mit einem belustigten Blick, ehe er sich zurücklehnte und die Augen schloss. Er schien müde zu sein. »Das kannst du dir sparen. Sie hätte dich längst umbringen können, wenn sie es wirklich darauf anlegen würde.«

»Ich weiß.«

Morel lächelte. Er sah Kid nicht an und doch schien etwas an dem Jaguar Du-hast-ja-keine-Ahnung zu schreien.

»Wie lange kennt ihr euch schon?«

»Ein paar Jahre.« Morel gähnte. »Sie hat mir damals aus einer äußerst misslichen Lage geholfen.«

»Was ist passiert?«

»Ich war jung und dumm und hielt es für eine großartige Idee, mich mit einem Schwarm Throne anzulegen.«

»Oh …«

»Ja.« Morel nickte langsam. »Ohne sie wäre ich damals mit Sicherheit gestorben.«

»Das ist irgendwie ihr Ding«, murmelte Siam eher zu sich selbst. Die Demi schien ein Talent dafür zu haben, immer dann aufzutauchen, wenn Ärger in der Luft lag. Sie hatte ihn vor ein paar Tagen vollkommen vorbehaltlos aufgegabelt und unter ihre Fittiche genommen. Hat dem jungen Jaguar den Kontakt zu den Mondsingern ermöglicht und bewiesen, dass Stolz in seinem Erbe lag. Und heute hatte sie Morel darüber informiert, dass eine Gruppe Werwölfe ihm nachstellte. Wobei der Angriff eher Kid galt. Apropos …

»Musstest du Kid unbedingt fast die Nase brechen?«

»Er lebt doch noch.«

»Das wäre nicht …«

»Er ist ein Hunter«, unterbrach Morel ihn. »Ich habe ihm nur geholfen, weil seine Sicherheit dir scheinbar wichtig genug war, um dich auf einen Kampf mit den Hunden einzulassen.«

Damit schien für Morel alles gesagt. Siam biss die Zähne zusammen und Schweigen senkte sich über sie. Wurde nur hier und da von der Bengalkatze unterbrochen, welche gut gelaunt Desinfektionsmittel in seine Kratzer rieb und dabei definitiv viel zu viel Spaß hatte.

»Bist du langsam fertig?« Siam warf Chen-Lu einen gequälten Blick zu.

»Memme.« Die junge Wandlerin kicherte vergnügt, gab ihm dann einen Klaps auf den Rücken und nickte. »Herzlichen Glückwunsch. Du hast es überlebt.«

»Es war ziemlich knapp«, scherzte Siam und grinste. Konnte nicht anders, als sich zwischen den beiden zu entspannen. »Allerdings weiß ich nicht, was schlimmer war. Der Kampf oder die Krankenschwester.«

»Morel, der Kerl ist undankbar.«

Der Angesprochene wedelte mit einer Hand. »Beiß ihn einfach.«

Chen-Lu lachte, schüttelte den Kopf und begann ihre Sachen zusammenzupacken. »Ihr seid beides Idioten.«

»Danke.« Nun lachte der ältere Jaguar doch. »Immer zu Diensten.«

Sim folgte dem Hin und Her zwischen den beiden Kontrahenten. Erwischte sich selbst dabei, wie er etwas in den freundschaftlichen Streit einwarf und nur langsam wurde ihm klar, dass er es genoss. Das freundliche, verspielte Chaos der Katzen war so ganz anders, als die Struktur seines ehemaligen Rudels. Wo sich die Mondsinger nur grob etwas aus ihrer Hierarchie zu machen schienen, war das Wort des Werwolfalpha Gesetz. Wo auch immer Marlow auftauchte, umgab ihn eine Aura von Macht und Stärke. Bei Morel war es anders. Auch wenn Siam ahnte, dass er den anderen Jaguar nicht zum Feind haben wollte, so schien doch kein Mitglied des Clans ihn irgendwie groß anders zu behandeln. Sie scherzten mit Morel, zogen ihn auf und erlaubten sich Frechheiten, für die ein Wolf vermutlich wenig Verständnis hätte.

»Er wird es überleben. Die Zwillinge waren in der Nähe.« Morels Stimme riss Siam aus seinen Gedanken. »Vermutlich wird er dir früher oder später wieder auf die Nerven gehen.«

»Danke!«

Das Wort war eigentlich zu wenig. Nicht viele, vermutlich niemand, hätten gehandelt wie der Kater. Sie hätten Kid einfach sich selbst überlassen. Einfach, weil er war, was er war. Siam kannte das nur zu gut.

»Was willst du nun tun?«

»Ich weiß es nicht.« Er seufzte. Wenn er ehrlich war, hatte er schon die ganze Zeit nicht wirklich einen Plan gehabt. Hatte eher auf die aktuellen Situationen reagiert. Vielleicht nicht unbedingt die klügste Vorgehensweise, wenn man länger überleben wollte. »Ich denke, ich werde versuchen den Chummer aufzuspüren, von dem diese beiden auf dem Schattenmarkt geredet haben.«

Die Zombiekatze hatte ihm eine grobe Richtung vorgegeben und wenn die Gerüchte stimmten, dann würde er den Chummer riechen können. »Ich wollte noch mit Buffy darüber sprechen.«

»Klug von dir.« Morel nickte ihm leicht zu. »Die verdammten Schwarzmagier sind ziemlich gefährlich.«

»Du meinst anders als Engel, Wölfe, Dämonen, Katzen?« Er bedachte den Clanführer mit einem Blick. »Ilupendra?«

»Gustav ist süß.«

»Natürlich.« Wenn man betrunken genug war und auf eine ganz bestimmte Art und Weise schielte …

»Du bist einfach zu viel zu voreingenommen.« Morel winkte ab. »Es kommt schließlich auf die inneren Werte an.«

»Nur leider versucht dein Haustier einen zu fressen, um sie dir näher zu bringen. Oder was war nochmal der Grund dafür, warum du ihn hinter einer magischen Mauer hältst?«

Der Clanführer gab ein nichtssagendes Grummeln von sich und verlegte sich darauf, ihn böse anzusehen. Siam und Chen-Lu tauschten einen Blick und sie öffnete schon den Mund, um Morel den Todesstoß zu verpassen, als ein Handy klingelte. Die unpassend fröhliche Titelmusik der Glücksbärchis hallte durch die Küche und Siam brauchte genau zwei Sekunden, bis ihm zum einen klar wurde, dass das sein verdammtes Handy war und zum anderen, dass er Buffy wohl bei ihrem nächsten Treffen umbringen musste.

Hektisch nahm er den Anruf an, einfach damit er nicht noch eine einzige Zeile ertragen müsste. Morel und Chen-Lu gaben sich derweil nicht einmal die Mühe, ihr verdammtes Lachen zu verstecken.

»Ja?«

»Was hast du dir dabei gedacht, Siam!« Rei hielt sich nicht einmal mit einer Begrüßung auf. Seine Stimme war kaum mehr als ein mühsam beherrschtes Knurren. »Der Kerl hat versucht, Ruby umzubringen! Hast du verdammt nochmal vergessen, was wir ihr schulden!«

»Er hat mir geholfen und …«

»Dieser dreckige Hunter wird dich genauso verraten und abschlachten, wie er es mit dutzenden Schattenwesen zuvorgetan hat.«

»Das weißt du nicht!«.

»Er ist ein Hunter!«

»Und ich bin eine Katze!« Nur am Rande bemerkte Siam, wie sich Morel und Chen-Lu aus der Küche zurückzogen. Eine Welle der Dankbarkeit überflutete ihn. Er wollte diesen Streit nicht vor ihnen austragen. »Wenn ich mich um jedes verdammte Vorurteil kümmern würde, was das Rudel über mich hat, dürfte ich gar nicht mehr am Leben sein.«

»Vergleichst du dich gerade ernsthaft mit einem Hunter?« Rei klang einen Moment lang sprachlos. Dann schlich neue Wut in seine Stimme. »Du hast keine Ahnung, was du mit dieser Aktion losgetreten hast!«

»Ich kann es mir denken Dragon …«

»Nein das kannst du verdammt nochmal nicht! Trotz Aurels Bitte werden die Wölfe untereinander reden und Mutters Wut auf dich wird ihr übriges tun. Legst du es wirklich darauf an, von allen hier gehasst zu werden?«

»Als wäre das etwas Neues.« Siam lehnte sich zurück und schloss für einen Moment die Augen. Versuchte sich nicht von Reis Wut mitreißen zu lassen. Er konnte ihn verstehen. An seiner Stelle wäre er auch wütend. Durch seine zurückliegenden Entscheidungen würde es gerade für seine Mutter sehr leicht werden, ihn in ein schlechtes Bild zu rücken. Also, in ein noch schlechteres. Vermutlich würden nun auch die Rudelmitglieder, welche ihm eher neutral gegenüberstanden, ihren Stand überdenken. Und egal wie hoch die Stellung seines Bruders auch war, er würde die Welle, die auf ihn zuraste nicht verhindern können.

»Es tut mir leid.«

»Warum dann?«

»Weil …« Siam legte denn Kopf in den Nacken. Sah den jungen Hunter fast vor sich. Leere Augen und hilfloser Zorn. »Wir sind uns ähnlich.«

Einen Moment schwieg Rei. Siam konnte sich gut vorstellen, was für ein Gesicht sein Bruder nun machte. »Du willst mich verarschen, oder?«

»Nein, ich …«

Der junge Jaguar riss den Kopf herum. Hatte er gerade … Das Klirren von brechendem Glas, dazwischen Rufe … Schreie. Erst überrascht, dann von Angst verzehrt.

»Ich muss gehen!«

»Siam was ist los?« Rei klang alarmiert. Gut möglich das seine scharfen Sinne es auch gehört hatten. Vielleicht lag es aber nur an der plötzlichen Unruhe in Siams Stimme. »Siam …?«

Er sprang auf, drückte Rei weg und eilte zur Tür. Hörte das inzwischen viel zu vertraute Geräusch brechenden Holzes und fiel fast über seine eigenen Beine, als ein kaltes, vertrautes Prickeln über seine Haut leckte.

»Scheiße!«

Mit ein paar wenigen Schritten war er an der Tür, welche zum Café führte und riss sie auf.

Chaos.

Blut.

Panische Schreie.

Schattenwesen stolperten übereinander. Rissen andere mit sich zu Boden oder drückten sich mit angstgeweiteten Augen dicht aneinander. Andere standen. Zähne gebleckt, Klauen erhoben. Ein Vampir sprang mit übernatürlicher Gewandtheit durch den Raum, riss eine weiß gewandete Gestalt zu Boden und versenkte die langen, scharfen Eckzähne in seinem Hals. Als das silbrige Blut seine Lippen benetzte, schrie er auf. Siam sah, wie er zurückwich. Eine silbrige Klinge bohrte sich in seine Schulter. Riss ihn zu Boden. Weitere Klingen kamen dazu und hackten auf den sich windenden Vampir ein, bis seine gellenden Schreie schließlich verstummten. Als sie die Waffen zurückzogen, stieg ein halbes Dutzend blutverschmierte Throne von der Leiche auf und streckten ihre blutigen Klauen dem nächsten Schattenwesen entgegen.

Das Klirren von Glas ließ Siam den Blick abwenden. Sah zu einem verletzten Dachsdämon, welcher mit langen Krallen auf die Fenster einhieb. Das Glas brach, doch Freiheit war dahinter nicht zu finden. Seine Klauen stießen auf eine unsichtbare, feste Barriere. Im nächsten Moment schleuderte ihn ein Stromstoß halb durch den Raum. Bewegungslos blieb er zwischen einigen Tischen liegen. Ob Tod oder lebendig konnte Siam von seinem Platz aus nicht sagen.

Scheiße …

Im Café wüteten sieben Engel, die Throne nicht mitgezählt, und dem brüllen der Wächterlöwen nach zu urteilen, hielten sie draußen mindestens nochmal genauso viele zurück. Er konnte grinsende Gewalten sehen, welche im Hintergrund kalte Magie woben, und die ausgestreckten Klingen der Seraphim. 
Hektisch sah sich der Jaguar um und zog schließlich scharf die Luft ein, als er Morel und die Bengalkatze entdeckte. Der Anführer der Mondsinger hatte vor einer Gruppe verletzter Schattenwesen Position bezogen und gab sein Bestes, die näher rückenden Engel abzuwehren. Sein Shirt war an vielen Stellen aufgerissen und blutig. Er atmete schwer und Siam wusste, dass es zwecklos war. Ein Seraph hätte Morel unter den besten Bedingungen vermutlich zurückschlagen können. Doch fünf? Unmöglich! Dazu kam, dass die Gewalten den Hexenwesen unter ihnen jede Chance nahmen, sich mit Magie zur Wehr zu setzen, und gleichzeitig mit kalter Boshaftigkeit ihre Zauber woben.

Das hier war kein Kampf.

Es war ein Massaker.

Niemand musste Siam sagen, wie das hier enden würde.

»Fuck!« 
Er verstärkte den Griff um den Türrahmen. Merkte kaum, wie seine Nägel sich ins Holz bohrten. Alles in ihm drängte ihn dazu, hinauszugehen. Sich mit Klauen und Zähnen in den Kampf zu werfen und zumindest den Mut zu haben, kämpfend unterzugehen. Doch er blieb, wo er war. Überschlug seine Möglichkeiten. Selbst wenn er Buffy jetzt anrief, würde sie nicht rechtzeitig hier sein. Rei? Aurel? Keine Chance. Seine Geschwister würden mindestens zwei Stunden vom Rudel brauchen. Zeit die sie nicht hatten.

Kid? Er wusste nicht einmal, wo der Junge gerade war. Dann …

Siam fuhr herum, rannte den Weg zurück, welchen er gekommen war, und hörte, wie die Tür hinter ihm knarrte, dann ein Schlag, als sie von jemanden, oder etwas, hart aufgestoßen wurde. Schritte wurden laut. Folgten ihm. Siam roch Blut und die Vorfreude einer absehbaren Jagd. Gänsehaut kroch seinen Nacken hinauf, während sein Instinkt ihn anschrie, langsamer zu machen. Leise zu sein. Sich zu verstecken! Siam tat nichts davon. Folgte dem Gang und überließ es seinen Beinen, den richtigen Weg zu finden. Als er wenig später die Hände endlich gegen die Metalltür stemmte, atmete er erleichtert aus. Kühle, feuchte Luft schlug ihm entgegen. Dazwischen der süßliche Geruch alten Blutes und das warme Prickeln von Magie.

»Ja!« Sein erleichtertet Ausruf ging fast im wilden Zischen und Fauchen des Ilupendra unter. Wieder und wieder warf es sich mit aller Kraft gegen die unsichtbare Wand, ohne auch nur einen Kratzer darauf zu hinterlassen. Entweder war die Magie des Hexers zu stark, oder die Gewalten beschränkten sich auf die oberen Bereiche.

»Wir haben ein Problem.« Siam trat dicht an die magische Wand. Spürte, wie sie erschauderte. Die Oberfläche kräuselte sich leicht unter seiner Nähe. Von der anderen Seite tat der Ilupendra das Gleiche. Seine langen Fühler strichen über die Wand. Wieder stieß er ein aggressives Trillern aus. Siam konnte nur vermuten, dass das Raubtier vor ihm längst all das Blut roch. Vermutlich hatte der kleine Thron, mit dem Morel sein Haustier gefüttert hatte, kaum genügt. Es wollte mehr! Frisches Fleisch, warmes Blut aber noch mehr, wollte es jagen. Töten. Das Raubtier in Siam konnte es gut nachvollziehen.

»Okay…« Ja, er kam sich vielleicht ein kleines bisschen dämlich vor, wie er hier so stand, und versuchte mit einem mörderischen Monsterinsekt zu klären, wie das gleich hier läuft. »Ich lasse dich raus und dafür frisst du bitte nur die Engel. Deal?«

Gustav senkte den Kopf und stieß ungefähr in dem Moment ein rasselndes Zischen aus, als die Tür hinter ihm aufflog.

»Sind wir fertig mit dem Versteckspiel?« Das Lächeln des Seraphen war beängstigend. Ob das nun an dem Moment oder all dem Blut lag, mit dem der Engel besudelt war, sei mal dahingestellt. »Dabei hat es gerade angefangen Spaß zu machen.«

Kurz fragte sich Siam, was die Menschen wohl jetzt zu ihren ach so heiligen Tauben sagen würde und tat dann das Einzige, was ihm übrig blieb. Er trat einen Schritt nach hinten. Die Magie schauderte, gab ihm dann aber nach. Ein warmes Prickeln überzog Siams Haut, ehe seine Hand gegen den kühlen, glatten Chitinpanzer des Ilupendra stieß. Siam schluckte trocken.

Mit einem Rasseln senkte das Rieseninsekt den Kopf. Siam spürte, wie seine Fühler über seine Seite wanderten, dann strich feuchter, warmer Atem über sein Gesicht. Das Rasseln wurde lauter, steigerte sich zu einem schrillen Pfeifen.

»Was glaubst du …« die Worte des Engels gingen in einem blubbernden Schrei unter, als Gustav sich, weitaus schneller als man es diesem riesigen Tier zugestanden hätte, an Siam vorbei drängte und sich auf den Engel stürzte. Mühelos bohrten sich die scharfen Giftklauen in seinen Hals. Der Engel riss die Augen auf. Panik und Unglauben lagen in seinem Blick. Seine Arme zuckten, als er sich an sein Schwert erinnerte, doch die Waffe glitt ihm bereits aus der Hand. Das Gift des riesigen Ilupendra entfaltete bereits seine Wirkung.

»Okay.« Siam war sich nicht sicher, ob er Gustav oder sich selbst damit meinte. »Okay.«

Der Ton seiner Stimme ließ Gustav den Kopf drehen. Der bewegungslose Körper des Engels schwang in der Bewegung mit. Für einen Moment musterten sich Insekt und Katze. Maßen sich mit Blicken, ehe der Ilupendra sein Opfer losließ und sich auf den Jaguar zubewegte. Dass er dabei den Körper des Engels in den Boden stampfte, schien ihn nicht weiter zu kümmern. Siam jedoch drehte sich der Magen um, als er aus dem Augenwinkel beobachtete, wie der Kopf des Engels unter einem Klauenbewerten Fuß platzte wie eine überreife Melone.

»Kyrrr.« Der Ilupendra stieß ein helles, aggressives Trillern aus und stieß Siam einmal mit seinem großen Kopf an. »Kyyrrrr.«

»Äh … Danke?« Der junge Jaguar widerstand dem Drang vor den Zähnen, Giftklauen und einfach dem gesamten Vieh zurückzuweichen.

»Kyrrrr.« Kurz strichen Gustavs Fühler an seinem Gesicht vorbei, dann warf sich der Ilupendra plötzlich herum und raste aus dem Raum. Siam hörte, wie Holz und Stein unter seinen Füßen zu Bruch gingen. Dazwischen ein kurzer Schrei, ein hektisches Flügelschlagen … dann Stille.

»…« Siam starrte ihm einen, vielleicht auch zwei, verwunderte Momente wie benommen hinterher, dann glitt er mit einem unterdrückten Fluch in seine Jaguargestalt und folgte ihm. Falls dieses Vieh schon auf den Geschmack gekommen war und die Engel aus dem Weg schaffte, konnte er ihm zumindest den Rücken freihalten. Und nebenher die anderen Schattenwesen daran hindern, vollkommen in Panik auszubrechen.

Auf der Hälfte des Weges stieß der Jaguar auf die Überreste einiger Throne. Gustav hatte sich nicht viel Zeit für sie genommen. Anstatt eines sauberen Bisses hatte der Ilupendra sie einfach in Stücke gerissen.

Hastig eilte er weiter und stürzte sich genau in dem Moment durch die Tür ins Café, als Gustav Morel ins Visier nahm. Der Anführer der Mondsinger blutete aus einer Vielzahl an Wunden und atmete schwer. Die beiden Engel vor ihm hatten das Rieseninsekt noch nicht bemerkt. Ihre ganze Aufmerksamkeit galt ihrem Gegner und Siam wusste, dass sie ihn längst hätten töten können. Doch sie spielten mit ihm. Reizten ihn, um ihre eigene Überlegenheit auszuspielen. Ein köstliches Katz und Maus Spiel, das plötzlich endete, als der Ilupendra nach vorne schnellte und einem der Engel den Kopf abbiss. Knochen knirschten zwischen seinen Kiefern, während die Hände des Engels nach oben zuckten. Einen Moment begriff der Körper nicht, was passiert war, dann ging er mit einem dumpfen Laut zu Boden. 
Der zweite Engel fuhr herum. Der Schrei steckte schon in seiner Kehle, doch Gustav schleuderte ihn mit einer fast achtlosen Bewegung seines langen Körpers gegen die nächste Wand. Ehe sich der Seraph von dem Hieb erholen konnten, stürzte sich auch schon eine Handvoll Schattenwesen auf ihn. Seine Schreie gingen zwischen Knurren, Fauchen und dem reißenden Geräusch von Fleisch unter.

Gustav achtete nicht auf das Chaos um ihn herum, sondern stürzte mit beängstigender Zielstrebigkeit auf Morel zu. Binnen von Sekunden wand sich sein langer Leib um den Körper des Clanführers und verhüllte ihn fast vollständig.

»Nein!«

Mit einem erschrockenen Fauchen sprang Siam nach vorn, nur um im nächsten Moment schlitternd zum Stehen zu kommen, als Morels, warmes Lachen ertönte.

»Kyyyrrrr.« Gustav gab ein rasselndes Schnarren von sich. Siam fand, das es fast trotzig klang.

»Komm, sei ein guter Junge.«

Wieder ein Schnarren, dann bewegten sich die Windungen und gaben zumindest das Gesicht des Clanführers frei. Trotz der sichtbaren Erschöpfung, den Wunden und all dem Blut, strahlten Morels Augen vor Begeisterung. Ein Ausdruck, welcher sich noch verstärkte, als das monströse Insekt seinen hässlichen Kopf an dem seinen rieb.

»Morel …« Siam war sich nicht ganz sicher, was er dazu nun sagen sollte. Das war einfach zu unwirklich. Und das sagte jemand, der sich in eine verdammte Katze verwandeln konnte!

»Es ist alles gut.« Morel zwinkerte ihm zu, ehe er Gustav sanft eine Hand auf den Kopf legte und seinen Blick mit etwas Nachdruck von ihm weg und auf die Engel richtete. »Happa happa, mein Liebling.«

Der Ilupendra gab ein wildes Zischen von sich und stürzte sich im nächsten Augenblick auch schon auf die verbliebenen Engel. Die Gewalten bleckten die Zähne. Woben mit erhobenen Armen beißend kalte Magie und rissen im nächsten Moment panisch die Augen auf, als sie begriffen, dass es nicht funktionierte. Der leuchtende Körper des Insekts fuhr in ihre Reihe. Einen erwischte Gustav mit den Beißzangen und rammte den anderen so hart mit dem Schädel in den Boden, das Siam das Brechen seiner Knochen hören konnte.

Die Engel schrien. Panik brachte ihre Reihen in Unordnung. Ließ ihre vorherrschende Überlegenheit binnen eines Wimpernschlags zerbrechen. Die Schattenwesen reagierten sofort. Jeder, der dazu noch in der Lage war, stürzte nach vorn. Siam sah wie Chen-Lu, nach kurzen Zögern, in ihre kleine Raubtiergestalt glitt und über den Körper des Ilupendra huschte. Einer von Gustavs Fühlern zuckte kurz in ihre Richtung, ehe er sich wieder seiner Beute zuwandte. Die Bengalkatze lief weiter. Huschte über den Chitinpanzer bis hinauf zum Kopf des Insekts und pflückte von dort aus einem der sich nähernden Throne mit einem Sprung aus der Luft. Hart landeten sie auf dem Boden. Chen-Lu schnappte nach dem Gesicht und machte sich wenig daraus, dass die scharfen, kleinen Krallen des Engelwesens durch ihr Fell pflügten. Im nächsten Moment war auch schon einer der Vampire bei ihr. Mit einem kräftigen Tritt zertrümmerte er dem Thron den Schädel. Knochensplitter und Hirnmasse spritzten über den Boden und wäre die ganze Situation nicht so absurd gewesen, hätte Siam wohl wegen dem empörten Blick, den die kleine Katze dem Vampir zuwarf, gelacht. So jedoch gab es Wichtigeres.

»Warte.«

Morels leise Stimme ließ ihn mitten in der Bewegung innehalten. Verwirrt drehte Siam den Kopf. »Was?«

»Es ist vorbei.«

Der Anführer der Mondsinger hatte Recht. Die Anwesenheit des Ilupendra hatte die Taktik der Engel binnen eines Moments zerschlagen. Siam selbst hatte seine Fähigkeit, Magie ähnlich wie Höllenhunde zu verschlingen, immer für übertrieben gehalten. Doch hier und jetzt wurde ihm, und jedem anderen hier bewiesen, dass jedes verdammte Wort der Wahrheit entsprach.

»Sollten wir uns Sorgen machen?«

»Nein, ich denke, das ist nicht nötig.« In Morels Stimme schwang eine Zärtlichkeit mit, die weniger gruselig gewesen wäre, wenn sie nicht einen Ilupendra betreffen würde. »Gustav hätte uns schon längst angreifen können, wenn er es gewollt hätte.«

Dem konnte Siam nicht widersprechen. Also blieb er, wo er war, und beobachtete den Ilupendra schweigend dabei, wie er die verbliebenen Engel mit einer fast schon unheimlichen Effizienz vernichtete. Wenige Minuten später waren die letzten Schreie verstummt.

»Es ist vorbei …«

»Ja.«

Siam sah sich um. Das Café war vollkommen zerstört. Verletzte und tote Schattenwesen lagen überall verteilt. Dazwischen die Engel. Ihr silbriges Blut vermischte sich mit dem der Dämonen und Wandler. Bildete Lachen auf dem Boden und doch war ihr Tod kaum mehr als eine Zwischenstation für diese gefiederten Mistkerle. Anders als seinesgleichen konnten sie nicht auf eine Wiedergeburt im Himmel hoffen. Wütend bleckte er die Zähne. Fühlte sich zornig und hilflos zugleich und egal wie sehr er es versuchte, er konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass all das hier seine Schuld war.

»Hör auf damit!« Morels Hand schob sich warm in seinen Nacken. »Ich weiß, an was du gerade denkst. Lass es.«

»Aber …« Er grub die Krallen in den Boden. »Was wenn sie meinetwegen hier sind?«

Konnte all dies Zufall sein?

»Dann bedeutete das nur, dass du Recht hast.«

»Ich …«

»Siam«, Morel zwang ihn dazu, ihn anzusehen. »Katzen lassen niemanden fallen, nur weil es etwas schwierig wird.«

»Ich …« Er wurde unterbrochen, als der Ilupendra zu ihnen stieß und seinen riesigen Körper in lockeren Ringen um sie legte. Sein Kopf rieb sich erst an Morel, dann an Siam. Der junge Jaguar hatte das Gefühl, dass das Untier mit dem Schwanz wedeln würde, wenn er die Möglichkeit dazu gehabt hätte.

Mit einem Lächeln tätschelte Morel den leuchtenden Chitinpanzer. Sein Blick blieb dabei auf Siam gerichtet. »Wenn das Ganze wirklich mit deinen Nachforschungen zu tun hat, dann weißt du sicherlich, was das bedeutet, oder?«

Ja, das wusste er. Es bedeutete, dass die Engel aus irgendeinem Grund nicht wollten, dass er die wahren Täter fand. Siam kniff die Augen zusammen. Erst das fremde Rudel, jetzt die Engel. Was hatte das alles zu bedeuten?

»Ich sollte wohl …«

Dunkle Mordlust flutete plötzlich Siams Sinne. Zwang ihn fast in die Knie, als das gehauchte Versprechen von Schmerz und Tod seinen Verstand überrannte. Seine Muskeln zitterten. Er wollte fliehen, sich unterwerfen, dem Unvermeidlichen hingeben.

Alles.

Gustav zischte verunsichert. Zog seinen windenden Körper um sie fester. Sein Blick war dabei starr auf die Tür gerichtet und endlich sah auch Siam sie. Langes, weißes Haar klebte rotbeschmiert an blutbesudelter Kleidung. Ihre grünen Augen blitzten voll eisiger Wut, als sie achtlos den abgetrennten Kopf eines Gewalten auf den Boden fallen ließ.

Buffy …

»Was ist hier passiert?«
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Endlich!

Kid hätte nicht gedacht, dass ihn seine verdammten Klamotten eines Tages so unglaublich glücklich machen könnten. Doch hier stand er jetzt und grinste wie ein Vollidiot, während ihn Akira ansah und zweifelsfrei darüber nachsann, ob er wahnsinnig wurde.

»Du erinnerst dich an deine Verletzungen?« Die Katzendämonin legte den Kopf schief.

Oh … Kid runzelte die Stirn. Jetzt wo er sich darauf konzentrierte, spürte er auch die Schmerzen. Die Krallen des Wolfes hatten ihm ein paar tiefe, wenngleich nicht wirklich lebensbedrohliche Schnitte zugefügt. Zu seinem Glück hatte es der übergroße Welpe in diesem Moment noch nicht wirklich auf seinen Tod angelegt. Er wollte ihm nur wehtun.

»Es wird heilen.«

»Du bist ein Idiot, richtig?« Akira verdrehte die Augen. »Zieh dich aus.«

»Nein!« Kid wusste, was sie vorhatte. Sie wollte ihn genauso heilen, wie damals als er vom Engelsfeuer gezeichnet war. Seine damaligen Wunden waren jedoch weitaus schlimmer als das, was er diesmal hatte einstecken müssen. Ein paar Aspirin würden vermutlich genügen. Immerhin hatte es inzwischen sogar schon aufgehört zu bluten. »Das ist nicht nötig.«

»Wusstest du eigentlich, dass Wölfe und andere Klauenträger ihre Krallen manchmal in Dinge tauchen, die ganz sicher nicht in eine offene Wunde gehören?«

»Ja.« Nein, das wusste er nicht. Bisher war Kid tatsächlich immer davon ausgegangen, dass die meisten Wandler eher wenig von Giften und dergleichen hielten. Sie suchten stets die direkte Konfrontation und waren aus diesem Grund bei jenen Huntern beliebt, welche ihrem Leben nicht selbst ein Ende machen konnten.

»Falls du anfängst zu verfaulen, werde ich nicht mehr mit dir kuscheln.«

Als wäre das wirklich das vorrangige Problem … Kid verkniff sich einen Kommentar und ging kurz seine Möglichkeiten durch. Wenn Akira recht hatte, mussten die Wunden gereinigt werden. Das Problem war nur, das alle im Hauptquartier noch dachten, dass sein Rücken wie geschmolzener Schweizer Käse aussah. Ihnen jetzt zu erklären, dass dem nicht mehr der Fall war, würde unweigerlich Fragen aufwerfen. Vorrangig die, warum er sich dann nicht wieder zum Dienst gemeldet hatte. Zwar könnte er im Notfall Lorkans Feder vorschieben, doch da er die Reaktion der Obersten darauf nicht abschätzen konnte, wollte Kid es lieber vermeiden. Der junge Hunter wusste nicht, was der Engel und das, was er ihm mitgeteilt hatte, für ihn bedeutete. Doch er würde nicht dumm genug sein, ihm einfach so zu vertrauen. Dafür war er schon genügend Lügen auf den Leim gegangen …
»Wenn dieser Engel dich also schon in diesem Punkt belogen hat, woher willst du wissen, was damals wirklich passiert ist?«

Akiras Worte geisterten durch seinen Kopf.

»Tu es.«

Sie legte den Kopf schief. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. »Sag bitte.«

Mit einem Stöhnen ließ er sich mit dem Gesicht voran ins Gras fallen. Die langen Halme dämpften seinen Fall. Wirkten wie ein weiches, einladendes Kissen. Und wie er da so lag und die Dämonin über sich lachen hörte, ging ihm auf, dass sein ganzes Leben echt beschissen war.

»Kid?«

»Bitte!« Er schloss die Augen. Spürte das Kitzeln der Halme im Gesicht. »Würdest du dir bitte meine Verletzungen ansehen?«

»Kein Problem.«

Toll, dachte der junge Hunter sarkastisch, zumindest hatte einer von uns Spaß. Als wäre es schlimm, zumindest ein Mal … Als Akiras warme Finger sich unter sein Shirt schoben, federleicht über seinen Rücken strichen, um den Stoff nach oben zu schieben, vergaß der junge Hunter plötzlich was er denken, geschweige denn sagen wollte. Für einen Moment konnte er sich nur auf das Gewicht der Katze konzentrieren, welche sich auf seine Beine setzte. Wenn er jetzt den Kopf drehen würde, würde er sie vermutlich dicht über sich kauern sehen. Allerdings nicht, wie er erwartet hatte, in ihrer Tiergestalt.

»Zumindest blutet es nicht mehr, das ist gut.«

Kid gab ein unverständliches Grunzen von sich. Traute seiner eigenen Stimme nicht, während er mit angespannter Miene Akiras Berührungen nachspürte. Ein leichter Schmerz begleitete das Spiel ihrer Finger. Sie schien die Wunden genauer zu untersuchen … dann … Kid wäre fast aufgesprungen, als sie ihm über die Haut leckte. Ihre Zunge hinterließ eine warme, kribbelnde Spur.

»Ahg …« schaudernd atmete er aus. Grub die Finger tief ins Gras. »Solltest du nicht … Katzengestalt …«

»So geht es schneller.«

Schneller … Kid drückte die Stirn ins Gras und versuchte, gleichmäßig zu atmen. Das … fühlte sich nicht so an, wie er erwartet hatte. Statt der rauen, fast ein wenig kratzigen Katzenzunge war das … anders … ganz anders! Viel zu warm und feucht und verdammt, das sollte ihn nicht so aus dem Konzept bringen. Er war ein Hunter! Vielleicht kein besonders guter, aber er sollte sich von einem katzenohrigen Schattenwesen nicht derart aus der Ruhe bringen lassen. Und doch lag er gerade hier und sollte sie jetzt beschließen, dass er tot besser dran war, würde er sich vermutlich nicht einmal verteidigen.

Um sich abzulenken, versuchte er sich darauf zu konzentrieren, welche Wirkung ihre Behandlung auf seine Wunden hatte. Der pochende Schmerz wurde mit jedem sanften Zungenstreich weniger. Wich einer wohltuenden, prickelnden Wärme. Als sie ihm das erste Mal geheilt hatte, hatte Kid nichts davon mitbekommen. Zu tief hatte ihn der Alkohol ins Nichts gezogen. In dunkle Schwärze, aus der er überraschend früh wieder aufgetaucht war. Ob auch das damals an Akira gelegen hatte?

»Solltest du jetzt sabbern, verspreche ich dir, dich umzubringen«, bemerkte eine vergnügte, dunkle Stimme vor ihm.

»Schnauze.« Kid musste nicht einmal den Kopf heben, um zu wissen, das Akiro vor ihm im Gras hockte und ihn mit eisigem Blick bedachte. Dieser Kerl hatte wirklich einen extremen Schwesterkomplex. War das eigentlich noch gesund?

»Du wurdest gewarnt.«

»Als wäre es so sexy, wenn einem auf den Rücken gesabbert wird.«

»Dafür sahst du aber gerade ziemlich glücklich aus.«

Kid schnaubte. »Du hast mein Gesicht gar nicht gesehen!« 
»Das brauchte ich auch nicht«, bemerkte der Kater hochmütig. »Ich habe es gerochen.«

»Vielleicht stimmt etwas mit deiner Nase nicht? Vielleicht … AUA!« Kid riss den Kopf hoch und verrenkte sich fast den Hals, um die Dämonin böse anzusehen, welche ihm gerade ihre scharfen Nägel in den Rücken gebohrt hatte. »Was sollte das!«

»Du warst gemein.«

»ICH war gemein?« Sie hatte schon die Morddrohung ihres großen Bruders mitbekommen, oder? Kurz erwog der Hunter, sie darauf aufmerksam zu machen, gab sich dann aber mit einem Stöhnen geschlagen. Es würde ja doch nichts bringen. Diese beiden Katzen waren einfach Idioten!

»Was genau hast du jetzt vor?«

»Hier liegen und sterben?«, schlug Kid trocken vor und ernteten ein belustigtes Lachen von Akiro. Er war dankbar für den kurzen Moment, den der Kater ihn damit erkaufte. Ein Moment, der ihn vielleicht über ein Ich-weiß-es-nicht hinausbrachte. Er dachte an Lorkan. An das, was der Engel gesagt oder besser, nicht gesagt hatte. Dachte an die Lügen der Engel.

Es ist einfacher.

Wenn dem so war, wie tief gingen die Lügen des Himmels dann noch? Wie weit war dieser Krieg, dieses sinnlose Töten, wirklich in der Geschichte zu finden, die sie doch alle so gut zu glauben kennen.

Kid schauderte. Würde er auch nur ein Wort davon in der Bruderschaft aussprechen, wäre er schneller tot, als er Dämonenscheiße sagen könnte.

Kurz blitzte wieder Rubys Gesicht vor ihm auf. Unglauben, Schock … erst dann Schmerz.

»Lorkan jagt sie noch immer.« Seine Worte waren kaum mehr als Flüstern.

»Das war der Engel, der sie damals nicht erwischt hat, richtig?« Akiro nickte langsam. »Tja, wer hätte auch mit so einem Ende gerechnet.«

Kid hob den Kopf. »Was meinst du damit?«

»Einfach das ganze Märchen was sie …« Akiro stutzte, sah ihn dann etwas genauer an. »Oh …«

»Was `Oh´?« Hatte Kid schon mal erwähnt, wie sehr ihm Katzen auf die Nerven gingen?

»Nichts. Mir ist nur mal wieder aufgefallen, dass du ein Mensch bist.« Bei Akiro klang das wie eine ausgemachte Beleidigung. Der Kater seufzte tief und schüttelte leicht den Kopf. »Das sie noch lebt, hast du ja inzwischen mitbekommen. Weißt du auch, wie sie überlebt hat?«

»Wegen des Todesengels?«

»Er war beteiligt, aber nein, er war nicht das Zünglein an der Waage. Zumindest in diesem speziellen Fall nicht«, erklärte der Dämon. »Ein anderer Engel ist dazwischengegangen und hat ihn daran gehindert, Lucifers Tochter umzubringen.«

Kid riss den Kopf hoch. Ignoriere sowohl Akiras gereiztes Knurren, als auch den amüsierten Blick, mit dem ihr Bruder ihn bedachte. Seine Gedanken rasten.

Was wenn es stimmte?

Wenn der Dämon die Wahrheit sprach und es ein Engel war, der Ruby gerettet hatte. Nein, dachte er, nicht ein Engel. Zwei! Gerüchte über einen Gefallenen hatten sich bis zur Bruderschaft verbreitet. Die meisten taten es mit einem Wink ab und auch Kid fiel es schwer es zu glauben. Soweit ihm bekannt war, band das himmlische Lied die Engel mit beängstigender Härte an Gott. Ein derartiges Fehlverhalten konnte nicht unbemerkt geblieben sein. Besonders da das Marketing auf der dunklen Seite der Geschichte die ganze Sache alles andere als hinter dem Berg hielt. Allerdings musste auch das nicht unbedingt etwas bedeuten …

Mit einem Stöhnen senkte Kid wieder den Kopf und schloss für einen Moment die Augen. Er hatte nicht vor, auch nur einem der Parteien blind zu vertrauen. Einer log, vielleicht auch beide. Es gab zu viele offene Fragen. Ihn betreffend, diese Nacht betreffend.

»Solltest du mir das überhaupt erzählen? Ich bin dein Feind.«

»Du weißt doch schon lange nicht mehr, was du bist, Kid.« Die Stimme der Katze klang unerwartet sanft.

»Vielleicht wusste ich es nie.«

»Dann könnte jetzt die Zeit sein, es herauszufinden.«

Wenn er es so sagte, klang es schrecklich einfach. Kid widerstand dem Drang, die Augen zu verdrehen. Nichts hier war einfach! Absolut gar nichts! Und doch wusste er, dass er seinen Zug tun musste, wenn er nicht wollte, dass jemand anderes dies für ihn übernahm.

»Ich werde gehen.«

»Wohin?« Akiro legte den Kopf schief.

»Ich gehe zurück zur Gilde.« Kid würde Lorkan suchen und herausfinden, ob die Geschichte, welche Akiro ihm gerade erzählt hatte, der Wahrheit entsprach. Er musste es einfach tun. Ansonsten würde er sich selbst nicht mehr in die Augen blicken können. Und da er sowieso einmal dabei war, den Obersten auf der Nase herumzutanzen, würde er … nein … musste er herausfinden, ob die Sache mit seiner Familie wirklich so geschehen war. Zumindest in diesem Punkt hatte er eine Ahnung, wo diese Antwort auf ihn warten würde.

»Dann werde ich entscheiden, auf welcher Seite ich stehe.«
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Die Stelle, an welcher der Wald die Zivilisation küsste, schien verzaubert. Nur zurückgehalten von einer, von den Menschen so sehr geliebten, asphaltierten Straße, schien das Dunkel der Bäume dahinter Horden von Monstern zu beherbergen. Nur wenige wagten sich zu dieser späten Stunde in den Wald. Und wenn doch, so waren es zumeist kreischende Horden von Kindern oder Jugendliche, die bewaffnet mit grellen Taschenlampen diesen Ort zu erobern versuchten. Sie lärmten und lachten und doch spürte jeder Einzelne von ihnen, selbst die milde lächelnden Erwachsenen, dass sie nicht hier sein sollten.

Niemand gab zu, dass sie das auf sie zukriechende Grauen spürten und die Gänsehaut auf ihren Armen vielleicht nicht von der Kälte stammte.

Sie lärmten weiter.

Immer.

Ahnten dabei nicht, dass die Bewohner dieses Ortes sie längst beobachten. Ihre Krallen in den Boden gruben und darüber nachsannen, ob sie lohnende Beute waren. Ob sie den Ärger wert waren.

So auch heute.

Geduckt und lautlos huschte das Schattenwesen durch den Wald. Die Nase dicht auf dem Boden folgte es dem leicht rauchig-dunklen Geruch seiner Beute. Er hatte vor nicht allzu langer Zeit den Wald betreten. Schritt nun ohne das kleinste Zögern zwischen den Bäumen hindurch. Sah nicht nach links, nicht nach rechts. Er hatte ein Ziel oder tat zumindest so.

Das Raubtier zog die Lefzen zurück. Entblößte scharfe Zähne und konnte nicht abstreiten, dass er die Jagd genoss. Fast so sehr wie deren Ende. Vielleicht ging es dem Mann genauso. Er war stehen geblieben. Ließ vielleicht seinen Blick durch die Dunkelheit wandern, doch zwischen all den nächtlichen Schatten war der Jäger nicht zu entdecken. Immerhin lauerte er bereits in seinem Rücken. Duckte sich, spannte die Muskeln an und kostete den kurzen Moment aus, welcher zwischen Erfolg und Misserfolg entschied.

Dann sprang er.

Der Mann reagierte sofort. Pflückte ihn mit einer Leichtigkeit aus der Luft, die schon an eine Beleidigung grenzte.

»Hallo Caym.« Der Werwolf grinste. »Nett das du vorbeikommst.«

»Ich bin nicht zum Spielen hier.« Der Todesengel hob eine Augenbraue. Er hatte den Wolf fest im Nacken gepackt und hielt den schweren Wandler mühelos mehre Handbreit über dem Boden fest. »Wenn du mich nur deswegen hergerufen hast …«

»Du kannst auch mal etwas Spaß haben«, meinte der Wolf und tat das, was Wölfe eben taten, wenn sie die Augen verdrehten. Im nächsten Moment hüllte ein sanftes Schimmern den Wandler ein und Caym spürte, wie das Gewicht des Wolfs verschwand. An seiner stand ein breit grinsender, nackte Mann. »Allerdings würde diese mufflige Art erklären, warum du immer noch Single bist.«

»Aurel, ich verspreche dir einen schmerzhaften Tod, wenn du deswegen meine Zeit verschwendest.« Der Todesengel bedachte den Mann vor ihm mit einem leicht genervten Blick. Hätte es Aurel nicht besser gewusst, hätte er sich vielleicht vor dem mächtigen Schattenwesen gefürchtet. So jedoch tat er das Ganze mit einem lockeren Schulterzucken ab. »Bist wohl ziemlich im Stress.«

»Ruby«, bemerkte sein Gegenüber nur. Ein Wort, das so ziemlich alles erklärte. Aurel grinste. Er wünschte, er könnte an ihrer Seite sein, während sie die Unterwelt aufmischte.

»So schlimm?«

Cayms Blick sprach Bände und wäre die Situation eine andere, hätte der Werwolf es wirklich genossen, ihn noch ein wenig länger damit aufzuziehen. Zum Beispiel, indem er Ruby ein paar Tipps gab, oder dergleichen. So jedoch musste er sich wichtigeren Dingen zuwenden.

»Ich muss dich um einen Gefallen bitten.«

»Das habe ich befürchtet.« Der Todesengel hob leicht eine Augenbraue. »Um was geht es?«

»Kid.«

Cayms waldgrüne Augen wurden fast augenblicklich schwarz vor Zorn. »Sprich!«

»Wie es aussieht, hat sich der Hunter bei den Katzen eingeschlichen.« Aurel schnaubte leicht und nur mit Mühe verbannte er die Abneigung aus seiner Stimme. »Wir haben versucht, ihn zu erledigen, nur leider, ist mein Bruder aktuell der Meinung, dass er es verdient, beschützt zu werden.«

»Siam?«

Aurel nickte nur. »Selbst nachdem ich ihm erklärt habe, was dieser Dreckskerl getan hat …« kurz ballte Aurel die Hände zur Faust. Ein leichtes Zittern lief durch seinen Körper. Wäre er in Wolfsform, hätte er vermutlich vor Wut die Zähne gefletscht. »Nachdem der Anführer der Mondsinger aufgetaucht ist, haben wir uns zurückgezogen. Mir ging es mehr um Siam, als darum mit den Katzen keinen Streit anzufangen. Er wäre unweigerlich zwischen die Fronten geraten.«

»Durch seine Entscheidung ist er es bereits.«

»Erzähl mir etwas, was ich nicht schon längst weiß.« Der junge Werwolf lief hin und her und versuchte gar nicht erst, seine Unruhe und Wut vor dem Todesengel zu verbergen. Diese Schattenwesen zu täuschen, war ein Ding der Unmöglichkeit. »Ich habe ihnen zwar verboten, ihm nachzustellen, doch lange werden meine Leute sich davon nicht abschrecken lassen. Verdammt, vermutlich sind sie sogar schon unterwegs. Immerhin motiviert nichts einen wütenden Wolf mehr, als gekränkter Stolz.«

»Und wenn sie auf ihn treffen und dein Bruder an seiner Seite ist, werden sie vermutlich auch ihn töten«, stelle Caym nüchtern fest. »Und wenn das passiert, werden es die Katzen und vermutlich auch die Demis als persönliche Beleidigung auffassen.«

Aurel nickte. In seinem Gesicht rangen die verschiedensten Emotionen miteinander. Ihm lag nichts an einer Fehde mit einem der Clans und noch weniger hatte er Lust, das sich ausgerechnet der Herr der Bestien von den Taten seines Rudels beleidigt fühlte. Zwar hatte er ihn noch nie persönlich getroffen, doch die Geschichten und Gerüchte genügten, damit sich Aurel wünschte, es auch nie zu tun. Es würde nichts Gutes für seine Leute dabei herauskommen.

Caym musste das Gleiche gedacht haben. »Ich kümmere mich darum.«

»Du …«

»Deinem Bruder wird nichts passieren«, beruhigte der Todesengel ihn. »Ich werde es schnell tun.«
»Das hat er nicht verdient!« Ein Knurren schwang in Aurels Worten mit. Caym konnte nicht behaupten, dass er seinen Freund nicht verstand. »Nicht, nachdem was er Noa und Ruby angetan hat!«

»Das liegt nicht mehr bei dir.«

Kurz maßen sich Werwolf und Todesengel mit Blicken, dann gab Aurel mit einem tiefen Seufzen nach. »Ich hasse es, wenn du Recht hast.« Dem Wolf gefiel es nicht, aber er war vernünftig genug, um die Sicherheit seines Bruders nicht durch persönliche Rachegefühle zu gefährden. »Danke!«

Caym schüttelte nur den Kopf. »Das ist nicht nötig. Du tust mir mit dieser Anfrage einen Gefallen. Ich hatte sowieso vor seine Existenz zu beenden, ehe Lucifers Tochter das nächste Mal zwischen den Menschen unterwegs ist.«

»Wieso klingst du gerade wie ein überfürsorglicher Onkel, der jedes Messer und jede Gabel vor einem dreijährigen Kind in Sicherheit bringen will?« Aurel kicherte.

»Weil sie noch immer ein ungesundes Interesse an allem hat, was Klauen und viel zu viele Zähne besitzt?«

»Du hast es nicht leicht, was?«

»Du hast ja keine Ahnung!«

Caym bedachte Aurel mit einem Blick, dann drehte er sich um. Ein Gedanke genügte und im nächsten Moment breiten sich seine großen, nachtschwarzen Schwingen aus. Vereinzelte kleine Federn segelten lautlos zu Boden.

»Caym? Muss ich mir Sorgen um dich machen?«

»Wen glaubst du, hast du vor dir?« Als der Todesengel sich zu Aurel umdrehte, lag ein Lächeln auf seinen Lippen, das wohl niemand für freundlich hätte halten können. Aurel kannte diese Art von Lächeln.

Die Jagd war eröffnet.
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Als die Bruderschaft in Sicht kam, wusste Kid, das etwas nicht stimmte. Oda lehnte in der Nähe des Eingangs an der Wand und alleine diese Tatsache ließ sämtliche Alarmglocken in Kids Kopf losheulen. Man musste kein Genie sein, um sich auszurechnen das sein Mentor auf ihn wartete.

Verdammt!

Mit einem unterdrückten Fluch ging Kid näher. Natürlich hatte er nicht erwartet, dass dieses Gör von zuvor nicht zum nächsten Vorgesetzten rannte, um von seinem Tun zu berichten. So etwas wie Stolz kannten die derzeitigen Anwärter scheinbar nicht. Waren blind ihren Mentoren hörig. Kurz fragte sich Kid, ob er nicht bis vor kurzem genauso war. Ein treuer Jagdhund der sich, ohne nachzudenken, seinem Herrchen vor die Füße warf.

Oda sah auf und zerstörte damit die kleine Chance, sich einfach unbemerkt vom Acker zu machen. Stattdessen hob sein Mentor nur leicht die Augenbraue und gab ihm damit stumm zu verstehen, seinen Arsch schnellstmöglich herzubewegen. Kid war nicht wahnsinnig genug, diesen Befehl zu ignorieren.

»In welche Probleme hast du dich denn nun wieder manövriert?« In Odas dunklen Augen lag eine Warnung. »Wo warst du?«

»Ich habe versucht, eine Spur der geflohenen Schattenwesen zu finden.« Die Lüge kam ohne das kleinste Zögern über seine Lippen.

»Wenn ich mich recht erinnere, sagte ich dir, du sollst in deinem Zimmer bleiben.« Sein Mentor sah ihn scharf an und Kid senkte den Kopf. Heuchelte Reue, wo keine war. Er wusste, dass Oda nicht dumm genug war, ihm das abzukaufen. Aber zumindest würden die Zuschauer, die sie unter Garantie hatten, auf ihre Kosten kommen.

»Mitkommen!«

Ein letzter warnender Blick, dann drehte Oda sich um und betrat das Gebäude. Kid beeilte sich, ihm zu folgen. Die ganze Haltung seines Mentors ließ ihn vorsichtig werden. Vermutlich war das auch seine Absicht. Was auch immer während seiner Abwesenheit geschehen ist, es war scheinbar nicht gut für ihn gelaufen. Und auch wenn Oda ihm keine Details verraten konnte, nicht bei den ganzen Huntern um sie herum, so tat er doch sein Möglichstes, um Kid zu warnen.

Schweigend stiegen sie zwei Etagen tiefer. Hier und da nickte sein Mentor einem vorbeieilenden Hunter zu. Viele waren derzeit nicht unterwegs, wenngleich die Bewachung hier höher war, als weiter oben. Der Grund war denkbar einfacher. Diese Etage war der Sitz der Obersten. Allen voran Tristans. Und nun wurde Kid auch klar, in welchen Schwierigkeiten er steckte.

Scheiße …

Vermutlich war das Mädchen von zuvor eine von Tristans Lieblingen gewesen. Jetzt wo er darüber nachdachte, würde das sogar Sinn ergeben. Es passte zu diesem Mistkerl, seine persönlichen Schachfiguren auf die nützlichsten Felder zu positionieren. Sollten sie nämlich einen Erfolg zu verbuchen haben, würde das unweigerlich auf ihn zurückfallen. Und bei einem Misserfolg, nun, aus Tristans Sicht gab es vermutlich mehr als genug Freiwillige, die bereit waren den fragwürdigen Ruhm in seinem Schatten anzustreben.

»Tristan hat mich von deinem Verschwinden unterrichtet. Er war höchst besorgt, dich in deinem aktuellen Zustand dort draußen zu wissen. Besonders nach allem, was passiert ist.«

Besorgt? Dass er nicht lachte! Vermutlich war er eher enttäuscht, warum er noch lebte. Oder neugierig? Kid war sich ziemlich sicher, dass der Kerl genau wusste, was man ihm ins Essen gemischt hatte. War nur zu hoffen, dass das, was auch immer Akira und die Katzen mit ihm gemacht hatte, noch eine Weile anhielt. Direkt vor dem Kerl zusammenzubrechen war keine wirkliche Option.

Vor einer massiven Tür aus dunklem Eichenholz blieb er schließlich stehen und klopfte.

Stille … dann … »Herein.«

Oda strafte die Schultern. Eine kaum wahrnehmbare Bewegung, die man wohl übersehen würde, wenn man den älteren Mann nicht gut kannte. Doch Kid sah es. Und er wusste, dass sein Mentor weitaus angespannter war, als sein Auftreten glauben machte. Kid spürte, wie die Furcht in ihm hochkroch. Das kalte Gefühl der Machtlosigkeit, vermischt mit dem Wissen, das er sich hier kaum würde verteidigen können. Ein Wort von Tristan würde genügen, um seinen Tod zu beschließen. Und wenn Kid ehrlich war, müsste der verdammte Mistkerl sich nicht einmal groß anstrengen, um einen Grund zu finden. Alleine in den letzten 48 Stunden hatte er weit mehr als genug geliefert.

»Ah Oda, schön dass du unser verlorenes Küken so schnell gefunden hast.«

Als sie das Büro betraten, saß Tristan mit einem Lächeln hinter seinem Schreibtisch. Vor ihm lag ein Wust aus Papieren und Akten herum. Vermutlich Anfragen und Briefe von anderen Häusern.

»Kid ist gerade zurückgekehrt«, meinte Oda und neigte respektvoll den Kopf. Kid beeilte sich, es seinem Mentor gleichzutun, selbst wenn die Geste ihm den Magen umdrehte. Er hatte Tristan nie wirklich leiden können. Dem dünnen Lächeln des Obersten nach zu urteilen, beruhte das wohl auf Gegenseitigkeit.

»Sehr schön.« Tristan verschränkte seine Hände vor sich auf dem Tisch. »Vielen Dank Oda. Du kannst nun gehen.«

Kurz dachte Kid, sein Mentor würde sich weigern. Hoffte es sogar, einfach damit er mit diesem Kerl nicht alleine sein musste. Doch Oda neigte nur wieder den Kopf und drehte sich um. Kurz streiften seine dunklen Augen über Kid. In ihnen lag eine Warnung und ein Versprechen gleichermaßen. »Ich werde draußen auf dich warten Kid. Wir haben uns noch über deine mangelnde Bereitschaft, sich an Regeln, zu halten unterhalten!«

»Jawohl.« Es erforderte Kid einiges an Mühe, die Erleichterung aus seiner Stimme zu verbannen. Das Wissen, das zumindest Oda in seiner Nähe war, gab ihm hoffentlich genug Selbstvertrauen, um die nächsten Minuten durchzustehen. Denn es bedeutete, dass Tristan ihn nicht einfach umbringen lassen konnte. Zumindest nicht, wenn er neugierige Fragen verhindern wollte.

Tristan wartete, bis die Tür sich hinter seinem Mentor geschlossen hatte, ehe er sich Kid gänzlich zuwandte. Die hellen Augen des Obersten bohrten sich in seine. Schienen etwas zu suchen und verengten sich verärgert, als er es nicht fand.

»Ich habe gehört, dass du bei Julius Weihe im Kolosseum warst. Ziemlich ungewöhnlich für dich.«

»Oda hat mir … geraten, mich mehr um meine Kameraden zu bemühen.«

»Kein schlechter Rat«, spottete Tristan. »Du machst dich ziemlich rar. Deine aktuelle Einstellung wird es dir schwer machen, nach deiner Weihe ein Team zu finden. Vertrauen ist sehr wichtig, bei unserer Arbeit. Unser Leben hängt davon ab.«

Wie nett, dachte Kid verärgert. Er hatte ihm binnen weniger Sätze nicht nur auf die Nase gebunden, dass er sich die Weihe abschminken konnte, sondern noch eine kleine Morddrohung mit dran gehängt. Scheinbar hatte er heute richtig gute Laune. »So etwas in der Art, hat mein Mentor auch gesagt.«

»Oda ist gut. Mehr als das. Jeder Hunter, der von ihm ausgebildet wird, kann sich glücklich schätzen.« Du bist es nicht wert.

Kid lächelte kühl. »Ich fühle mich geehrt, dass man solch hohe Erwartungen in mich setzt.« Leck mich!

Tristans Augen verengten sich leicht, dann kehrte das Lächeln zurück. »Du weißt sicherlich, warum ich dich hergebeten habe. Es gab ein paar Beobachtungen dich betreffend. Nichts Ernstes, aber wir müssen sie einmal zusammen durchgehen, damit sich keine Missverständnisse ergeben.«

»Worum gehts?« Ehrlich gesagt fielen Kid an dieser Stelle viel zu viele Dinge ein, die andere Hunter beunruhigend finden könnten. Ungefähr die Hälfte davon, konnte Tristan allerdings gar nicht wissen. Zumindest hoffte Kid das.

»Nun …« Der Anführer ihres Hauses Griff nach einem weiteren Blatt Papier und tat, als würde er die vorliegenden Sätze gründlich durchgehen. Seine Stirn legte sich leicht in Falten. »Im Kolosseum wurdest du dabei beobachtet, wie du mit einem Schattenwesen geredet hast.«

Er wusste, es war ein Fehler gewesen, Siam daran zu hindern diese zwei Kerle umzubringen. Rückblickend gesehen, hätte ihm das eine Menge Ärger erspart … »Falls man gegenseitige Beleidigungen als Unterhaltung bezeichnen kann, stimmt diese Beobachtung.« Kid zuckte leicht mit den Schultern und ließ den Hauch von Belustigung über sein Gesicht huschen. »Ich habe den Jaguar von zwei Kameraden weggelockt. Soweit ich das in dem Chaos beurteilen konnte, waren sie unbewaffnete Anfänger.«

Tristans Augen wurden schmal. »Wie du?«

»Ich hatte meine Waffen dabei.« Arschloch!

»Bei einem Event dieser Art, doch eher ungewöhnlich, findest du nicht auch?« Ich weiß alles!

»Ich habe meine Klingen immer dabei.« Er zuckte erneut mit den Schultern. »Wie sie bereits sagten, Oda ist ein ausgezeichneter Lehrer.« Du hast nicht die geringste Ahnung!

Der Oberste verzog leicht die Lippen. Sein Lächeln stand auf der Kippe. Ihm gefielen Kids Antworten ganz und gar nicht. Vielleicht hatte er gehofft, ihn unvorbereitet zu erwischen. Ein falsches Wort würde ihm hier den Kopf kosten. Vermutlich wusste Tristan nicht, dass sein gesamtes Leben von dieser Gefahr geprägt wurde. Seine Kameraden hatten ihn stets belauert. Wer hätte gedacht, dass der Hass der anderen Hunter ihm einmal den Arsch retten würde?

»Dann bin ich sehr froh, das geklärt zu wissen.« Tristan nickte. »Ich ahnte bereits, dass es nur ein unglückliches Missverständnis war. Besonders nachdem mir zugetragen wurde, wie heldenhaft du eine Kameradin vor einem Schattenbären gerettet hast.«

Erstens war es ein Werbär und zweitens war von Retten eigentlich keine Rede gewesen. Im Grunde war er bis eben davon ausgegangen, dass die Hunterin bereits bei den Würmern lag. All das konnte er Tristan gegenüber natürlich nicht erwähnen. Also nickte er nur einmal knapp und hielt den Mund. Je weniger er sagte, desto weniger würde der Kerl gegen ihn verwenden können.

»Du musst mir unbedingt die Geschichte erzählen, wie du dem Bären und einer ganzen Horde an Schattenwesen entkommen bist.« Er lächelte kalt. »Daraus könnten andere so viel lernen.«

»Ich hatte Glück.« Kid hielt dem Blick des Mannes stand. Da er stark daran zweifelte, dass seine damaligen Worte nicht längst zu diesem Mistkerl getragen wurden, blieb er bei der Geschichte. Etwas Besseres wäre Kid auf die Schnelle sowieso nicht eingefallen. »Ein anderer Hunter ist mir gefolgt und hat versucht, den Bären von hinten zu erledigen …« Kid stockte, schüttelte dann den Kopf. »Es ist nicht gut gelaufen.«

»Zumindest nicht gut für den jungen Hunter, was?« Tristan nickte. Das Lächeln auf seinen Lippen hatte nun jegliche, vorgetäuschte Freundlichkeit verloren. Nun war es pures Eis. »Du jedoch hattest Glück.« Er betonte das letzte Wort auf eine Art und Weise, die Kid unweigerlich an eine Beleidigung denken ließ.

»Nachdem sich ein Rudel Werwölfe eingemischt hat, musste ich mich zurückziehen.«

»Wie praktisch.«

»…« Kid sagte nichts. Tristan würde ja doch nur eine Möglichkeit finden, ihm die Worte im Mund herumzudrehen.

Das Lächeln auf den Lippen des Mannes bekam einen grausamen Zug und Kid verspannte sich unwillkürlich. Seine Finger zuckten leicht. Nur eine kleine Bewegung und doch war er sich sicher, dass Tristan es bemerkt hatte. Vielleicht war er deswegen nicht dazu aufgefordert worden, seine Waffen abzulegen. In den Augen anderer musste es wie ein Vertrauensvorschuss wirken. Für Kid war es eine offen vor ihm liegende Falle. Sobald er auf das Gefühl der konstanten Bedrohung reagierte, welches von dem Kerl ausging, würde Tristan einen Grund haben, ihn zu erledigen.

Kid ballte die Hand zur Faust und schob sie tief in seine Jackentaschen. Die darin eingenähten Wurfnadeln waren zumindest ein kleiner Trost.

»Nun, zumindest haben wir in dieser Nacht nicht noch einen … aufstrebenden Kandidaten verloren.« Tristan stand von seinem Stuhl auf und ging langsam um seinen Schreibtisch herum. Seine Schritte waren bemessen und voller Kalkül. Er wusste ganz genau, was seine Haltung Kid für ein Gefühl gab. Und er genoss es. »Hast du eigentlich schon darüber nachgedacht, welchem Team du nach deiner Weihe zugewiesen werden willst?« Gibt es überhaupt eines, das dich haben will?

Wäre es zu unhöflich, ein Messer nach ihm zu werfen? Kid verzog keine Miene und schwieg. Sollte er es doch für Sturheit halten. Er würde das Offensichtliche nicht aussprechen.

Er hatte an diesem Ort, Oda einmal ausgenommen, niemanden. Wenn man bedachte, dass er bei seinen Feinden auf offene Arme gestoßen war, so sagte das doch einiges über die Menschen aus. Oder über ihn selbst.

»Du solltest dir wirklich langsam Gedanken darüber machen.« Tristan schritt an ihm vorbei. Gab vor etwas in einem Regal hinter ihm zu suchen. Kids Nackenhaare stellten sich auf. Sein ganzes Sein schrie ihn an, etwas gegen den Feind in seinem Rücken zu unternehmen. »Ich denke, Oda wird nun auch keine großen Einwände mehr dagegen haben, dich zur Weihe zu empfehlen.«

»Was?« Vor Überraschung vergaß Kid sein kleines Schweigegelübde. »Oda …«

»Ja.« Tristan seufzte tief. Heuchelte tief empfundenes Bedauern. »Immer wenn ich ihn darauf ansprach, legte er mir einen Grund vor, weshalb du noch nicht bereit bist. Dabei hast du dich inzwischen sogar schon bewiesen. Das mit dem Striga war wirklich gute Arbeit.«

Kid wurde schlecht und kurz glaubte er wieder das warme, klebrige Blut an seinen Händen zu spüren. Nur mit Mühe widerstand er dem Drang, seine Finger an seiner Hose abzuwischen.

»Jetzt jedoch … Nun, bei allen Verdiensten, darf nicht vergessen werden, dass der Engel, welcher sich für dich verbürgt hat, gerade im himmlischen Reich beschäftigt ist.«

Du meinst wohl tot, du Arschloch, dachte Kid und fragte sich, ob Tristan selbst einer Lüge aufsaß, oder sie nur weitertrieb. Beides war durchaus im Bereich des Möglichen.

»Dazu kommt …«

Der Schlag traf ihn unvorbereitet. Im ersten Moment konzentrierte Kid sich noch auf Tristan, welcher auf der rechten Seite an ihm vorbei trat, dann traf der Schlag seinen Rücken. Nicht schmerzhaft und doch stark genug, damit er einen halben Schritt nach vorne stolperte.

Was?

Er drehte den Kopf und das Lächeln auf Tristans Gesicht ließ ihn zusammenzucken. Bemerkte plötzlich, dass er einen Fehler gemacht hatte.

»Dir scheint es besser zu gehen, Kid.« Die Stimme des Obersten war fast ekelerregend süß. »Dabei wurde mir etwas ganz anderes berichtet. Sei doch bitte so freundlich, dich zu erklären.«

Wie absurd war es eigentlich, dass das Erste, woran er gerade denken musste, Buffys Warnung war, sich nicht zu offenbaren. Auch wenn das Gespräch zuvor ein anderes Grundthema hatte, schien die Demi irgendwo in seinem Kopf zu lauern und ihn warnend anzusehen.

»Lorkan.« Kid leckte sich über die Lippen und verfluchte sich im nächsten Moment dafür. Noch deutlicher hätte er Tristan seine Nervosität nicht zeigen können. »Er gab mir eine Feder.«

»So? Und mit welcher Erklärung?«
Um die Chance zu haben einen weiblichen Engel zu rächen, der mich nur belogen hat? 
Um die Lügen des Himmels zu durchschauen? 
Um Ruby zu töten?
Es gab eine Menge antworten, die Tristan vermutlich nicht hören wollte. Also zuckte Kid nur leicht mit den Schultern. »Wer bin ich, die Beweggründe eines Engels in Frage zu stellen.«

»Mhm …« Tristan sah ihn scharf an, doch egal wie sehr in Kids Antwort reizte, er würde dazu kaum etwas sagen können. Nicht ohne sich über den Himmel zu stellen und damit vermutlich seinen eigenen Tod herbeizurufen. »Dann freue ich mich, dass du einen neuen Partner gefunden hast. War dieser Engel nicht sehr mit Acrabiel verbunden?«

»Ich habe sie zumindest öfter zusammen gesehen.«

Still ließ er Tristans Musterung über sich ergehen und konnte nicht sagen, was der Oberste dachte. Wäre ein anderer Engel anwesend gewesen, wäre seine Lüge natürlich sofort aufgeflogen und doch, bestand noch immer die Chance, dass er ihm nicht glaubte. Selbstverständlich könnte er Lorkan fragen und für den Engel gab es aktuell keinen Grund, sich gegen ihn zu stellen. Vermutlich wusste er nicht, das Kid dabei war ihn zu verraten. Soweit man es überhaupt so bezeichnen konnte.

Trotzdem … Es wäre ihm lieber gewesen, wenn niemand davon erfahren hatte. Kid hatte gelernt, das zu viel Aufmerksamkeit tödlich sein konnte.

»Wann hattest du vor dich zurück in den aktiven Dienst zu melden.« Tristan hatte sein Starren beendet und sich wieder zurück an seinen Tisch gesetzt. Eine leichte Gereiztheit lag in seiner Stimme. Vermutlich hatte er sich dieses Gespräch ganz anders vorgestellt.

»Ich habe es, durch die zurückliegenden Ereignisse, einfach vergessen.« Kid neigte leicht den Kopf. Eine Entschuldigung, wenngleich eine, bei der er Tristan daran erinnerte, dass er nicht auf der faulen Haut gelegen hatte. Immerhin hatte er sich nicht nur einem Werbär entgegengestellt, sondern war auch der Gruppe geflohener Schattenwesen gefolgt. Zumindest wenn man die Sicht der Hunter als Informationsquelle nutzte.

»Es ist viel passiert.« Kurz blitzten Tristans helle Augen auf, dann wurde seine Miene wieder ganz professionell. Nichts zeugte mehr von dem Hass, der bis eben noch darin gelodert hatte. »Komm her.«

Kid folgte dem Wink, ohne seine Vorsicht abzulegen. Der Anführer der Hunter beachtete ihn jedoch nicht weiter. Schob nur Unterlagen auf seinem Schreibtisch hin und her und schien nach etwas zu suchen. Kid ließ eher aus Gewohnheit, denn aus ernsthafter Neugierde seinen Blick über die Papiere schweifen. Das sie auf dem Kopf lagen, störte ihn nicht weiter. Auch das war Teil seiner Ausbildung gewesen. Er entdeckte die Anfänge von Briefen voller nichtssagender Lobhudelei und ausgefüllte Bestellscheine für die nächste Waffenlieferung. Tabellen mit Namen und Arten der entflohenen Schattenwesen, Sicherheitsprotokollen, sein Name und …

Kid.

In starren Buchstaben entdeckte er ihn auf dem Kopf eines weiteren Blattes. Es lugte aus einer gräulichen Akte hervor, welche vermutlich noch weitere Informationen über ihn enthielten. Medizinische Daten, Odas Berichte und laufende psychologische Einschätzungen. Jeder Hunter hatte eine. Alleine diese Tatsache hatte ihn nicht innehalten lassen. Es waren zwei einfache Wörter. Dick in Rot geschrieben. Direkt unter seinem Namen.

Status: Hochgefährlich

Was …?

»Hör auf zu träumen und nimm es endlich!« Tristans scharfe Stimme riss ihn aus seiner Starre. Wie benommen sah er auf. Seine Gedanken überschlugen sich, während er wie mechanisch nach dem Papier griff, welches Tristan ihm hinhielt. Nur am Rande bemerkte er, dass es eine Empfehlung für die Weihe war. Ein Stück Papier, welches er noch vor kurzem geradezu herbeigesehnt hatte. Worauf er gewartet hatte, um endlich dazuzugehören. Kameraden zu haben und …

Hochgefährlich

Das Wort hallte wieder und wieder durch seinen Kopf. Machte es fast unmöglich, sich auf etwas anderes zu konzentrieren.

Wusste Tristan, dass er es gesehen hatte? Er sah auf, doch der Anführer seines Hauses hatte sich bereits wieder seinen Unterlagen zugewandt. Ein eindeutiger Hinweis für Kid, schnellstmöglich zu verschwinden.

Hochgefährlich
Dieses Wort war ihm nicht unbekannt. Es stand bei einigen wirklich üblen Schattenwesen im Glossar. Es bei einem Menschen, bei sich selbst, zu sehen, war gelinde gesagt verstörend.

Wusste Tristan doch, was er getan hat? Kid runzelte leicht die Stirn, als er das Büro verließ. Unwahrscheinlich. Der Drecksack hätte es viel zu sehr genossen, Kid sein Todesurteil zu verkünden. Stattdessen wirkte er eher … verärgert?

Warum dann?

Seine Gedanken zuckten zu dem Zeug in seinem Essen. Rechneten sie mit einem Ausraster seinerseits oder war der Vermerk einfach eine reine Vorsichtsmaßname?

»Kid, bist du in Ordnung?«

Er sah auf. Oda stand direkt vor Kid und schien ihn schon mehrfach angesprochen zu haben. Der junge Hunter sah auf und schüttelte leicht den Kopf, runzelte die Stirn und nickte dann, als ihm aufging, dass das irgendwie widersprüchlich war.

»Ich bin okay.«

Oda verengte leicht die Augen. Er kannte Kid gut genug, um ihm kein Wort zu glauben. »Was wollte er von dir?«

Der junge Hunter warf einen Blick über die Schulter. Kurz fragte er sich, ob Tristan gerade an der Tür lauschte. Die bloße Vorstellung und Odas Anwesenheit ließ ihn sich entspannen. »Ich denke, er wollte mir nur Angst einjagen.«

»Wollte?« Oda musterte ihn einen Moment, nickte dann. »Komm mit.«

Sein Mentor drehte sich einfach um, ging los und erwartete, das Kid ihm folgte. Schweigend schritten sie durch die Gänge, die erste Treppe hinauf und die ganze Zeit wartete er darauf, dass Oda etwas sagte. Vielleicht nach dem Papier in seiner Hand fragte oder einfach wütend wurde. Doch der ältere Hunter schwieg. Nur das leichte Zucken seiner Finger, verrieten seine Anspannung.

»Oda?«

»Ja?«

»Habt Ihr euch wirklich gegen meine Weihe ausgesprochen?« Jetzt war es raus. Die Frage, die Kid seit Tristans giftigen Worten im Kopf rum ging. Bestimmt würde er …

Oda blieb so unvermittelt stehen, dass Kid fast in ihn hineingerannt wäre. »Ja.«

Er gab es zu.

Einfach so.

Kid zuckte wie unter einem Schlag zusammen. Wenn er ehrlich war, hatte er damit gerechnet das Tristan log. Einfach, weil er ein Arschloch war. So jedoch …

»Warum?« Seine Stimme war leise, zitterte leicht und Kid hasste es. Hasste es, sich verletzlich zu fühlen. Schwach. »Warum habt Ihr …«

»Weil ich dich lebend bevorzuge.«
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Siam hatte noch nie Angst vor Buffy gehabt. Zwar war ihm vom ersten Treffen an klar gewesen, dass die Demi stark war. Ohne Zweifel gefährlich. Der Jaguar war vorsichtig mit ihr gewesen und war sich nicht sicher, inwieweit er ihr wirklich vertrauen konnte. Doch Angst? Nein.

Jetzt hatte er Angst.

Buffys Mordlust schien wie in Wellen von ihr auszugehen und scheiße, selbst der verdammte Ilupendra wirkte eingeschüchtert. Das Vieh versuchte nicht einmal, bedrohlich zu fauchen. Auch die anderen Schattenwesen duckten sich leicht. Sogar der Vampir wich einen halben Schritt zurück und so sprach es für die ganze bescheuerte Situation, dass es gerade Morel war, der sich von ihr absolut nicht beeindrucken ließ.

»Hallo mein gefülltes Erdbeerschnittchen. Ich hoffe, du hast auch vor bis zum Aufräumen zu bleiben.«

Buffy starrte ihn an. Ihr Blick bohrte sich förmlich in Morels und dann, ganz langsam, schloss sie die Augen. Siam beobachtete schweigend, wie ein Zittern durch ihren Körper lief, als die Katzendemi mühsam die Wut zurückdrängte. Langsam wich der Blutdurst aus der Luft und ließ alle etwas leichter atmen.

»Kyrrr.« Gustav gab als Erstes einen Laut von sich. Es klang wenig begeistert und Siam wurde auch schnell klar, woran dies lag. Der Anführer der Mondsinger gab dem Riesentausendfüßler zu verstehen, dass er gerne aus seiner Umarmung entlassen werden wollte. Leider fand das Tier Buffy nicht sonderlich vertrauenswürdig und stellte sich stur.

»Gustav?« Morel hob die Stimme nur leicht und doch reagierte sein Haustier sofort. Mit einem dumpfen Schnarren, was für Siam verdächtig nach einem Murren klang, gab er sie frei und kletterte mühelos die Wand hinauf, um sich kopfüber von der Decke zu hängen.

Morel warf ihm kurz einen Blick zu, registrierte wie die vielen Beine des Ilupendras Löcher in den Stein rissen, und sah dann mit einem tiefen Seufzen wieder weg. »Dabei sind Handwerker gerade so schwer zu kriegen.«

»Meinst du wirklich, das ist gerade dein Hauptproblem?«

»Unter anderem.« Morel zuckte mit den Schultern, ließ kurz seinen Blick über das Chaos gleiten und blieb schließlich bei der kleinen Bengalkatze hängen. »Chen-Lu, ruf die anderen und kümmert euch um die Verletzten. Ich muss mit Buffy reden.«

»Jawohl.« Sie senkte kurz den Kopf, dann war sie auch schon verschwunden.

Siam sah ihr einen Moment verunsichert hinterer. »Soll ich …«

»Du kommst mit.« Morel grinste. »Du bist meine Lebensversicherung, falls mein Karamellpopcorn dort drüben doch noch etwas Ärger rauslassen muss.«

»Herzlichen Dank«, bemerkte der junge Wandler trocken.

»Gern geschehen und nun komm mit.« Ohne Siams weiter zu beachten, ging er auf die Demi zu, packte sie sanft an den Schultern und schob sie aus dem Café. Gustav kommentierte das Ganze mit einem leisen Schnarren.

Draußen roch wie in einem Schlachthaus. Aber das war okay, fand Siam, denn alles andere wäre viel verstörender gewesen.

Kurz ließ er seinen Blick schweifen. Alles war mit Blut bespritzt. Die Hauswand, der Boden. Dazwischen lagen abgerissene Gliedmaßen, ein paar kunstvoll drapierte Eingeweide und übel zugerichtete Körper in langsam erkaltenden Lachen. Die beiden Wächterlöwen hockten, einem skurrilen Stillleben gleich, inmitten des Horrors und leckten sich ganz entspannt die Pfoten.

Das hier war auf eine ganz andere Art schrecklich, als der Angriff auf mein ehemaliges Rudel, fand Siam. Ohne, dass er wirklich den Finger darauf legen konnte. Vielleicht, weil er zwischen all diesen Leichen auf den ersten Blick nur Hunter und Gewalten erkennen konnte. Die Köpfe einiger federohriger Throne waren auch darunter. Ihre Körper fehlten. Doch da war kein Schattenwesen. Nicht ein einziges.

Siam schauderte. Sah von den Wächterlöwen zu Buffy und fragte sich unwillkürlich, wer die meisten von ihnen getötet hatte.

Wollte er es überhaupt wirklich wissen?

»Gehts wieder?« Morel wischte Buffy etwas Blut von der Wange. Sie schien es nicht einmal wirklich zu bemerken. Blickte nur mit finsterer Miene auf das Schlachtfest um sich herum.

»Ich will wissen, was hier passiert ist!« Ein Knurren schwang in ihrer Stimme mit. Kaum verhohlene Wut färbte sie dunkel. »Es ist nicht normal, dass sie uns derart gezielt angreifen. Eigentlich machen sie sich kaum die Mühe …« Buffy verstummte. Langsam legte sich ihre Stirn in Falten, dann drehte sie den Kopf und sah Siam direkt an. »Ah …«
»Ah?« Er blinzelte. Wusste nicht genau, was er mit Buffys Reaktion anfangen sollte. Machte sie ihn dafür verantwortlich? Wären Wölfe an dem Angriff schuld, hätte er dem sicherlich zugestimmt. Doch das hier waren Engel und Hunter … Oh … »Glaubst du, Kid hat etwas damit zu tun?«

»Was?« Sie blinzelte. Ihr wurde Blick weicher. »Nein, er kennt diesen Ort nicht. Außerdem bezweifle ich, dass er uns Schaden will. Selbst, wenn der Kleine das erst selbst noch begreifen muss.«

Unwillkürlich atmete Siam auf und war selbst ein wenig überrascht von seiner Erleichterung. Denn trotz allem, was Aurel ihm erzählt und Kid selbst von sich preisgegeben hatte, trotz all dem mochte er den Hunter irgendwie. Weil wir uns ähnlich sind, dachte er bei sich. Wir beide tragen das falsche Fell und suchen unseren Platz auf dieser Welt. Es besaß schon eine gewisse Ironie, dass sie diese Suche zur gleichen Katzendämonin geführt hatte.

»Du denkst an den Schattenmarkt, richtig? Zeitlich würde es passen…« Morel verengte leicht die Augen. »Chummer?«

»Vermutlich. Vielleicht haben sie einen Gefallen eingefordert. Diese Mistviecher sind sich nicht einmal für Geschäfte mit Engeln zu schade.«

Siam horchte auf. »Kid und ich haben auf dem Markt den Tipp bekommen, dass ein Chummer im Osten der Stadt lebt.«

»Von wem?«

»Von einem … äh … Zombie.« In Katzenform, fügte der junge Wandler in Gedanken hinzu. Irgendwie war er sich sicher, dass ihn diese Information bei den beiden unglaubwürdig machen würde. Er selbst hätte es nicht geglaubt, wenn er es nicht gesehen hatte. Denn trotz vieler kreativer Filme der Menschen, in äußerst schwankender Qualität nebenbei bemerkt, gibt es eigentlich keine Tierzombies. Woran das lag, wusste er jedoch nicht. Vielleicht war das Virus, dass für die Veränderung sorgte, nicht kompatibel?

»Mhh … gut möglich, dass wir da unser Leck haben. Möglicherweise hat dein stinkender neuer Freund sich gleich die zweite Belohnung bei dem Kerl abgeholt.«

»Es könnte auch eine Frau sein«, warf Morel ein. »Sei mal nicht so sexistisch. Nicht jeder Schurke muss gleich ein Mann sein.«

»Okay, es könnte auch ein stinkendes Chummer-Miststück sein«, meinte die Demi und verdrehte die Augen. »Schlussendlich ist das egal. Wir werden seinen, oder ihren magischen Arsch wohl fragen müssen, was er über die ganze Geschichte weiß.« Buffys Lächeln nach zu urteilen, war ihr die Freiwilligkeit auf Seiten ihres potenziellen Feindes dabei so ziemlich egal. Unwillkürlich kroch Siam eine Gänsehaut über den Rücken.

»Ich lasse dich nicht allein gehen«, warf Morel ein. Sein Blick war eisern. »Du bist immer noch viel zu wütend. Am Ende nimmst du den halben Stadtteil auseinander.«

»Ich bin nicht wütend«, bemerkte Buffy mit einem Raubtierlächeln. »Ich bin rachsüchtig.«

»Das ist bei dir dasselbe. Am Ende darf ich neu streichen.«

»Ich bin eine Katze.«

Das Grinsen, was die beiden tauschten, war gelinde gesagt unheimlich. Siam fragte gar nicht erst, welche Geschichten die beiden teilten. Vermutlich würde er danach nächtelang nicht schlafen können.

»Also haben wir ein Date mit dem kleinen Chummer. Ich werde Yin und Yang losschicken, damit sie seinen genauen Standpunkt bestimmen können. Ich denke, spätestens zum Mittag können wir los.«

»Wir werden erst morgen Abend aufbrechen. Wir brauchen alle vorher etwas Ruhe. Ach ja …« Morel seufzte. »Tust du mir den gefallen, und legst ihm diesmal nichts vor die Tür? Bitte?«

Die Demi lachte. »Spielverderber.«

Siam sah verwirrt von einem zum anderen. »Tür?« Was hatte er nun wieder verpasst? Oder war das einfach nur ein weiteres, komisches Katzending? Ob er nach all dem hier mal nach einem Handbuch fragen sollte?

»Nun … sag mal Siam, weißt du warum Katzen Menschen tote Vögel und Mäuse vor die Tür legen?«

Hä? »Ich hab gehört, das wäre eine Art Geschenk.«

»Bitte?« Buffy lachte. Der fröhliche Laut wirkte zwischen all dem Blut und Gedärm irgendwie unpassend. Vielleicht auch ein kleines bisschen gruselig. »Was für ein Psycho musst du sein, um DAS für ein gutes Geschenk zu halten?« Ihr Lachen verebbte. Wich einem gefährlichen Grinsen. »Es ist eine Drohung.«

Am Ende setzte sich Morel durch. Obwohl Siam Buffy ansah, dass sie am liebsten gleich losgestürzt wäre, um den Chummer zu finden, so ergab sie sich doch der Logik des Jaguars. Logik die Kleinigkeiten wie das hiesige Massaker und verletzte Schattenwesen enthielten. Auch Siam wurde von dem Anführer der Mondsinger vorgeschoben und ja, der Mistkerl nutzte es dabei schamlos aus, dass die Demi aktuell eine Schwäche für ihn zu haben schien.

»Lass ihn sich mal ein paar Stunden ausruhen.« So oder so ähnlich waren seine abschließenden Worte gewesen. Worte, die von Buffy mit einem langen, prüfenden Blick in seine Richtung quittiert worden. Dann hatte die Demi geseufzt und sich geschlagen gegeben. Einfach so.

Und nun waren sie plötzlich wieder in ihrer Wohnung. Nicht plötzlich, weil er sich nicht mehr an den Rückweg erinnern konnte, oder einfach alles so schnell ging, sondern wirklich plötzlich-plötzlich. Im Sinne von zack, wusch, schnips. Denn vor einer verdammten Sekunde hatte er Morel noch gefragt, ob er helfen könne.

»Buffy …«

»Er hat gesagt, du musst dich ausruhen«, bemerkte sie nur, pfiff nach ihren übergroßen Haustieren und flüsterte den beiden etwas ins Ohr. Vermutlich war es das Versprechen, heute ganz viele Leute zu fressen, wenn sie den Chummer fanden. Das würde für Siam zumindest die Begeisterung von Yin und Yang erklären.

»Du weißt, dass Portale nicht sicher sind? Die Beben im Gefüge der …«

»Es war kein Portal.« Sie winkte ab. »Mach dir nicht immer so viele Sorgen.«

»Ich habe eher das Gefühl, du machst dir zu wenige.«

Sie bedachte ihn mit einem belustigten Blick, dann verschwand sie in ihrem Schlafzimmer. Siam hörte das Klappern von Türen. »Du könntest mir einfach mal ein wenig vertrauen.«

Das tat er! Verdammt, er würde dieser Frau sein Leben anvertrauen. Allerdings machte er sich eher Sorgen darum, dass sie ihrer eigenen Sicherheit viel zu wenig Beachtung schenkte. »Wenn dieser Chummer wirklich hinter uns her ist, dann sollten wir vorsichtiger sein.«

Es war immer eine dumme Idee, sich ein Hexenwesen zum Feind zu machen. Und die mussten sich zumindest noch an die grundlegenden Regeln der Magie halten. Chummer waren da anders. Sie waren verkommen und ihre Macht besaß eine Tiefe, die sich schwer ausloten ließ. Zudem war es möglich, dass er sich ebenfalls ein Schattenwesen untertan gemacht hatte. Und je nach Art konnte das wirklich böse enden.

»Siam, alles ist gut.« Buffy tauchte wieder auf. Ein Stapel Wäsche klemmte unter ihrem Arm. »Wenn er hier auftaucht, wird er zuallererst versuchen, dich umzubringen.«

»Soll mich das jetzt beruhigen?« Der Jaguar hob eine Augenbraue.

»Nein«, sie zuckte nur mit den Schultern. Steuerte dabei das Bad an und zog eine duftende Blutspur hinter sich her. In zwei, vielleicht auch drei Stunden, würde sich süße Verwesung mit hineinmischen. »Es soll dir lediglich zeigen, dass ich über alles gründlich nachgedacht habe. Entspann dich einfach, während ich mir die Gedärme aus den Haaren wasche. Dir wird nichts passieren. Und mir auch nicht,« fügte sie belustigt hinzu, als sie seinen bösen Blick auffing.

»Mir gefällt das nicht.«

Schweigen, dann …

»Nein, dir macht nur Angst, weil du es nicht verstehst.« Die Demi seufzte tief. »Ich bin, zumindest zum Teil, Daeva, Siam.«

Daeva.

Siam brauchte einen Moment, um sich daran zu erinnern, woher er dieses Wort kannte. Dann fiel es ihm ein. Daeva waren Schattendämonen, welche, Gott sei Dank, selten Abaddon verließen. Sie waren mächtig, grausam und vermutlich war es für den Rest der Schattenwesen ein Segen, dass sie unter sich blieben. Alleine deswegen dürfte Buffy gar nicht existieren.

»Wie?«

»Soll ich dir die Sache mit den Bienchen und Blümchen wirklich erklären, Siam?« Belustigung lag in ihrer Stimme und konnte doch die leise Anspannung nicht ganz verbergen. »Scheinbar war mein Vater ziemlich hartnäckig.«

Also war ihr Vater ein Katzendämon, schloss Siam und versuchte, die neuen Informationen zu verarbeiten. »Sind sie in Abaddon?«

»Sie sind tot. Die Familie meiner Mutter mag es nicht sonderlich, wenn die Reinheit ihrer Spezies in Gefahr gerät.«

»Du meinst …«

»Ja, sie jagen mich, seit dem Moment, in dem ich geboren wurde.« Ihr Blick wurde leer. Alter Schmerz glitt über ihr Gesicht und verschwand so schnell, dass Siam kaum reagieren konnte. Wurde eingeschlossen an einem Ort, den nur die Demi kannte. »Es gibt wenige Jahre, in denen ich nicht weglaufen musste, Siam. Du kannst mir also glauben, wenn ich dir sage, dass wir gerade nichts zu befürchten haben.«

»Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass es etwas gibt, vor dem du Angst hast.«

»Jeder hat vor etwas Angst, Siam. Das hält uns am Leben.« Ihr Lächeln war fast ein wenig traurig. »Und wenn du jetzt Angst vor mir hast, könnte ich das verstehen.«

Es wäre nur logisch, sich vor ihr zu fürchten. Buffy war eine Mischung aus zwei sehr entgegengesetzten Wesen. Die Jagdfertigkeiten der Katzen, ihre natürlichen Waffen, gepaart mit der beängstigenden Grausamkeit und Macht der Daeva. Selbst wenn sie als Demi nur einen gewissen Teil der Kräfte abrufen konnte, machte es sie zu einem mächtigen Geschöpf. Mächtig genug, um Gewalten in Stücke zu reißen. Siam fragte sich, wo ihre Grenzen lagen. Wie tief sie in die Macht der Daeva eintauchen konnte. Nur mit Mühe hielt er seine Neugierde im Zaum. Es war unhöflich, andere Schattenwesen nach ihren Kräften zu fragen.

»Ich habe keine Angst vor dir.« Zumindest nicht mehr. »Du bist du.«

»Was für noble Worte.« Siam spürte ihre Erleichterung.

»Weiß es Morel?«

»Ja.« Sie lächelte. »Es ist nicht wirklich ein Geheimnis.«

»Warum hast du es mir dann nicht gleich gesagt?«

»Weil du vor kurzem nichts weiter als ein verstörtes Kätzchen warst.«

»So schlimm war ich nun auch wieder nicht.« Übertreibungen lagen den Katzen wohl im Blut, dachte Siam trocken.

»Nicht? Du denkst noch immer zu viel nach Siam. Das ist an sich kein schlechter Zug, aber du musst manchmal auch einfach auf deine Instinkte hören, sonst übersiehst du das Offensichtliche.«

»Was …« Er wollte schon widersprechen, stutzte dann aber. Da war etwas in ihrer Stimme. Ihrem Ton. Nur eine zarte Nuance, die er wiedererkannte. Dann hatte er es. »Dir ist etwas aufgefallen.«

»Ja und nein.« Buffy schüttele leicht den Kopf. »Noch ist es nur eine grobe Vermutung. Aber wenn ich Recht haben sollte, dann ist dieser ganze Mist weitaus größer, als wir dachten.«
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Kid lag in seinem Zimmer auf dem Bett und starrte seit Stunden die Decke an, ohne sie wirklich zu sehen. Odas Kommentar, dieser Vermerk in seiner Akte und überhaupt dieses ganze, seltsame Gespräch mit Tristan gingen ihm einfach nicht aus dem Kopf. Sein Instinkt sagte ihm, das etwas nicht stimmte. Dass er etwas übersah, was ihm sein Leben kosten wird, wenn er nicht schnell dahinterkam.

»Verdammt!« Mit einem Fluch setzte er sich auf und fuhr sich mit der Hand durch die unordentlichen Haare.

Sollte er Oda noch einmal fragen?

»Klar«, Kid schnaubte. Genauso gut konnte er versuchen, der Wand eine Antwort zu entlocken. Denn nachdem sein Mentor angedeutet hatte, dass er bei der Weihe von Kids ableben ausging, war er einfach verschwunden. Natürlich nicht ohne Kid wie ein unartiges Kind auf sein Zimmer zu schicken. Wo er nun war und halb wahnsinnig wurde.

Scheiße!

Wütend schlug er mit der Faust gegen die Wand. Verfluchte sich selbst dafür, so dumm gewesen zu sein, nochmal hierher zurückzukommen. Andererseits wäre er bei den Schattenwesen geblieben, hätten ihn wohl inzwischen die gleichen Fragen zerfressen. Nicht das es jetzt gerade einfacher war …

»Und nun?«

Schweigen war die einzige Antwort, welche er auf seine gemurmelte Frage erhielt. Fast wünschte er sich Akira her, einfach damit er jemanden hatte, der ihm widersprach. Oder ihn ausschimpfte. Einfach die Stille brach.

Aber so?

Kid seufzte und stand auf. Es war sinnlos, noch länger hierzubleiben. Tief in sich wusste er bereits, dass er sich längst entschieden hatte. Wozu also noch zögern?

Der junge Hunter schnappte sich seine Jacke, welche er zuvor über den Stuhl geworfen hatte, und ließ einen prüfenden Blick über das Leder wandern. Seine letzten Ausflüge hatten dem Einhornleder kaum etwas anhaben können. Nur hier und da zeigten sich oberflächliche Kratzer. Perfekt.

Kid schlüpfte hinein, prüfte routinemäßig den Sitz seiner Waffen und füllte die Wurfnadeln nach. Zum Schluss nahm er die silbrige Engelsfeder und das alte Foto aus seiner Schublade und schob sie beide tief in eine seiner Taschen. Mehr gab es in diesem Zimmer nicht für ihn. Keine Bücher, keine Kleidung, keine persönlichen Dinge, die wirklich ihm gehörten. Alles war ihm stets von der Bruderschaft gegeben worden und Kid hatte es nie wirklich in Frage gestellt. Niemand tat es hier. Doch wenn man darüber nachdachte, stellte man fest, dass wenn man hier starb, nichts zurückließ. Ein Hunter oder hundert. Existenzen ausgelöscht. Höchstens noch in Gedanken ihrer Kameraden lebendig und selbst das nur dann, wenn die Obersten nicht ihren Blick über sie gleiten ließ. Hass war erwünscht, doch Trauer bedeutete eine Schwäche.

So einfach war das.

Ein letzter Blick zurück, dann verließ er sein Zimmer. Stimmen halten leise durch den Gang. Er erkannte Resas sofort und unwillkürlich zuckte seine Hand zu seinem Dolch. Wäre sie alleine, hätte er es getan? Die Antwort lag klar auf der Hand und ein kaltes Lächeln legte sich auf seine Lippen. Fast hoffte er, dass sie sich von ihren Freunden trennte, hier entlanglief und ihn sah. Vielleicht würde er ihr sogar noch eine ihrer Bissigkeiten erlauben, ehe er ihr die Kehle durchschnitt. Einfach der guten, alten Zeiten willen.

Das Gespräch verstummte.

Vielleicht spürten sie seinen Blutdurst? Möglich. Hunter waren sehr sensibel für das Gefühl der Gefahr. Es hielt sie am Leben.

Am Ende kam sie nicht. Nicht einmal mit Anhang. Und als er eine Tür ins Schloss fallen hörte, war er fast ein wenig enttäuscht.

Irgendwann …

Kid drehte sich um und folgte dem Gang. Verbarg seine Erregung unter einer Maske der Gleichgültigkeit, während in seinem Inneren Furcht und Aufregung miteinander rangen. Das Gefühl war vertraut. Ihm ging es immer so, wenn Oda ihn mit auf eine Mission nahm. Manchmal war es schwer, sich davon nicht mitreißen zu lassen. Der Tanz auf der Klinge ließ ihn sich lebendig fühlen. Demnach …

»Kid!«

Der plötzliche Gruß ließ ihn den Kopf drehen und er brauchte einen Moment, um zu begreifen, was so seltsam an dieser Situation war.

Die Stimme klang freundlich. Fast schon erleichtert.

»Du bist wirklich ziemlich schwer zu finden.« Die Hunterin blieb vor ihm stehen und stemmte die linke Hand in die Seite, um wieder zu Atem zu kommen. Sie trug die normale dunkle Hunterkluft und doch wusste Kid instinktiv, dass sie verletzt war. Es lag an der ganzen Art, wie sie stand. Wie sie ihre rechte Seite nicht belastete und den Körper leicht neigte. Vermutlich mindestens eine gebrochene Rippe und ihren anderen Arm konnte sie auch nicht richtig benutzen. Kühl und präzise bemerkte sein Gehirn alle diese Kleinigkeiten und legte ihm den effektivsten Weg vor die Füße, um sie auszuschalten.

»Wer bist du?« Er machte sich nicht einmal die Mühe, das Misstrauen aus seiner Stimme zu verdrängen. Bis auf Oda hatte noch niemand freiwillig mit ihm geredet. Beleidigungen einmal nicht mitgerechnet.

»Ich heiße Helen und vermutlich erinnerst du dich nicht daran, aber bei dem Ausbruch der Schattenwesen, hast du mich vor diesem Werbär gerettet.«

»Aha.« Und? Was sollte er jetzt mit dieser Information anfangen? Wollte sie sich bedanken? Ihm Vorwürfe machen? Käme jetzt eine halbstündige Litanei darüber, dass ein solcher Tod zumindest ehrenvoll gewesen wäre?

»Danke.«

Okay, damit hatte er nicht gerechnet. Doch sie schien es ernst zu meinen. Ihr Blick war fest und direkt. Ihre Haltung offen und bar jeglicher Abneigung. Trotzdem …

»Ich kann verstehen, dass du mir nicht glaubst.« Die kratzte sich leicht an der Wange. »Wir hatten zwar noch nichts miteinander zu tun, aber ich habe auch geglaubt, was alle über dich sagen.«

Kid schwieg. Ihm kam es einfach dämlich vor, nochmals mit aha zu antworten.

»Was ich sagen will … wenn du nach deiner Weihe ein Team suchst, wir würden uns freuen, wenn du bei uns mitmachst.«

Kid öffnete den Mund, schloss ihn dann wieder. Hunderte Antworten und mindesten genauso viele Fragen gingen ihm durch den Kopf. Sein erster Instinkt wäre es fast gewesen, zuzustimmen. Die
Einladung eines erfahrenen Teams abzulehnen war für die meisten Hunteranwärter eigentlich undenkbar. Allerdings hatten die wenigstens wohl zeitgleich vor, in das Büro des Obersten einzubrechen, um sich die eigene Akte mal etwas genauer anzusehen.

»Dein Team ist der gleichen Meinung?«

»Sie sind dir ziemlich dankbar, dass ich nicht tot bin«, meinte ich Frau munter und nickte ihm zu. »Du kannst es dir in Ruhe überlegen. Das Angebot steht.«

»Okay.«

Die Frau lächelte ihn nochmal kurz an, ehe sie sich umdrehte und mit langsamen Schritten den Gang hinunterging. Entweder weil die Anstrengung ihre Verletzungen wieder schmerzen ließ, oder weil sie damit rechnete, das Kid ihr jeden Moment seine Zustimmung nachbrüllen würde.

Ein Team.

Kid blieb wie angewurzelt stehen. Versuchte das gerade erlebte zu verarbeiten. Er hatte eine Teamanfrage bekommen. Nachdem er sich jahrelang abgemüht hatte, nur um zu begreifen das niemand ihn haben wollte, kam nun einfach jemand auf ihn zu? Das hässliche Monster namens Misstrauen hob sein Haupt. Fragte, ob es Tristans Stil wäre, um ihn zur Weihe zu drängen. Bestimmt wusste er, warum Oda ihm keine Empfehlung aussprach. Wollte er seinen Mentor unter Druck setzen? Möglich, aber eigentlich nicht Tristans Stil. Der Mistkerl würde das Ganze viel direkter machen. Zum Beispiel, indem er einfach einen Befehl gab. Der einzige Grund, warum er sich diesen Weg bisher verkniffen hatte, war vermutlich die Stellung seines Mentors an diesem Ort. Er war eine verdammte Legende!

Also vielleicht doch eine Falle?

Kid ballte die Hände zur Faust. Ich könnte hierbleiben, dachte er. Ich könnte einfach umdrehen und zurückgehen. Vielleicht mit Oda darüber reden? Würde ein Teamangebot seinen Mentor beruhigen?

Es war verlockend. Kid musste es zugeben. Ein Team würde seine ganze Stellung in der Bruderschaft über den Haufen werfen. Vielleicht könnte er ihnen sogar vertrauen.

Die Gegenseite durfte er jedoch auch nicht außer Acht lassen. Als Team würden sie Schattenwesen töten. Vielleicht würde Akira mit ihrer anhänglichen Art in ihre Reichweite kommen und dann wäre er gezwungen …

Kid straffte die Schultern und ging weiter. Setzte einen Fuß vor den anderen, bis die plötzlich aufkommende Wut erloschen war. Alleine die Vorstellung das die weißhaarige Katzendämonin noch einmal so etwas erleben musste, war kaum auszuhalten. Oder war es eher der Gedanke, wie sie ihn wohl ansehen würde, wenn er wirklich auf der anderen Seite stand? Wenn er es wäre, der die Klinge gegen sie erhob?

Würde sie ihn genauso enttäuscht und fassungslos ansehen, wie Ruby damals?

»Das wird nicht passieren!« Seine Stimme war kaum mehr als ein heiseres Knurren. »Niemals mehr!«

Kid hatte sich entschieden.

Der Weg bis zu Tristans Büro verlief wenig ereignisreich. Dreimal begegnete er anderen Huntern, doch sie beachteten ihn kaum. Ein paar drückten sich in den Gängen herum und ihren gelangweilten Gesichtern nach zu urteilen, hielten sie diese neu erlassene Vorsichtsmaßnahme für genauso unsinnig, wie es Kid tat. Wäre Tristan etwas weniger auf seine eigene Sicherheit bedacht, hätte er die Bewachung nach außen verlagert. So jedoch war es fast eine Einladung. Sein Glück war vermutlich, dass die Engelsbarriere unversehrt war und mächtigeren Dämonen den Einlass verwehrte. Und dieser Zauber konnte man kaum von außen brechen. Außer die verdammte Hölle selbst würde ein paar ihrer gefallenen Engel herschicken. Oder Lucifer, was aus gewissen Gründen gerade unmöglich war. Also …

Er zuckte mit den Schultern und lauschte. Der letzte Hunter war vor knapp zwei Minuten an ihm vorbeigetrottet. Er war den linken Gang gefolgt und würde demnach die umliegenden Abschnitte im Uhrzeigersinn durchkämmen. Sein Kamerad musste demnach die Gegenrichtung abdecken. Dazwischen gab es ein paar feste Wachposten, welche sich nur bei Bedarf bewegen würden. Kid ging den Weg im Gedanken ab. Eigentlich war die Strecke in unter zehn Minuten zu schaffen, falls man die Langeweile der Wächter nicht mit einkalkulierte. Sie würden vermutlich regelmäßig zu einem Schwatz stehen bleiben.

Perfekt.

Ein letztes Mal prüfte Kid, ob die Luft rein war, dann trat er zur Tür und zog einen papierdünnen Langdolch aus seiner Scheide. Die Waffe war nicht für den direkten Kampf geeignet, jedoch bestens für einen Hinterhalt geschaffen. Das dünne Blatt der Klinge glitt mühelos zwischen Rippen hindurch und war so scharf, dass man den Schmerz erst Sekunden später spürte. Der Gegner war oft schon tot, ehe er überhaupt begriff, was passiert war. Soweit musste er jedoch heute nicht gehen. Stattdessen schob er die Spitze leicht in das Schloss und drehte sie, bis er einen Widerstand fühlte und … da! Ein Lächeln legte sich auf seine Lippen. Man mochte doch meinen, dass eine Organisation wie die ihre, nicht auf herkömmliche Standartschlösser setzte. Zumindest ein paar Fallen oder andere magische Spielereien musste es doch geben! Tja, Fehlanzeige. Vielleicht war das ja auch am Ende der Kniff. Niemand würde schließlich denken, dass man in das Herz dieses Hauses genauso einfach einbrechen konnte, wie in eine stinknormale Menschenwohnung. Gut möglich, dass Eindringlinge erst einmal alles andere prüften, ehe sie sich an den eigentlichen Einbruch machten. Bis dahin würden sie natürlich kaum unentdeckt bleiben. Bei Gegnern aus den eigenen Reihen lief diese Denkweise allerdings ein klein wenig gegen die Wand. Aber das schien hier auch keiner zu erwarten.

Wie naiv.

Das Schloss gab ein leises Klicken von sich. Eilig schob er die Klinge zurück in die Scheide, öffnete die Tür und betrat den Raum. Erst als sie sich leise wieder hinter ihm schloss, gestattete Kid es sich durchzuatmen, und ließ seinen Blick durch den düsteren Raum gleiten. Bis auf eine Kleinigkeit sah alles genauso aus wie vorher. Auf dem Schreibtisch herrschte nun noch ein größeres Chaos als heute früh. Es schien, als hätte Tristan nach seinem Verschwinden sämtliche Akten aus den Schränken gerissen und zu einem undurchsichtigen Haufen aufgetürmt. Was er gesucht haben könnte, war für Kid nicht klar. Die Akten wiesen kaum Gemeinsamkeiten auf. Hunterakten und Materiallisten lagen wild durcheinander. Manche halb aufgeschlagen, andere geschlossen. Verdammt, er konnte nicht einmal sagen, ob seine noch darunter war, oder in einen der Schränke gewandert war.

Kurz überflog er das Chaos und entschied sich dazu, es zuerst bei den Schränken zu probieren. Es wäre vollkommen unsinnig, sich zuerst in eine wilde Sucherei zu stürzen, nur um dann festzustellen, dass man einfach dumm war. Sowas passierte schließlich nur in schlechten Filmen. Ihr wisst schon, solche wo Leute in die eingebrochene Wohnung gehen, natürlich am Lichtschalter vorbei, und dabei Hallo-ist-da-wer zu rufen.

In den Schränken fand sich nichts. Natürlich nicht, dachte er bitter, während er die Aktenstapel auf dem Tisch beäugte, das würde ja implizieren, dass nicht jeder Gott im Universum ihn hasste.

»Dann eben so.« Mit einer einzigen Handbewegung warf er das ganze Papier vom Tisch. Das Platschen und Flattern würde kaum auf den Flur dringen. Dafür waren Wände und Tür viel zu massiv. Und um das Chaos machte er sich erst recht keine Sorgen. Im besten Fall war er schon über alle Berge, ehe Tristan das neue Chaos in seinem Büro entdeckte. Und im Schlimmsten … nun, auch dann hätte er andere Sorgen.

Die nächsten Minuten arbeitete sich Kid stumpf durch den Berg aus Papier. Jede Akte, die nicht die Gesuchte war, warf er achtlos hinter sich. Die Wichtigkeit der Papiere war ihm dabei egal. Zu seinem Glück konnte er die meisten schon auf den ersten Blick aussortieren. Die Farben der Umschläge verrieten ihm eine Menge, über deren Inhalt. Rot stand für die Belange der Krankenstation, Gelb betraf die Warenlieferungen, Grau waren Anwärter, Braun die ausgebildeten Hunter. Dazwischen vereinzelt Blau, Silber, helles Orange. Kleinere Unterbereiche der Organisation, oder einfach Informationen zu wichtigen Marionetten, die die Huntergesellschaft in der »normalen« Welt hatte. Immerhin finanzierte sich eine derartige Organisation nicht von Luft und Liebe alleine.

Obwohl Liebe natürlich so eine Sache und … Da war sie. Einfach so. Kid starrte auf den Stapel Papier in seiner Hand und ihm überlief ein Schauer. Halb erwartungsvoll, halb … furchtsam und kurz fragte er sich, ob …

Nein!

Mit einem leichten Kopfschütteln schüttelte er die kriechenden Zweifel ab. Die Antworten würden nicht verändern, wer er war.

Dann schlug er die erste Seite auf. Wieder fiel sein Blick auf seinen Namen. Das Wort hochgefährlich prangte noch immer wie eine lautlose Warnung darunter.

Kid begann zu lesen.

Name: Kid

Status: Hochgefährlich

Alter: 18

Rang: Anwärter

Mentor: Oda
Spezies: Mischling / Todesengel

»Mischling«, murmelte Kid vor sich hin. Langsam strichen seine Finger über den schwarzen Balken. Darunter verbarg sich vermutlich der Schattenwesentyp, dem er zumindest einen Teil seines Blutes verdankte. Diese Erkenntnis sollte ihn eigentlich schockieren, tat es jedoch nicht. Stattdessen fühlte er sich … erleichtert. Vielleicht, weil er nun zumindest eine Entschuldigung dafür hatte, dass ihn der Tod seiner Kameraden derart wenig berührte. Möglicherweise war er aber auch einfach nur erleichtert, nicht vollkommen zur Spezies Mensch zu gehören. Er hatte unter ihnen nie etwas gefunden.

Seraph Acrabiel übergab am 23.April xxxx das Mischlingskind an die Bruderschaft. Tests bestätigen abweichende DNA.

Exekution aufgeschoben. Testkandidat für

Projekt XXXXXXX.

Seltener Mischling. Acrabiel bestätigt Auslöschung der Erzeuger (Anm. Bericht 339D) Leichen konnten zur näheren Untersuchung nicht geborgen werden.

Anm. Engel müssen es immer übertreiben!

Testobjekt beginnt mit der Ausbildung. Aus Sicherheitsgründen werden alle aktiven Hunter und Anwärter von seiner abweichenden Natur in Kenntnis gesetzt.

Erfolgreiche Unterdrückung der Todesengelkräfte durch die Verabreichung von Engelsblut. Testobjekt zeigt nach Aufnahme nur leichte Vergiftungssymptome. Besteht die Gefahr der Gewöhnung. Beobachten.

Testobjekt hat Probleme sich einzufügen. Vermehrte Anzeichen für aggressive Tendenzen.

Empfehlung: Dosis erhöhen.

Anm. psychologische Untersuchung unauffällig. 
Empfehlung: Dosis beibehalten.

Testobjekt zeigt Symptome von erhöhtem Stress. Grund: Mission 34XA und Tod des Seraphen Acrabiel.

Anm. Verlust der kontrollierenden Einheit. Objekt zunehmend unberechenbarer.

Empfehlung: Exekution nach eigenem Ermessen.

So ging es weiter. Seite um Seite. Dazwischen lange Tabellen voller Zahlen und Daten. Kid konnte nur raten, dass es die minutiöse Nachverfolgung des ihm verabreichten Mittels war. Ein Mittel, das seine Fähigkeiten oder sein Erbe unterdrücken sollte. Erfolgreich, wie es schien. Und nun, da er es nicht mehr zu sich nahm, würden die Entzugserscheinungen ihn umbringen, ehe er dahinter kam was genau er nun war.

Aber eigentlich war all das nicht wichtig. Vor ihm lag sein Leben. Protokolliert und bewertet, bis ins letzte Detail. Das Leben, welches eine Lüge war.

»Du elendes Miststück …« Seine Hände zitterten. Wieder und wieder las er den angehängten Bericht, in welchem Hunter den Überfall auf sein damaliges Elternhaus beschrieben. Die Engel kannten keine Gnade. Nein, schlimmer. Sie hatten Spaß! Und Kid hat lange genug unter ihnen gelebt, um zu wissen, was das bedeutete. Es hatte lang gedauert. Sehr lange.

Wie von selbst wanderte seine Hand in die Jackentasche und zog das versenkte Foto heraus. Der Mann, die Frau. Kurzes, auf Film festgehaltenes Glück und eine Lüge, an die er sich so viele Jahre geklammert hatte. Sie waren nicht echt. Die Erinnerungen, die er sich ausgemalt hatte, wenn er das Bild betrachtete.

Alles eine Lüge.

Alles.

Auch er selbst.

Zitternd vor Wut und Schmerz zerknüllte er das Foto. Wollte nicht wissen, welche Erinnerungen oder auch welches Leid an ihm haftete. Konnte sein Eigenes doch kaum ertragen. Kid hatte ihr mehr als alles andere vertraut und sie hatte ihn belogen. Benutzt. Wenn Acrabiel nicht längst tot wäre, würde er sie umbringen!

»Na sie mal einer an, wie bist du denn hier hereingekommen?«

Kid fuhr herum. Er hatte gar nicht bemerkt, dass jemand das Zimmer betreten hatte. Hatte sich zu tief in seinen Schmerz, seinen Zorn versenkt. Doch dort stand Tristan und hatte ein Lächeln auf den Lippen, das ihm deutlich zu verstehen gab, dass alles nach Plan verlaufen war.
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»Ich bin wirklich enttäuscht von dir Kid.« Der Anführer der Hunter trat zwei Schritte näher. Das Lächeln auf seinem Gesicht verrutschte nicht einen Millimeter und solange sich Kid erinnern konnte, war es wohl noch nie so sehr von Herzen gekommen. »Ich habe mir so einen schönen Plan zurechtgelegt, um dic-ugh …« Tristan spuckte Blut. Seine Hände fuhren zu seinem Hals und zogen, noch ehe einer seiner Leibwächter ihn daran hintern konnte, das schlanke Wurfmesser aus seinem Hals. Blut spritzte auf die verstreuten Akten, lief über die Finger des Mistkerls und färbte alles rot.

Nun lächelte auch Kid.

Tristans Leibwächter zögerten keine Sekunde. Drei von ihnen stürzten sich auf Kid, während der Vierte vergebens versuchte, die Blutung zu stillen. Kid wusste, dass es aussichtslos war. Seine Klinge hatte die Halsschlagader perfekt durchtrennt. Ihre Bemühungen würden Tristans Leiden nur in die Länge ziehen. Kurz erwog der junge Hunter, sich bei ihm zu bedanken, war dann aber dazu gezwungen seine Aufmerksamkeit auf die auf ihn zukommenden Männer zu richten. Anders als Tristan waren ihre Fähigkeiten und Instinkte nicht verkümmert. Sie waren scharf wie Rasierklingen und Kids weit überlegen. Das hier waren Profis. Es war Wahnsinn sich mit ihnen zu messen. Trotzdem würde er es tun. Sollte er hier und jetzt draufgehen, würde er zumindest versuchen, noch andere mit sich zu nehmen.

Der erste Hieb ging knapp an ihm vorbei. Kid duckte sich nach rechts, zog im selben Moment seinen Langdolch, um den Zweiten abzuwehren, und kassierte einen schmerzhaften Tritt in die Seite. Fast im selben Moment glitt die silbrig schimmernde Hunterklinge über seinen Arm und allein das Einhornleder sorgte dafür, dass er ihn nicht verlor. Mit einem schmerzhaften Zischen versuchte er auf Abstand zu gehen, doch das Büro war für solch eine Aktion kaum geeignet. Und Tristans Wächter rückten unerbittlich nach. Wenn er nur in den Flur gelangen könnte. Dort hätte er zumindest etwas mehr Platz.

Vielleicht hatte ihn sein Blick zur Tür verraten. Eine vollkommen unbewusste Reaktion des Körpers, wenn man über etwas sprach, was leicht ins eigene Blickfeld rutschen konnte. Die Hunter bemerkten es natürlich sofort. Ohne einen Laut von sich zu geben, fächerten sie sich auf. Der Abstand zwischen ihnen gerade groß genug, um die Falle deutlich zu machen. Komm, versuch es, schienen sie ihm zuzurufen. Unsere Klingen warten schon auf dich.

Wieder griffen sie an. Kid riss den Dolch hoch, um einen direkten Hieb gegen seine Kehle abzuwehren, und spürte im gleichen Moment den eisigen Biss einer anderen Waffe. Der Hunter hatte präzise auf den vorherigen Schnitt an seinem Arm gezielt und diesmal gab der Stoff ein wenig nach. Nicht genug, um ihn ernsthaft in Bedrängnis zu bringen und doch ausreichend, um ihm seine eigene Verwundbarkeit deutlich vor Augen zu führen. Und die Überlegenheit seiner Gegner.

Fuck!

Ein weiterer Angriff und wäre er nicht das Ziel, hätte er ihre Zusammenarbeit wohl bewundert. Sie griff wortlos ineinander und gab stumm Aufschluss darüber, wie gut sie wirklich waren.

Kid duckte sich unter einem weiteren Schlag weg und spürte im nächsten Moment wie etwas, einer Liebkosung gleich, über seinen Rücken strich. Mit einem Knurren verlagerte er seinen Schwerpunkt etwas nach rechts und die Klinge glitt mit leisem Flüstern über das Leder. Diesmal kein Blut für seine Gegner, dafür brach ihn der Faustschlag von links fast den Unterkiefer. Benommen taumelte er zurück. Sah Sterne und schüttelte den Kopf, um die Welt wieder in seine ursprünglichen Konturen zu zwingen.

So wurde das nichts! In seiner aktuellen Position konnte er nichts weiter tun, als ihnen auszuweichen und doch mindestens die Hälfte der Treffer zu kassieren. Auf diese Art und Weise wäre er schneller Hackfleisch, als ihm lieb war. Die Alternative jedoch … gab es schlicht und ergreifend nicht! Oder nein, ganz stimmte das eigentlich nicht.

Ein kleines, kaltes Grinsen legte sich auf seine Züge. Ließ Tristans Leibwächter einen Moment innehalten. Vielleicht hatten sie bemerkt, dass sich etwas, wenn auch nur minimal, in seiner Haltung verändert hatte. Hunter waren darauf sensibilisiert. Doch diese Männer vor ihm sahen nur einen jungen Anwärter, der kaum die Erfahrung echter Kämpfe hatte. Kein Gegner für sie. Und sie dachten es immer noch, als Kid unvermittelt nach vorne sprang und mit seinem Dolch auf den Hunter zielte, welcher ihm am nächsten war. Der Angriff lief ins Leere. Ein halber Schritt zur Seite brachte den Kerl in Sicherheit, während die anderen beiden ihre Klingen zückten. Kid nutzte den Schwung seiner Bewegung, wirbelte herum und fing die Klinge des anderen mit bloßer Hand ab. Krallte die Finger darum und spürte, wie das Metall ihm mühelos ins Fleisch glitt. In seinem Rücken küsste das Messer erneut seine Jacke. Erneut perfekt gezielt. Kid spürte, wie das Leder nachgab, die Klinge die Haut durchdrang.

Der Hunter zeigte ihm ein Grinsen, dann weiteten sich seine Augen im Schlag, als Kid ihm das Knie in den Schritt rammte. 
Mit einem recht würdelosen Röcheln klappte der Hunter in sich zusammen. Klirrend fiel seine Klinge auf den Boden, als er auf die Knie fiel. Den Körper nach vorne gekrümmt, den Nacken entblößt.

»Nein!«

Ehe einer der anderen auch nur die Hand heben konnten, rammte Kid ihrem Kameraden den Dolch in den Nacken. In das Keuchen mischte sich ein Röcheln, dann kippte er würgend zur Seite. Der junge Hunter wartete nicht, bis die Übrigen ihren Schock überwunden hatten, sondern huschte durch die entstandene Lücke an den Wächtern vorbei und stürzte auf die Tür zu. Gleich … Der Angriff von rechts hätte ihm fast das Augenlicht gekostete. So glitt die Klinge nur knapp vorbei und riss ihm stattdessen die Wange auf. Warmes Blut rann ihm über die Haut.

Verdammt! Er hatte den Kerl bei Tristan ganz vergessen!

Leider beruhte das nicht auf Gegenseitigkeit. Tristans Leibwächter hatte seine vergeblichen Bemühungen beendet, das Leben seines Herrn noch weiter in die Länge zu ziehen, und war nun mehr als bereit, Kid in den Arsch zu treten.

Der junge Hunter zog seinen zweiten Dolch und wich zurück. Sein anderer steckte noch im Genick des älteren Hunters. Hatte sich vermutlich zwischen den Knochen verkeilt und würde nur mit etwas Mühe wieder herauszubekommen sein. Hätte er nur einen Gegner, hätte er es vermutlich darauf ankommen lassen. Aber so?

Wieder wich er zurück. Ließ seinen Blick durch das Büro schweifen und verfluchte die Hunter dafür, es nicht im Obergeschoss gebaut zu haben. Ein Sprung durchs Fenster würden gerade einige seiner Probleme lösen. So blieb nur die Tür und nach dem ganzen Krach hier drin zu urteilen, war es unwahrscheinlich, dass sie niemand gehört hatte.

Kid wich erneut zurück, stieß mit dem Rücken gegen einen der Aktenschränke und eine Idee blitze in seinem Kopf auf. Sofort fuhr er herum, griff nach der oberen Kante und … einer der Hunter packte ihn am Nacken und riss ihn herum. Im nächsten Moment lag er auf den Boden und sein Kopf wurde wieder und wieder auf das dunkle Holz geschlagen. Kid schmeckte Blut. Warm und salzig füllte es seinen Mund.

»Dafür wirst du büßen, du Mistkerl!«, zischte eine Stimme dicht neben seinem Ohr.

Der nächste Schlag zertrümmerte ihm fast den Schädel, gefolgt von einem harten Tritt in die Seite. Irgendetwas in seinem Inneren verschob sich und heißer Schmerz fuhr durch seinen Bauch. Sein Aufschrei wurde durch einen weiteren Schlag auf den Boden gedämpft.

Kid kämpfte darum, bei Bewusstsein zu bleiben. Seine von Blut feuchten Finger tasten über den Boden. Suchten nach seinem Messer, irgendetwas, mit dem er sich verteidigen konnte. Doch da war nichts. Nur ein Berg aus Papier, welches sein Blut trank wie guten Wein.

Der nächste Schlag. Etwas knirschte und er spuckte Blut.

Kid bis fest die Zähne zusammen, ignorierte den flammenden Schmerz und versuchte, sich aus dem Griff des Typen zu winden, doch der Mistkerl lachte nur. Er war stärker als Kid und machte ihm das auch mehr als deutlich. Mit einem bösartigen Lächeln riss er seinen Kopf an den Haaren hoch. »So gefällst du mir ja fast, du Arschloch. Allerdings werden wir dir zeigen, was mit Leuten passiert, die unsere Kameraden töten. Du …«

Kid spukte ihm ins Gesicht, schloss im selben Moment die Finger um die kühle Phiole und drückte zu. Das Glas zerbrach sofort. Feine Scherben schnitten ihm in die Finger. Die Warnung eines der Hunter ging in einem Fluch unter. Der Kerl, welcher ihn gepackt hatte, ließ ihn los und wich zurück, als das grobkörnige Pulver mit der Luft reagierte und zu qualmen anfing. Reflexartig zogen sie sich das Halstuch, was die meisten ausgebildeten Hunter trugen, übers Gesicht, während sie versuchten, einzuschätzen was für ein Mittel Kid freigesetzt hatte. Es war eine kluge Entscheidung. Es gab eine Menge fieser Gemische, die man nicht wirklich gerne einatmen wollte. Außer man stand darauf, sich von innen heraus aufzulösen.

Kid schmeckte einen Hauch Salbei auf der Zunge und wusste sofort, dass es die Falsche war. Die Hunter würden kaum eine Sekunde länger brauchen. Dennoch würde ihm der dicke, weiße Raum, mit dem sich der Raum füllte, vielleicht eine Chance zur Flucht geben.

Taumelnd kam er auf die Füße, das Papier knisterte unter seinen Füßen. Wohin?

Der Tritt traf ihn seitlich, knapp unterhalb der Rippen und beförderte ihn zu Boden. Instinktiv rollte er sich herum. Gerade rechtzeitig, das Singen einer Klinge, dann das unverkennbare tschak, als sie sich in Holz bohrte. Ein gemurmelter Fluch, dann wieder Stille. Kid wagte es nicht, sich zu bewegen. Wusste nun, dass die anderen nur darauf warteten, dass er ein Geräusch machte und seinen Aufenthaltsort verriet. Was jetzt? Er könnte versuchen, ihnen auf die gleiche Art zuvorzukommen. Allerdings waren sie zu dritt und er nicht mehr im allerbesten Zustand.

Blind sah er in den dichten Rauch. Der intensive Geruch von Salbei brannte in seiner Kehle. Irgendwo neben sich raschelte es. Sorgsam gesetzte Schritte auf Papier. So leise wie möglich schob er die Hand in seine Tasche. Selbst das Reiben des Leders aneinander klang viel zu laut in seinen Ohren.

Ein Schrei gellte durch den Raum, ehe er genauso unerwartet abbrach. Etwas Schweres fiel auf den Boden und Kid kroch unwillkürlich eine Gänsehaut über den Rücken. Knapp neben ihm hörte er einen Fluch, dann entfernten sich Schritte. Steuerten auf den Lärm in der Mitte des Raumes zu.

Hatten die sich gerade gegenseitig fertig gemacht? Kid wollte hoffen, bezweifelte aber, dass er wirklich derartig viel Glück hatte. Aber egal, was es war, er sollte hier verschwinden, ehe sie ihren Fehler bemerkten.

Mühsam kam der junge Hunter auf die Beine, taumelte und fing sich wieder. Er nahm sich kurz Zeit, seinen Zustand zu beurteilen. Bewegte sich probehalber und biss sich fest auf die Lippen, als eine Schmerzsalve durch seinen Körper schoss. Allerdings schien zumindest nichts gebrochen zu sein. Okay, das war gut. Mit Fleischwunden konnte er leben.

Ein überraschtes Keuchen weit links neben ihm ging in ein Blubbern über und verstummte sofort.

»Scheiße! Wo bist du!« Panik färbte die Stimme des letzten Hunter dunkel. Fast konnte Kid sehen, wie er sich immer wieder um sich selbst trug. Das Papier der Akten knisterte unter seinen Füßen und hätte er sich weniger bewegt, hätte er das Singen der Klinge vielleicht auch gehört. Auch ohne das dumpfe Geräusch, als der Körper leblos zu Boden ging, wusste Kid, das die Waffe ihr Ziel gefunden hatte.

Okay …

Kid drückte sich mit dem Rücken an die Wand und hob den Dolch. Wenn er der Nächste war, würde er zumindest nicht unvorbereitet sein. Auch wenn er starke Zweifel hatte, jemanden schlagen zu können, der gerade im Alleingang ein verdammtes Trio ausgelöscht hatte. In Rekordgeschwindigkeit!

Es ging zu schnell. Gerade noch überlegte sich Kid einen Plan für den Notfall, im nächsten legt sich eine Hand auf seinen Mund. Instinktiv stieß er die Klinge vor, wurde jedoch am Handgelenk gepackt und über seinen Kopf an die Wand gedrückt. Warmer Atem strich über sein Ohr. »Bist du fertig mit dem Blödsinn?«

»Oda?!« Kid keuchte. »Was …«

»Dafür haben wir keine Zeit. Komm!« Er packte Kid im Nacken und schob ihn zur Tür. Der Qualm lichtete sich nur zaghaft und doch konnte Kid einen der Hunter sehen. Er lag mit gebrochenem Genick auf dem Boden.

»Habt Ihr …«

»Nein, der Weihnachtsmann.« Sein Mentor warf ihm einen scharfen Blick zu. Nun da sie den Raum verlassen hatten, sah Kid, das Oda voller Blut war. Genauso wie der Flur. Fünf weitere Mitglieder der Gilde lagen mit blicklosen Augen in einer Blutlache.

»Komm!« Ohne auf seine toten Kameraden zu achten, schob er Kid den Gang entlang und ließ ihn erst los, als er sah, dass sein Schüler das vorgelegte Tempo hielt.

»Oda …«

»Was hast du nicht verstanden, als ich zu dir sagte, du sollst auf deinem verdammten Zimmer bleiben!« Die fast schwarzen Augen seines Mentors bohrten sich in seine. »Seit wann bist du so verdammt dumm!?«

Oda schrie ihn nicht an und war doch näher dran, als Kid es jemals erlebt hatte.

»Meine Akte … Tristan hatte sie auf seinem Tisch, als …«

»Natürlich hatte er das! Hast du nicht eine Sekunde daran gedacht, dass das eine verdammte Falle sein könnte? Ich ging davon aus, dass dir klar ist, dass Tristan dich umbringen will!«

»Jeder will mich umbringen. Sie hassen mich«, bemerkte Kid mit einem gewissen Maß an Trotz. »Das ist nichts Neues.«

»Ich habe dich für klüger gehalten, Kid!«

Die Enttäuschung in Odas Stimme tat mehr weh, als es eigentlich sollte. Unwillkürlich senkte er den Blick. »Es tut mir leid.«

Die Worte klangen irgendwie seltsam, wenn man voller Blut war und dabei an ermordeten Kameraden vorbeilief. Das schien auch Oda zu finden, denn er verzog die Lippen zu einem freudlosen Grinsen. »Komm einfach mit.«

»Wohin?«

»Hier raus.« Der Hunter warf einen Blick um die nächste Ecke und scheuchte Kid dann die nächste Treppe hinauf. »Hier kannst du nicht bleiben. Egal welche Lüge wir erzählen, spätestens nachdem sie die Videoaufnahmen ausgewertet haben, werden sie wissen, was passiert ist.«

Er hatte wir gesagt. Vermutlich sollte er sich nicht derartig über dieses einfach kleine Wort freuen. Jedoch … Oda hatte ihn gerettet. Hatte seine eigenen Leute für jemanden wie ihn getötet. »Danke!«

Sein Mentor warf ihm einen Blick zu. »Dank mir erst, wenn wir es lebend aus der Sache herausgeschafft haben.« Und das, dachte Kid, war eine ganz andere Geschichte.

Auf der nächsten Etage war es geschäftiger. Hunter liefen hin und her. Hetzten von den Trainingsräumen zu den Waffenkammern oder strebten die höher gelegenen Etagen an, wo ihre Quartiere lagen. So war es auch keine wirklich Überraschung, dass es nicht lange dauerte, bis sie entdeckt wurden. Bei ihrer Aufmachung auch kein Wunder. Ein junger Mann eilte auf ihn zu. Seine Haare waren ein wildes, blondes durcheinander und seine Augen huschten erst von Oda, dann zu Kid und wieder zurück.

»Was ist passiert!«

»Sieht man das nicht«, blaffte Oda den Hunter an. »Eines der ausgebrochenen Schattenwesen war die ganze Zeit noch in dem verdammten Gebäude!«

»Was?« Der Hunter wurde kreideweiß. »Das ist unmöglich!«

»Es ist mir ziemlich egal, was du für möglich hältst«, fuhr Oda ihn an. Seine Stimme war wie mit Frost überzogen. »Wenn ich herausbekomme, wer die Suchtrupps angeführt hat, werde ich ihnen eigenhändig den Arsch aufreißen! Ich habe dort unten drei Kameraden verloren!« Sein Mentor ballte die Faust, rang augenscheinlich nach Atem und drehte Kid dann den Kopf zu. »Vier, wenn ich den hier nicht schleunigst zu den Heilern bringe. Oder glaubst du, den Boden voll zu bluten ist sein Hobby?«

»Ich … Es tut mir leid!« Der Hunter beeilte sich ihnen aus dem Weg zu gehen. Starrte dabei Kid an, der sich Mühe gab ein bisschen elender zu wirken, als es eigentlich nötig gewesen wäre. Aber zumindest unterstrich es Odas Dramatik.

»Wenn du dich nützlich machen willst, gib den anderen Bescheid. Die Gilde muss erneut durchkämmt werden. Gründlich!«

Der Hunter nickte, fuhr herum und stolperte fast über seine eigenen Füße, um dem Befehl nachzukommen. Alle anderen, die die Szene still beobachtet hatten, folgten ihm eilig. Niemand wollte sich mit dem bluttriefenden Mentor anlegen.

»Los.« Oda packte Kid wieder im Nacken und schob ihn vor. Er musste bemerkt haben, wie sich Kid etwas zu sehr gegen die Wand gelehnt hatte. Natürlich nicht, dachte Kid. Als würde diesem Kerl etwas entgehen.

Sie eilten weiter. Odas Worte breiteten sich wie ein Lauffeuer aus. Handys, durch die Lautsprecher gebrüllte Codes und die gute alte stille Post. Alles zusammen sorgte dafür, die Gilde in ein Wespennest zu verwandeln und die Hunter auf einen Feind zu hetzen, denn es nicht gab. Denn ehe hier jemand bemerkte, dass bei der ganzen Geschichte etwas faul war, wären die beiden im besten Fall schon über alle Berge.

Kid stolperte, taumelte zur Seite und wäre Oda etwas weniger kräftig gewesen, hätte er den älteren Hunter wohl mit von den Füßen gerissen.

Scheiße! Nicht das auch noch.

Kid spürte, wie die Welt sich neigte. Die Ränder seines Blickfelds begannen zu verschwimmen, als ein erneuter Anfall langsam seine Fühler durch seinen Geist tasten ließ.

»Hoch mit dir!« Oda riss ihn auf die Füße. Irgendwie hatten sie das Erdgeschoss erreicht. Um sie herum ein wilder Ameisenhaufen. Gebrüllte Befehle, Flüche und verängstigte, wie wütende Gesichter. Kid fragte sich, ob sie schon wussten, dass Tristan tot war. Das Verlieren ihrer Führung würde sie kopflos machen, bis ein neues, machtbesseres Individuum ihnen erklärte, wie unglaublich toll sie doch alle waren. Bis die nächsten Lügen ihren Weg in die Herzen fanden.

An der Tür wurden sie aufgehalten. Eine Frau, etwa in Odas Alter, mit einer langen Narbe im Gesicht, trat ihnen in den Weg. »Wo wollt ihr hin?«

»Geh mir aus dem Weg, Maja. Ich habe für deine Spielchen keine Zeit.« Oda verengte leicht die Augen, doch die Frau ließ sich nicht einschüchtern.

»Nein.« Sie zuckte mit den Schultern. »Ich habe Befehl erhalten, niemanden rein, oder raus zu lassen.«

»Von wem?«

»Von Tristan persönlich.« Maja reckte leicht das Kinn. »Er scheint mit Ärger zu rechnen. Und wenn ich euch beide so ansehe, fällt es mir nicht schwer, ihm zu glauben. Was ist hier los?«

Dieser Mistkerl. Kid ballte wütend die Hände zur Faust. Er kannte das Warnsystem der Hunter und ja, es war effektiv. Alleine Odas Worte vor wenigen Minuten hatten die Leute der unteren Etagen aufgeschreckt und in ein paar weiteren Minuten, würde auch hier die Hölle los sein. Doch das hier, all die Hunter die scheinbar wahllos in der Eingangshalle herumlungerten und auf Befehle warteten, hatte ihr frisch verstorbenes Oberhaupt zu verantworten. Vermutlich warteten draußen noch einmal genauso viele. Seine Sicherheit, wurde Kid klar, falls er es aus dem Büro hinausschaffen würde.

»Wir haben auf den unteren Etagen Probleme«, meinte Oda und bediente sich an der zuvor so erfolgreichen Lüge. Diesmal jedoch hatte sie nicht den gewünschten Effekt. Denn anders als zuvor, schien Maja keine sonderlich große Angst vor Oda zu haben. Dazu kam, dass seine Worte nicht erklärten, was sie an der Eingangstür der Gilde zu suchen hatten. Misstrauisch kniff die Hunterin die Augen zusammen und griff nach ihrem Handy.

»Ich werde das überprüfen.«

Sie kam nicht dazu, auch nur eine einzige Nummer zu wählen. Oda rammte ihr mit beängstigender Schnelligkeit seinen Dolch durchs Kinn direkt ins Gehirn. Ein Zittern durchlief ihren Körper, doch Kid wusste, dass sie bereits tot war.

Und alle hatten es gesehen.

Oda hielt sich nicht damit auf, das kollektive Keuchen der versammelten Hunter zu beachten. Stattdessen riss er seinen Dolch zurück und trat die Leiche seiner ehemaligen Kameradin achtlos zur Seite. Erste Schreie wurden laut. Etwas flog knapp an Kids Kopf vorbei und bohrte sich tief ins Holz der Eingangstür. Sie war kurz nach dem Schattenwesen Ausbruch ersetzt worden.

»Verräter!«

Kid spürte, wie Finger über seine Taille strichen, dann zog Oda eine der verbliebenen Phiolen aus ihrer Halterung und schleuderte es in die Mitte des Raums. Sofort quoll schwarzer, nach süßlicher Verwesung stinkender Qualm daraus hervor. Kroch dick und schwer über den Boden und ließ die Hunter aus einem ganz anderen Grund schreien. Eilig wichen sie zurück. Wer nicht schnell genug war, dem fraß der Rauch das Fleisch von den Knochen. Genau nach dieser Phiole hatte er zuvor in Tristans Büro greifen wollen. Der Tod wäre schmerzhaft gewesen, aber zumindest zu seinen eigenen Bedingungen. Und in dem engen Raum wäre den anderen kaum die Flucht gelungen.

Oda schob ihn grob durch die Tür und schlug sie hinter sich zu. Dann rammte er seinen Dolch ins Schloss und brach die Klinge ab. Auf diesem Weg würden sie ihnen nicht so leicht folgen können. Leider war das kein Grund zum Aufatmen. Denn das Gebäude besaß mehr als nur ein paar Fenster.

»Los!«

Sie rannten. Kid versuchte, sich nur auf Oda zu konzentrieren. Das Schimmern und Wabern am Rande deines Blickfeldes so gut wie möglich zu ignorieren. Es klappte, noch. Doch wenn es am Ende auch nur so stark wurde, wie sein letzter Anfall, dann würde er nicht weit kommen. Der junge Hunter starrte Odas Rücken an. Er sollte es ihm sagen. Alles sagen. Das er … ein … ein etwas war. Ein Mischwesen, für das er hier so großmütig sein Leben riskierte. Seinen eigenen Platz bei den Huntern aufgab. Kid fragte sich, ob Oda ihn hassen würde, wenn alles vorbei war.

»Wo gehen wir hin?« Er keuchte. Schämte sich für seine Schwäche und versuchte, nicht an den Schmerz in jedem Teil seines Körpers zu denken.

»Zu jemanden, der dich beschützen kann. Ich hätte das schon viel früher tun sollen.« Oda blieb so unvermittelt stehen, das Kid in ihn hineinlief. Er hatte den Kopf gedreht und lauschte. Kid tat es ihm gleich. Einen Moment hüllten sie nur die typischen Abendgeräusche der Stadt ein. Dann hörte er es auch. Das Klirren von Glas auf Stein und dazwischen lautes Wutgeheul.

»Was tun wir jetzt?«

Oda starrt einen Moment in die Nacht, dann sah er Kid an. »Du verschwindest von hier. Lauf so weit weg wie möglich und versteck dich. Ich werde sie von dir ablenken.«

»Aber …«

»Du gehorchst!«

Kid zuckte zusammen, nickte dann aber. Ein paar kurze, kostbare Sekunden verstrichen, dann spürte Kid eine Hand auf seinem Kopf. Die sanfte Berührung war fast zu viel für ihn.

»Ich habe dir gesagt, dass ich dich lebend bevorzuge. Ich lasse mir meinen Schnitt doch nicht so einfach versauen.« Oda seufzte. »Auch, wenn du es einem ruhig mal einfacher machen könntest.«

»Es tut mir leid.« Kid sah nach oben. In die Miene seines Mentors, sonst kaum zu durchschauen, hatte sich ein sanfter Schimmer gemischt.

»Nun verschwinde. Ich werde dich schon finden.«

Diesmal gehorchte Kid. Rannte, so schnell er konnte, die schmale Gasse hinunter. Würde er jetzt zurücksehen, wäre Oda längst verschwunden. Eingetaucht in die Schatten der Häuser. Ein Jäger, der beschlossen hatte, heute Nacht seine Krallen zu zeigen.
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Eigentlich sah das Haus wenig vielversprechend aus. Es war alt. Putz bröckelte von den Wänden und Siam war überrascht, dass es den letzten Sturm überstanden hatte.

»Eine Illusion?«

»Nein«, Buffy verzog die Lippen zu der Andeutung eines Lächelns. Sie hat gute Laune, stellte Siam besorgt fest. »Einfach ein mieser Geschmack.«

»Ist so ein Chummer-Ding«, erklärte Morel und streckte sich leicht. »Egal, wo sie sich niederlassen, ihre Magie zerstört alles um sie herum. Zerfrisst Steine, tötet Pflanzen. Ihre Nähe kann nichts und niemand auf lange Zeit ertragen.«

Nett. Das klang ja richtig einladend. »Und worauf warten wir?«

»Du siehst es zwar nicht, aber das ganze Haus ist von einem Schutzbann umwoben«, erklärte Buffy und zeigte auf das Haus. »Überraschend mächtige Magie. Der Chummer muss ziemlich fähig sein, oder sich sehr fähige Hilfe ins Haus geholt haben.«

»Du denkst an versklavte Dämonen?«

Buffy nickte nur. »Sie werden euch angreifen, wenn es der Chummer befielt, dennoch bitte ich euch darum, sie nur im Notfall zu töten. Sie haben sich diese Sache nicht ausgesucht.«

Siam nickte und hoffte, er würde dieses Versprechen halten können. Denn sollte es im Leben und Tod gehen … Allerdings zweifelte er, dass die Demi es ihm dann nachtragen würde.

»Und wie kommen wir rein?«

»Durch die Tür.«

»Hast du nicht gerade selbst den Schutzbann erwähnt?« Siam wollte eigentlich nicht am eigenen Leib erfahren, wie mächtig genau dieser Schwarzmagier war. Aus zweiter Reihe genügte ihm das ehrlich gesagt vollkommen.

»Der wird kein Problem sein.« Ihr Lächeln wurde breiter, als sie einen Schritt nach vorne trat und die Arme hob. Der Schatten zu ihren Füßen bäumte sich wie unter einem lautlosen Ruf auf und spie schließlich zwei große Höllenwölfe aus, welche sich mit erwartungsvollem Knurren links und rechts neben sie stellten. Auch ihr Blick war direkt auf das Haus gerichtet. Ein hungriger Ausdruck lag darin.

Buffy legte Yin und Yan jeweils eine Hand auf den Kopf. »Den Chummer und die Schattenwesen will ich lebend. Die anderen könnt ihr alle töten.« Die Wölfe fletschten wie zur Antwort die Zähne. »Los.«

Ein einziges Wort und die beiden Ungeheuer stürmten los. Das ganze Haus schien aufzustöhnen, als sie sich ohne das kleinste Zögern gegen den Bann warfen. Knisternd fuhr die Magie durch ihr Fell. Tanzte funkensprühend über die Körper der Wölfe und hüllte sie dabei in ein unheimliches Glühen. Doch sie verletzte sie nicht. Ganz im Gegenteil. Sie schien von den beiden Kreatur geradezu angezogen zu werden. Versank in ihren Körpern wie Wasser in Sand.

»Hast du es nicht gewusst?« Morel trat an seine Seite. »Höllenwölfe gehören zu eine der wenigen Spezies, die Magie verschlingen. Stell es dir wie bei Gustav vor, wobei es bei Yin und Yang durchaus imposanter aussieht. Aber verrate Buffy nicht, dass ich dir das gesagt habe. Sie wird mir das sonst noch Jahre unter die Nase reiben.«

Eigentlich hätte die Demi es hören müssen, dachte Siam. Doch sie war so auf die bröckelnde Magie des Chummers konzentriert, dass sie ihrer Umgebung nur wenig Interesse beizumessen schien. Eine dichte Wolke aus Mordlust ging von ihr aus. Gerade weit genug zurückgehalten, um ihre Umgebung nicht darin zu ersticken. Bei den Wölfen schien sie eine ganz andere Reaktion hervorgerufen zu haben. Sie hatten sich dicht an die Demi gedrückt. Hatten sich dem Blutdurst nur zu gerne unterworfen.

Siam schluckte. Die beiden waren definitiv weitere Gründe, Buffy niemals zum Feind haben zu wollen.

»Sie sind gleich durch.«

»Dann heißt es wohl Showtime.« Morel zwinkerte Siam zu, glitt dann er mit einem sanften Schimmern in seine Jaguargestalt und trat zu Buffy. Mit einem dunklen Schnurren rieb er seinen Kopf an ihrem Bein. Als Reaktion kniff die Demi ihm ins Ohr.

»Kannst du dir deine perversen Anflüge für später aufheben?«
»OH? Heißt das, später wäre es okay, mein schokoladenüberzogener Marmorkuchen?« Die schwarze Großkatze bleckte die Zähne. Ein Grinsen.

»Nein. Später haben Yin und Yang einfach wieder Kapazität und können dich fressen.«

»Wie gemein.« Morel schnippte mit dem Schwanz in Siams Richtung. »Ich wette, bei ihm wärst du dabei.«

»Natürlich. Siam ist flauschig.« Sie bedachte ihn mit einem belustigten Blick. »Wir haben schon miteinander geschmust.«

»Ausgestochen.« Morel zwinkerte Siam zu und hob leicht fragend eine Augenbraue, als er sah, das Siams Gesicht die Farbe einer reifen Tomate annahm.

Verdammt!

»Das war unfair«, murmelte der junge Wandler und flüchtete sich ebenfalls in seine Tierform. Unter all dem Fell würde zumindest niemand merken, dass er sich lächerlich machte.

»Verstörst du meinen Jungen?«

»Nicht mehr als sonst.« Buffy öffnete den Mund, um noch etwas hinzuzufügen, als die Wölfe ein wildes Siegesgeheul ausstießen. Sofort rissen sie den Kopf herum. Gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie ein Funkenregen über dem Haus niederging und die letzten Fäden aus Magie zuckend im Nichts verschwanden. Von drinnen hörte man plötzlich Geschrei.

»Los.«

Ob Buffys Befehl ihren Haustieren oder allen galt, konnte Siam nicht sagen. Doch als die Demi sich mit schnellen Schritten in Bewegung setzte, folgten er und Morel ihr auf dem Schritt. Der ältere Jaguar tauschte einen schnellen Blick mit ihm. Nickte leicht. Siam hatte verstanden. Bevor sie aufbrachen, hatte Morel Siam beiseitegenommen und ihm den Rat gegeben, aus dem Weg zu gehen, sobald Buffy beginnt richtig Spaß zu haben. Er hatte nicht viel erklärt, aber der Eindringlichkeit in seiner Stimme nach zu urteilen, sollte Siam diesen Rat lieber nicht vergessen.

Yang zerschmetterte die Tür mit einem bloßen Klauenhieb. Der von der dunklen Magie bereits angegriffene Kunststoff zersplitterte, als wäre es aus Glas, nur um dahinter einen älteren Mann zu offenbaren, welcher scheinbar nachsehen wollte, was für ein Theater auf der Straße herrschte.

Yang biss ihm den Kopf ab.

Blut spritzte an die Wand und besprenkelte das weiße Fell des Höllenwolfs mit roten Tropfen. Mit einem Knurren drückte sich das Weibchen an ihrem Gefährten vorbei, versenkte die Zähne in den schwankenden Leichnam und schleuderte ihn mit einer fast achtlosen Kopfbewegung durch die nächste Tür.

»Was zum Teu- …« Die Stimme brach und wich entsetztem Schreien. Es musste für die Wölfe klingen wie die Glocke zum Essen. Kurz tauschten sie einen Blick, dann stürzten sie sich in den Raum. Siam hörte Fleisch reißen, das unverkennbare Geräusch brechender Knochen und dazwischen die panischen Schreie von Todgeweihten.

»Es scheint, als hätte er hier versucht, einen Zirkel zu gründen.« Morel verzog angewidert die Lefzen hoch.

»Ja.« Die Demi nickte, schien aber kaum zuzuhören, sondern ging zielstrebig die Treppe hinauf. Sie wurden oben bereits erwartet. Ein junger Schwarzmagier, er mochte kaum fünfzehn sein, ging mit einem Messer auf sie los und endete keine Sekunde später mit zerschmettertem Schädel an der Wand. Buffy hatte kaum hingesehen. Wischte sich nur achtlos die Hände an der Hose ab und ging weiter.

»Ich geh mich mal umschauen, Siam du bleibst bei ihr.«

Damit verschwand Morel in einem der anschließenden Gänge und ließ Siam erkennen, was ihm seitdem betreten so merkwürdig vorgekommen war. Es war zu groß. Die Gänge zu lang, die Abstände zwischen den Türen kaum realistisch zu nennen.

»Buffy?«

»Ja«, sie bestätigte seinen Gedanken mit einem knappen Nicken. »Sie haben sich hier wohl richtig ausgetobt.«

»Und nun?« Wenn dieses Haus magisch erweitert wurde, vielleicht sogar andere Realitäten aufgriff, könnte es unmöglich sein, alle Chummer hier aufzuspüren. Dazu kam, dass es für diese Mistkerle ein Leichtes sein könnte, ihnen in den Rücken zu fallen. Er knurrte ungehalten.

»Entspann dich. Sie sind längst nicht so gut, wie sie glauben. Außerdem …« Buffy hob leicht die Hand und sämtliche Schatten um sie herum erschauderten. Siam sah, wie sich ihre Umrisse kräuselten. Zur Demi strebten. »Wo Schatten sind, können sie sich nicht verstecken.«

Die Bedeutung dieser Worte, würde Siam erst am Ende dieser Nacht wirklich begreifen.

Der intensive Geruch nach Verfall war die einzige Warnung, die sie erhielten, ehe die Wand neben ihnen explodierte. Siam wich mit einem Fauchen aus. Steine flogen durch die Luft und etwas traf den Jaguar seitlich am Kopf. Er spürte, wie warmes Blut durch sein Fell rann.

»Buffy!«

Der dichte Staub machte es unmöglich, etwas zu erkennen. Auch seine Nase war hier so gut wie nutzlos. Alles roch nach verdorbener Magie. Süßlich und schal wie ein Feld voller Leichen.

Schritte auf dem Schutt. Zu viel, zu schnell als dass es die Demi war. Siam fuhr herum und sah gerade noch ein Maul voller Zähne auf sich zukommen. Der Wolf erwischte ihn an der Schulter, riss ihn von den Füßen und zusammen rollten sie knurrend und fauchend über den Boden.

Werwolf? Nein, Siam korrigierte sich sofort, Wolfsdämon. Als das verdammte Vieh ihn in den Boden rammte, konnte er den Stachelkamm sehen, welcher sich von seinem Nacken bis zum Beginn seines Schwanzes lief. Definitiv Wolfsdämon und das bedeutete, es war einer der Sklaven.

Fauchend wand sich der Jaguar unter dem Griff des Wolfes und trat ihm schließlich fest mit dem Hinterbein in den weichen Bauch. Siams Krallen zerfurchten das dichte Fell und schnitten tief in seine Haut. Die Verletzung war nicht wirklich besorgniserregend, aber sie tat weh. Mit einem Brüllen ließ der Dämon von ihm ab, sprang zurück und fletschte die Zähne. Das aggressive Gebaren erreichte seine Augen nicht. Sie waren blicklos und ohne jede Hoffnung. Diese Show, welche er hier abzog, war nicht für ihn, begriff der Wandler, sie war für denjenigen, der die Fäden in der Hand hielt. Doch eigentlich erwartete, nein erhoffte, sich dieses Geschöpf vor ihm den Tod.

Siam sah Rot.

Mit einem aggressiven Fauchen stürzte Siam nach vorn. Sofort war der Wolf bei ihm. Schnappte nach seiner Kehle, doch der Jaguar war schneller. Glitt unter den zuschnappenden Kiefern hindurch und stürzte sich blind in das noch immer staubverhangene Zimmer. Magie knisterte durch sein Fell und er konnte sich gerade noch zur Seite werfen, ehe eine Feuerkugel haarscharf an ihm vorbei stob. Irgendwo hinter ihm stieß der Dämon ein erbarmungswürdiges Geheul aus.

Der nächste Angriff traf die Wand neben ihm. Stein und Putz flogen durch die Gegend. Irgendetwas fing Feuer. Scharfer Rauchgeruch biss ihm in die Nase und verzogen sich seine Lefzen zu einem Raubtiergrinsen.

Jetzt hab ich dich!

Chummer waren keine direkten Kämpfer. Sie verließen sich auf die Magie und ihre Sklaven. Deswegen vergaßen sie auch, dass man sie sehr, sehr leicht ausfindig machen konnte, wenn sie ihre Zauber immer von der gleichen Stelle aus wirkten. Leider würde dieser hier keine Zeit mehr haben, über seine Fehler nachzudenken. Außer Alice ließ dem Drecksack ein wenig Zeit dafür, ehe sie seine Seele zu Asche verbrannte.

Das pure Gewicht des Jaguars riss den Chummer, diesmal eine Frau, von den Füßen. Sie kreischte auf, als sich die Krallen des großen Raubtiers durch die dünne Kutte gruben, in ihre Haut schnitten.

»Rette mich du nutzloses Vieh. Ich bi-« Siam grub die Zähne in ihren Hals. Bitteres, faulig schmeckendes Blut flutete seine Sinne und ließ ihn angewidert zurückschrecken. Die Frau unter ihm gab ein Gurgeln von sich und griff nach ihrer Kehle. Siam konnte die Magie riechen, die sie rief. Langsam begannen sich ihre Wunden zu schließen.

Oh nein, so …

Ein ohrenbetäubender Knall raubte Siam für einen Moment die Orientierung. Knapp neben seinem Kopf zersplitterte die Wand. Dann traf ihn etwas am Hinterbein und riss ihn von den Beinen. Der Schmerz kam erst ein paar Sekunden später. Fegte wie Feuer durch sein Bein und ließen ihn ein unwürdiges Jaulen ausstoßen.

Sie hatten auf ihn geschossen! Und so wie sich das anfühlte, auch noch mit verdammtem Engelssilber. Er musste die Kugeln schnellstmöglich loswerden!

»Miez. Miez.« Eine höhnische Männerstimme kam näher. Eine andere antwortete. Weitere Schritte. Siam zählte drei Personen, das Miststück am Boden nicht mitgerechnet. Waren sie die ganze Zeit hier gewesen? War die Frau eine Falle gewesen?
Der Staub lichtete sich. Wurde durch eine simple, lockere Handbewegung des Chummers mit der Waffe vertrieben. Knurrend kam Siam wieder auf die Beine und bemühte sich instinktiv darum, das verletzte Bein so wenig wie möglich zu belasten. Sollte der Mistkerl noch einmal auf ihn schießen, würde er nur schwer ausweichen können.

»Dein Fell wird sich ganz ausgezeichnet, vor meinem Bett machen«, höhnte er, legte an und … kraftlos fiel die Waffe aus seinen Händen. Als sie auf dem Boden landete, löste sich der Schuss. Die Kugel schlug irgendwo hinter Siam in der Wand ein, ohne dass er es groß bemerkte. Starrte nur wie gebannt auf die Brust des Chummers, durch welchen sich wie aus dem nichts, ein schattenhafter Teufelsschwanz gebohrt hatte. An seiner Spitze aufgespießt, hing das schwarze Herz des Chummers.

»Oh mein … AHHHH!« Die Schwarzmagierin fing an zu schreien. Den Grund begriff Siam erst einen Moment später. Es lag nicht an ihrem toten Kameraden, sondern den schwarzen Schatten, welche sich wie Schlangen um die Beine der Magier nach oben wanden, sie an den Boden fesselten. Überall wo die Schattenfesseln sie berührten, schnitten sie mühelos durch Stoff und Haut, bis tief hinein ins Fleisch. Die Schreie gellten in Siams Ohren.

»Nun, ich wünschte, ich könnte dasselbe von euch sagen«, bemerkte eine kalte Stimme hinter dem Jaguar. Als er den Kopf leicht drehte, war er nicht überrascht, Buffy zu sehen. Sie war mit Blut besudelt und der Jaguar machte sich, gerade nach dieser Machtdemonstration vor ihm, nicht die Mühe zu fragen, ob sie in Ordnung war. Vermutlich würde er sie dadurch nur beleidigen.

»Euersgleichen taugt nicht einmal für einen vernünftigen Mitternachtssnack.«

»Bi … Bitte … Gna … Gnade.« Die Schatten erreichten ihren Hals. Schnitten mühelos in das weiche Fleisch.

»Gnade?« Der Moment, in welchem Buffys Augen die Farbe wechselten, was der Moment, in welchem sich die Schatten plötzlich zusammenzogen und die Chummer förmlich explodierten. Blut, Knochen und Eingeweide verteilte sich in mundgerechten Happen im Zimmer. »Dass ihr es euch überhaupt wagt, dieses Wort in den Mund zu nehmen.«
Die Schatten im Raum erzitterten unter Buffys Wut. Wanden sich wie spitzköpfige Schlangen zu ihren Füßen, krochen ihre Beine hinauf und schienen nur darauf zu warten, erneut losgelassen zu werden.

Und dann ihre Augen. Das warme Katzengrün war verschwunden und hatte einem hellen, kalten Blau Platz gemacht. Unwillkürlich wich der Jaguar einen halben Schritt zurück. Die Bewegung genügte, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

»Buffy …« Seine Stimme war fester, als er erwartet hatte. Nicht drohend, aber vorsichtig. Wachsam. Nicht, dass er wirklich davon ausging, ihr etwas entgegenstellen zu können. Nicht nachdem sie die Chummer in einen Haufen Hackfleisch verwandelt hatte, ohne auch nur einen Finger zu rühren.

Schatten krochen an seinem Bein hoch. Die unwirkliche Berührung ließ ihn erschaudern und er spürte, wie sich alles in ihm dagegen sträubte. Doch die Demi hatte nicht vor, ihm weh zu tun. Ganz im Gegenteil. Ihre seltsame Magie kroch durch seinen Pelz, sickerte in die Schusswunde und fast im selben Moment war das brennende Eis in seinem Bein verschwunden. Mit einem fast lautlosen Geräusch landete die Silberkugel zwischen einem Stück Darm und etwas, das vielleicht ein Finger war.

»Lass uns weiter gehen.«

Sie verließen den Raum und nun sah Siam auch, weshalb Buffy aussah, als wäre sie gerade vom Kongress der Serienmörder zurückgekehrt. Drei, vielleicht auch vier weitere Schwarzmagier lagen in ihre Einzelteile zerteilt am Boden. Die Schnitte waren fast mit chirurgischer Präzision gesetzt und all das Blut zeigte Siam dabei deutlich, dass sie bis zum letzten noch am Leben war. Daneben lag, ebenfalls mit Schatten gefesselt, ein abgemagertes Fae-Mädchen auf dem Boden. Das Blut tränkte ihre fadenscheinige Kleidung, doch keinerlei Grauen lag in ihrem Blick, nur Hoffnung. Ihre Lippen bebten, doch Buffy schüttelte nur den Kopf.

»Ich finde ihn auch so, meine Kleine. Sei noch ein kleines bisschen länger tapfer, ja?«

Das Mädchen nickte. Tränen sammelten sich in ihren Augen.

»Der Wolfsdämon …«, merkte er an und warf einen misstrauischen Blick durch den Raum. Es dauerte einen Moment, ehe er das staubgraue Fell zwischen allem anderen entdeckte. Auch er lag gefesselt am Boden. Erleichterung durchflutete ihn. Der Feuerangriff des Chummer hatte ihn also doch nicht getroffen. Vermutlich hatte Buffys Magie ihn rechtzeitig aus der Schussbahn geholt.

Sie gingen weiter und wenngleich Siam etwas anderes erwartete, so blieben weitere Angriffe aus. Buffy selbst schien sich darüber nicht zu wundern. Ohne das kleinste Zögern folgte sie dem Gang, bog in andere ein, schritt Treppen hinauf. Die Demi schien genau zu wissen, wo sie lang musste.

Die Stille machte Siam nervös. Immer wieder glaubte er, entfernte Rufe zu hören. Schreie? Dem jungen Wandler wurde erst klar, was das bedeutete, als er eine angelehnte Tür leicht mit dem Kopf aufstieß, und das blutige Massaker dahinter entdeckte. Zerrissene Körper und darauf sich windende Schatten. Ein eisiger Schauer kroch ihm über den Rücken, als er versuchte die Tiefe von Buffys Macht zu begreifen. Konnte sie alle Schatten in diesem Haus kontrollieren? Nein, dachte er. Das wäre unmöglich. Außerdem hätte sie dann weder die Wölfe noch Morel und ihn mitnehmen müssen. Andererseits … hatte Morel nicht darauf bestanden? Wo war der Kerl eigentlich? Siam zog den Kopf zurück und blickte den Gang entlang. Wenn er daran dachte, dass er selbst fast von einem Chummer und seinem Sklaven fertiggemacht worden wäre …

»Ihm gehts gut«, meinte Buffy, die scheinbar doch irgendwie bemerkt hatte, das Siam stehengeblieben war. »Er ist nicht so dumm, als dass er sich ohne Rückversicherung in solch einen Kampf stürzt. Yin und Yang werden auf ihn aufpassen.«

Und in der Nähe der Höllenwölfe würden die Chummer auch keine Magie wirken können. Siam sah zu Buffy. Er fragte sich, ob sie deswegen Abstand zwischen sich und ihre Haustiere gebracht hatte. Auch ihre Magie wäre schließlich davon betroffen.

»Hast du ihn schon gefunden?«

»Oh ja.« In ihren blauen Augen funkelte eine Freude, die Siam erzittern ließ. »Er hat sich verkrochen wie die Kakerlake, die er ist. Zu schade nur, dass ihm das nichts nützt.«

»Sind Kakerlaken nicht ziemlich gut darin zu überleben?« Der unauffällige Hinweis, trotz allem vielleicht ein ganz kleines bisschen vorsichtig zu sein. Nur so als Idee.

»Bei dieser hier werde ich auf Nummer sichergehen. Versprochen.«

»Äh…« hatte sie ihn nun absichtlich falsch verstanden, oder einfach ignoriert? Siam war sich nicht sicher, was davon er nun besser fände.

Ein Heulen, tief und siegreich, hallte durch die Gänge. Buffy drehte kurz den Kopf, lauschte und nickte dann. 
»Die unteren Etagen sind sauber. Morel und die Wölfe stoßen gleich zu uns. Also sollten wir uns beeilen, auch unseren Teil der Arbeit zu erledigen.« Die Demi beschleunigte ihre Schritte und führte Siam in ein weiteres Zimmer. Es war klein und das erste Wort das Siam dafür einfiel, war normal. Nun, zumindest wenn man die hässliche, vorsintflutliche Tapete betrachtete. Dieses Muster war doch sicherlich schon seit den Dinosauriern out. Buffy jedoch schien fast schon eine ungesunde Neugierde für diese Einrichtungssünde zu entwickeln. Mit konzentriertem Blick ließ sie die Finger über die raue Wand wandern, hielt plötzlich inne und lächelte.

»Hab dich!«

Die Mischlingsdämonin hob die Hand und genau in dem Moment, warfen sich die beiden Höllenwölfe mit vollem Körpergewicht dagegen. Der Stein hatte ihnen nichts entgegenzusetzen. Jemand schrie. Warf ihnen sinnlose Magie entgegen, welche von den knurrenden Bestien vor ihnen mit einem abfälligen Schnauben quittiert wurden.

»Scheint, als wäre unser kleines Versteckspiel schon zu Ende.« Dunkle Schatten wogen um ihre Füße. »Fast schon ein wenig enttäuschend. Ich habe auf eine größere Herausforderung gehofft. So kann ich es gar nicht richtig genießen, euch alle zu töten.«

»Du wirst bald zu meinen Füßen kriechen«, bemerkte der Mann in der Mitte. Auch er trug eine Robe, jedoch erinnerte sie stark an etwas, was sich Leute aus irgendwelchen überteuerten Cosplay-Shops besorgten. Fast erwartete Siam irgendwo einen Made-in-China Zettel zu sehen. Wenn das also der Chummer war, der den ganzen Scheiß angezettelt hatte, dann war Siam von seiner Aufmachung schon enttäuscht. Immerhin sollten Anführer schon eine gewisse Erwartung erfüllen.

»Töte alle.« Die schwarzen, fauligen Lippen unter der Kapuze verzogen sich zu einem Lächeln. »Bis auf die Frau! Sie gehört mir!«
Die Bestie erschien wie aus dem nichts. Ein riesiges Ungeheuer mit drei Köpfen, einem peitschenden, skorpionartigen Schwanz und viel zu vielen Zähnen. Sein Brüllen brachte das Haus zum Beben.

»Ein Mantikor?« Mit einem Knurren schob Siam sich dichter an Buffys Seite.

»Das Ding?« Buffy schnaubte. »Nein. Eine Chimäre. Aber der Magie nach keine … geborene. Dafür herrscht in ihr viel zu viel Chaos. Dieses Wesen wurde erschaffen. Dreckskerl!«

Der Chummer vor ihnen lachte schrill. »Merkt ihr jetzt, wie mächtig ich bin!? Verneigt euch vor der Dunkelheit und ich werde …«

Ying sprang der Chimäre an den Hals und versenkte ihre Zähne tief in dem dunklen Fleisch. Dickes, nach Verfall riechenden Blutes quoll aus der Wunde und Siam konnte sich vorstellen, wie es schmecken musste. Die hochmütigen Worte des Chummer gingen im Gebrüll seiner Bestie unter. Einer der Köpfe schnappte nach dem Hals des dunklen Wolfs. Schaumiger Geifer lief ihm aus dem Maul. Im selben Moment ließ das Ungeheuer seinen Schwanz niederfahren. Kurz bevor er den Höllenhund jedoch traf, verschwand der Schwanz unvermittelt in einem Schatten, welcher sich zwischen den Ungeheuern in die Höhe geschlängelt hatte. Auf einen stummen Befehl der Demi verschwand er. Die Chimäre brüllte, als die Stelle sauber abgetrennt wurde. Blut und ätzendes Gift spritzten durch die Gegend. Ein Pfiff genügte, damit sich die Höllenwölfe knurrend zurückzogen. Ying spie angewidert etwas Blut auf den Boden.

»Siam?«

Der Jaguar sah auf. Buffy sah ihn direkt an. Ihre Augen ein blaues Meer voller Mordlust. »Vertraust du mir?«

»Ja.« Kein Zögern. Nicht eine Sekunde.

»Dann los.« Schatten waberten über den Boden und Siam wusste sofort, was sie von ihn erwartete. Also gehorchte er und sprang in die Schatten. Die Welt um ihn herum wurde sofort schwarz und still. Kein Laut, nicht die geringste Form von Leben existierte hier. Dieser Ort war unendlich, dunkel und kaum zu greifen. Wäre die Situation eine andere, hätte ihn die Panik vielleicht gelähmt. So jedoch vertraute er dem warmen Zupfen an seinem Geist. Folgte ihm durch die Schattenwelt und spürte Buffy dicht neben sich.

Gleich.
Der Gedanke, nicht seiner, ließ die Dunkelheit um ihn herum vor freudiger Erwartung erzittern. Siam merkte, wie er sich von dem Gefühl anstecken ließ. Wie er sich in die Schatten lehnte.

Diese Dunkelheit war nicht grausam. Sie war warm. Legte sich wie eine Decke um seine Seele.

Jetzt!

Die Schatten brachen vor ihm auf. Zerfransten einfach wie lose Fäden. Siam sah den Rücken des Chummers, zögerte keinen Moment und sprang. 100 Kilo Lebendgewicht rissen den schlechtgekleideten Kerl von den Füßen. Mit einem wilden Knurren senkte Siam den Kopf und biss ihm in die Schulter. Töten durfte er den Kerl nicht. Zumindest nicht, bis es ein paar Antworten gab, aber niemand hatte gesagt, dass er dafür seinen Arm brauchte.

Die Chimäre reagierte auf den Schmerzschrei ihres Herrn. Hätte Siam nicht das Maul voller stinkendem Blutes gehabt, hätte er sich wohl ein abfälliges Schnauben kaum verkneifen können. So jedoch bestand die Möglichkeit, dass er sich gleich übergab. Irgendwie würde das den ganzen coolen Moment ruinieren.

Bänder aus Schatten schlangen sich um die Glieder der Chimäre. Ihr Brüllen wurde lauter, als das erste Blut floss. Das riesige Ungeheuer wand sich. Warf den Kopf hin und her und verstand einfach nicht, warum ihre Kräfte nicht ausreichten, um sich aus der tödlichen Umklammerung zu befreien.

Auf der anderen Seite atmete Buffy hörbar aus. Schweiß stand ihr auf der Stirn und Siam konnte nur schätzen, wie anstrengend es für sie war, ihre Macht gegen ein solch riesiges, von Magie derart durchdrungenes Wesen zu richten.

Die Chimäre gab einen gurgelnden Laut von sich. Schatten wanden sich um ihren Hals, krochen in ihre Kehle. Die Kreatur warf den Kopf herum und schlug mit ihrem Schwanz nach Buffy. Yin ging dazwischen. Fing den Hieb mit gefletschten Zähnen ab, während Yang dem Ungetüm von der anderen Seite zusetzte. Und dann, endlich, ging die Chimäre zu Boden. Mit einem dumpfen Laut gaben seine Vorderbeine nach. Blut breitete sich rasend schnell unter dem riesigen Leib aus und Siam wurde klar, dass der Eindruck getäuscht hatte. Die Beine hatten nicht aus plötzlicher Schwäche nachgegeben, Buffys Schatten hatten sie ihm förmlich aus dem Leib gerissen.

Der Rest war ein Massaker. Der vor Schmerz gebeutelte Verstand der Kreatur konnte sich nicht mehr gegen ihre Macht wehren. Die Schatten schnitten sich durch Fleisch und Knochen und als der letzte Kopf fiel, verstummte auch endlich das Gebrüll.

»Das … das ist unmöglich.« Der Chummer, dessen Schulter noch immer zwischen Siams Zähnen steckte, zitterte. In den süßlichen Verwesungsgeruch mischte sich noch eine andere Note.

Angst.

»Tötet die anderen. Ich brauche nur ihn.« Die Demi wischte sich den Schweiß von der Stirn und Siam kam nicht darauf, was an dieser Situation so … unwirklich? … nein … falsch? … ja! Was hier so falsch erschien. Dann begriff er es. Sie hatte ihre Magie in der Nähe von Höllenwölfen benutzt. Etwas, was auf diese kurze Distanz, eigentlich unmöglich sein sollte!

Was …

Siam bemerkte kaum, wie Yin und Yang die beiden Chummer neben ihm töteten. Bemerkte nicht einmal, das warme Blut zu seinen Füßen. Konnte nur die Demi anstarren, welche sich eine Strähne ihres blutgetränkten Haares hinter die Ohren strich, und sich fragen, zu was Buffy noch alles fähig war.
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Scheiße!

Er hörte sie immer noch.

Schwer atmend lehnte Kid sich zwischen zwei stinkenden Müllcontainern an die Wand. Wie lange ging das nun schon? Eine Stunde? Zwei? Er konnte es kaum mit Sicherheit sagen. Seitdem sich Oda von ihm getrennt hatte, versuchte Kid den Rat seines Mentors zu beherzigen, und sich aus dem näheren Umfeld zurückzuziehen. Leider schienen das die verdammten Hunter um jeden Preis verhindern zu wollen. Sie waren überall. Durchsuchten lehrstehende Häuser, dunkle Gassen. Kid hatte sie sogar dabei beobachtete, wie sie ins Abwassersystem gestiegen waren. Allem Anschein nach hatten sie Tristans Ableben nicht sonderlich gut aufgenommen. Für Kid ziemlich unverständlich. Der Kerl war ein Arsch.

»Habt ihr ihn?«

Der laute Ruf ließ sich Kid mit einem lautlosen Knurren noch dichter an die Mauer drücken. Instinktiv hielt er den Atem an, spannte die Muskeln und war bereit, beim ersten Anzeichen von Gefahr, die Beine in die Hand zu nehmen. Seine lädierten Rippen protestierten. Schickten bei jedem Atemzug spitze Pfeile aus Schmerz an sein Hirn, um dieses daran zu erinnern, dass er verletzt war. Als hätte er jemals darauf gehört.

»Nein.« Der Hunter klang gereizt. »Diese Kakerlake hat sich verkrochen.«

»Er kann uns nicht entkommen. Bleibt aufmerksam. Es ist nur eine Frage der Zeit.«

Er konnte also nicht entkommen? Ein leichtes Grinsen schlich sich auf die Lippen des jungen Hunters. Kid konnte einer Herausforderung noch nie widerstehen. Er würde es ihnen schon zeigen.

Die Hunter berieten sich noch einen Moment leise miteinander, nickten sich zu und eilten davon. Kid wusste, dass sie nun die anderen Teams über das neue Vorgehen informieren würden. Das Informationsnetz der Gilde war gerade auf Missionen, selbst auf einer derart spontanen, verdammt eng. Vermutlich blieben ihm fünf, wenn er Glück hatte auch sieben Minuten, ehe sie ihren neuen Plan in die Tat umsetzen würden. Minuten, die er nicht damit verschwenden würde, sich ihnen an die Fersen zu heften. Das Kennen ihrer neuen Taktik, wäre kaum eine Hilfe. Ganz im Gegenteil. Es würde nur dafür sorgen, das Kid sein kleines Zeitfenster verspielte. Immerhin mussten sich die Hunter, wenngleich nur kurz, doch mit ihren jeweiligen Teamführern treffen.

Kid verließ sein Versteck und trat zu der hohen Steinwand, welcher das Ende der Sackgasse markierte. Die Mauer war aus rotem, verwittertem Stein und bot dem jungen Hunter kaum eine Herausforderung. Mühelos fanden seine Finger die kleinen Rillen und Vertiefungen und nutzte seine Füße nur, um besseren Halt zu finden. Als er sich kaum eine Minute später über die Mauer schwang, glaubte er das verräterische Rascheln von Federn zu hören. Kid erstarrte inmitten der Bewegung. Unbewusst suchten seine Augen den Himmel ab, doch Engel konnte er keine entdeckten. Noch nicht zumindest. Er war nicht naiv genug davon auszugehen, dass es so blieb. Außerdem … Kid wollte sich gerade von der Mauer fallen lassen, als er die Bewegung im Schatten bemerkte. Im nächsten Moment bohrte sich ein Wurfmesser knapp neben seinem Kopf in die Mauer. Er hörte einen unterdrückten Fluch, dann einen scharfen Pfiff.

Verdammt!

Er ließ sich fallen und warf, noch ehe er auf dem Boden aufkam, eine Handvoll Wurfnadeln auf seinen Gegner. Zwang ihn damit hinter einem Müllcontainer in Deckung zu gehen. Kid gab dem Hunter keine Zeit für einen Gegenangriff. Seine Kameraden hatten seinen Warnpfiff mit Sicherheit gehört. In wenigen Minuten würde es hier vor kampfeswütigen Idioten nur so wimmeln. Nicht das er sich unbedingt selbst davon ausnehmen würde, dachte Kid, während er eine Phiole unter seiner Jacke hervorzog. Allerdings hatte er nicht vor, heute zu sterben. Und das bedeutete, er musste klug handeln. Schnell. Mit diesem Gedanken im Kopf warf er die kleine, längliche Glasflasche in Richtung seines Gegners. Mit einem leisen Klirren zerbrach sie knapp einen halben Meter über dem provisorischen Versteck des Hunters. Das weiße Pulver reagierte fast augenblicklich mit dem Sauerstoff der Luft. Ein gleißendes Licht schnitt durch die Nacht und noch ehe die Schreie hinter ihm ihren Zenit erreichten, schlüpfte Kid aus der Gasse. Die Freunde des Hunters würden mit Sicherheit gleich hier sein. Kid fragte sich, was sie von ihm dachten, sobald sie ihren Kameraden fanden. Sollte er wirklich entkommen, würde er vermutlich eine nette, kleine Horrorgeschichte abgeben. Eine, die man jungen Anwärtern erzählen konnte, um sie enger an die Gemeinschaft zu binden. Sie in den familiären Schoß des Hasses aufzunehmen.

In einem Hinterhaus stahl Kid eine dunkelblaue Strickjacke von einer Wäscheleine und schlüpfte hinein. Sie war ihm viel zu groß, reichte ihm fast bis zu den Knien, und doch bot sie zumindest ein wenig Schutz vor flüchtigen Blicken. So ausgestattete eilte Kid zurück zur Straße und mischte sich unter die wenigen Menschen. Sie johlten, schwankten und riefen sinnlose Dinge in die Nacht. Hatten keinen Blick für die Hetzjagd, welche um sie herum stattfand. Kurz fragte er sich, ob es sich lohnen würde, einen dieser betrunkenen Deppen als Schild zu benutzen, verwarf die Idee aber sofort wieder. Eine Geisel würde ihn ja doch nur aufhalten. Dazu kam, dass Hunter im Ernstfall wenig, bis gar keine Rücksicht auf möglichen Kollateralschaden nahmen. Nicht einmal, wenn dieser in Form ihrer eigenen Kameraden auftrat. Schließlich diente der Tod der Beute einem höheren Zweck. Was war schon ein Leben gegen das von vielen? Für sie eine einfache Rechnung.

Immer.

Kid lief weiter. Ging im Geiste alle Orte durch, an welche er sich flüchten konnte und verwarf jeden Einzelnen fast sofort wieder. Den Katzengarten konnte er vergessen. Er würde Akira und die anderen nicht zusätzlich in Gefahr bringen. Dann also … Kid bog scharf nach links in eine schmale Zufahrt ein. Müllcontainer reihten sich aneinander, dazwischen nur vereinzelte, dunkelgrün lackierte Metalltüren. Einige waren geschlossen, durch manche fiel ein schmaler Streifen Licht. Musik, Rufe und Lachen dazwischen halblaute Flüche. Ein Gewirr aus Lärm drang auf die schmale Gasse.

Der junge Hunter blieb stehen, lauschte kurz und schlüpfte schließlich durch die geöffnete Tür. Der Gang vor ihm lag im Halbdunkel. Das grünlich-flackernde Licht des Notausgangs tauchte Kisten voller leerer Flaschen und Säcke voller Müll in ein unscharfes Licht. Wobei, vielleicht lag es auch an ihm. Mit einem Fluch rieb er sich über die Augen und wusste doch, dass das nichts gegen die verdammten Entzugserscheinungen half.

Der Gang bog nach ein paar Metern nach rechts ab und führte Kid zu einer weiteren Tür. Nun konnte er die Musik viel deutlicher spüren. Sie ließ den Boden, die Wände, ihre ganze Umgebung förmlich vibrieren. Dazwischen das Stampfen unzähliger Füße und wildes Grölen.

Perfekt! Kid zog seinen Dolch.

Niemand bemerkte den jungen Hunter, als er wenige Sekunden später durch die Tür, welche deutlich mit dem Schild privat gekennzeichnet war, trat. Weder die Gäste noch der Barmann sahen auch nur in seine Richtung. Später würde sich das Personal vielleicht darüber wundern, das nicht abgeschlossen war. Eventuell wäre das defekte Schloss ein Gesprächsthema, aber es würde bald in Vergessenheit geraten. Abgelöst von der typischen Lästerei, die sich Kunden mit ihrem Verhalten geradezu spielend verdienten. Und selbst wenn nicht, wäre es Kid ziemlich egal. Immerhin wäre er zu dieser Zeit sehr weit weg, oder tot.

Geschmeidig schob er sich zwischen den Tanzenden hindurch und musste mehr als einmal ein paar plötzlich wild herumzuckenden Armen ausweichen. Der junge Hunter fragte sich, ob das nur für ihn so aussah, als würde mindestens die Hälfte der Anwesenden einen epileptischen Anfall haben. 
Die Unruhe, der ganze Lärm, zerrte an seinen Nerven und Kid erwischte sich selbst dabei, wie er den Griff seines Dolches fester umklammerte. Das Gewirr machte es schwer, einen tatsächlichen Angriff zu erkennen und doch war es genau deswegen für Kid der wohl sicherste Ort. Denn sollten sie ihn hier finden, war es schwer vorstellbar, dass sie es wirklich riskierten, ihn gleich hier und jetzt abzustechen. Das würde unweigerlich Fragen aufwerfen. Und die Geschichte zeigte, dass Menschen nicht sonderlich gut darauf reagierten, wenn einer unter ihnen sein Blut im Raum verteilte. Es war kein guter Plan, aber irgendwo würde er anfangen müssen.

Im Vorbeigehen schnappte er sich ein halb volles Glas von einem Tisch und schob sich in eine der Sitznischen, welche sich in regelmäßigen Abständen an die Wand schmiegten. Aus vielen drang munteres Geplapper und lautes Lachen. In anderen schienen die Anwesenden eher damit beschäftigt zu sein, sich gegenseitig die Zungen so weit wie möglich in den Hals zu schieben.

Kid achtete nicht auf sie. Ließ seinen Blick nur über die Menge schweifen, während er an dem Glas nippte. Scharf brannte sich der Alkohol seine Kehle hinunter. Das Zeug würde zwar nicht annähernd so gut wirken, wie der Absinth, doch zumindest erdete es ihn ein wenig und zwang die Welt zurück in ihre vorbestimmten Formen. Akira würde sich vermutlich wieder beschweren, wenn sie das Zeug an ihm roch. Ein kleines Lächeln legte sich unwillkürlich auf seine Lippen, als er an das Katzenmädchen dachte. Ihre Art irritierte Kid. Auf der einen Seite war sie derartig naiv, dass er sich fragte, wie sie bislang überleben konnte. Und im nächsten Augenblick warf sie ihm Dinge an den Kopf, die ihn gehörig aus der Bahn warfen. Die ihn dazu gezwungen hatten, nach links und rechts zu schauen. So gesehen konnte man also getrost behaupten, dass Akira an dem aktuellen Chaos schuld war. Kid trank noch einen Schluck. Sollte er ihr das jemals erzählen, würde sie sich vermutlich darüber freuen.

»Ist es nicht etwas zu früh, zum feiern?«

Eine schimmernde Hunterklinge bohrte sich direkt vor ihm in den Tisch und sank fast zur Hälfte darin ein. Kid zuckte mit keiner Wimper. Er hatte die junge Frau schon seitdem Betreten des Clubs im Blick gehabt. Hatte beobachtete, wie sie ungeschickt durch den Raum getänzelt war. Ihr ganzes Gebaren schrie geradezu nach Anfänger. Gleichzeitig war es klar, warum die Wahl auf sie gefallen war. Wäre Kid auch nur ein wenig unaufmerksamer gewesen, hätte er das tollpatschige Mädchen zwischen all diesen ungelenken, normalen Menschen kaum entdecken können. Der Rest ihres Teams hielt sich mit Sicherheit irgendwo in der Nähe auf. Und Kid würde eine Leber, nicht seine natürlich, darauf verwetten, dass sie längst wussten, was ihr kleiner Pinscher aufgespürt hatte.

»Verschwinde, oder ich schneide dir die Kehle durch.« Kid nahm einen weiteren Schluck. Dass sie ihn weitaus schneller entdeckt hatten als gedacht, ärgerte ihn schon ein wenig. Kurz sah er zu der Menge, ehe er wieder die Frau ansah. Sie hatte sich keinen Millimeter bewegt. Durchbohrte ihn nur mit wütenden Blicken. Sie würde ihn nicht angreifen. Nicht solange derart viele Augen auf sie gerichtet waren.
»Ich gebe dir drei Sekunden.« Er nahm einen weiteren Schluck, ohne den Blickkontakt zu brechen. Seine linke Hand, von ihr ungesehen, zog eine der schlanken Wurfnadeln aus dem Futter seines Ärmels. »Eins.«

Ihre Augen blitzten zornig auf. Er sah, wie ein Zittern durch ihren Körper lief, dann, als hätte sie eine Entscheidung getroffen, stürmte sie plötzlich auf ihn zu. Der dumpfe Laut, als sie ihren Dolch vor ihm in die Tischplatte rammte, ging im Dröhnen der Musik unter. Kid sah gleichgültig von dem Dolch zu ihr, dann wieder zurück, während er sich fragte, ob er zu Beginn seiner Ausbildung auch so unglaublich dämlich gewesen war. Falls ja, sollte er sich wohl rückwirkend bei Oda entschuldigen. Immerhin … selbst wenn er ernsthaft versuchte, nette Worte zu finden, konnte er nichts daran ändern, das ihr das Wort Anfänger förmlich mit Leuchtbuchstaben auf dem Rücken prangte. Man könnte gut und gerne noch ein Bitte-schnell-Töten dazuschreiben.

»Zwei.«

Sie griff nach ihrem Dolch und … nichts. Die Waffe rührte sich nicht. Hatte sich zu tief ins Holz gefressen, als das sie diese mit nur einer Hand wieder herausziehen könnte. Die junge Anwärterin mühte sich dennoch weiter ab, wobei sie es tatsächlich schaffte, nicht eine Sekunde auf Kid zu achten und bewies ihm damit gleich mehrere Dinge. Erstens: Sie war wirklich eine Anfängerin, und ihrem Verhalten nach eine ziemlich blutige noch dazu. Und sie hatte den Fehler gemacht, nur eine einzige Waffe mit in die Schlacht zu nehmen.

Scheinbar nahm die Gilde heutzutage wirklich jeden.

»Drei.«

»Du bist tot!«, zischte sie, als sie zu guter Letzt doch noch seinen Blutdurst bemerkte. Endlich ließ sie das Messer los und wich einen halben Schritt zurück. Seine Nähe war ihm plötzlich unheimlich. »Du weißt es nur noch nicht!«

Kid überlegte, ob er ihr einfach das Genick brechen sollte. Ein kurzer Ruck, mehr brauchte es nicht. Schnell und sauber und er zweifelte stark daran, dass sie schon gelernt hatte, sich gegen derartige Angriffe wirkungsvoll zu verteidigen. Sich überhaupt zu verteidigen. Das plumpe Herumgefuchtel mit dem Messer war kaum wirklich ernst zu nehmen. Er an ihrer Stelle hätte es mit einem Wurfmesser probiert. Wäre sowieso ganz anders vorgegangen. Es war fast verlockend ihr Tipps zu geben. Aber wie gesagt, nur fast.

»Du bist wirklich dumm zu glauben, dass du mir gefährlich werden könntest.«

»Und du bist wirklich dumm zu glauben, jemals einer von uns gewesen zu sein«, spottete die junge Hunterin. Ihre Stimme tropfte geradezu vor Abscheu. »Monster.«

Bevor Kid selbst wirklich verstand, was er da tat, stand er plötzlich vor ihr. Erschrocken riss sie den Mund auf, wollte vielleicht um Hilfe rufen, fluchen, vielleicht auch einfach ganz klassisch schreien. Er ließ sie nicht dazu kommen. Griff stattdessen in ihr langes Haar und schlug ihren Kopf hart auf die kleine Tischplatte. Ein hässliches Knirschen verriet, das er ihr gerade die Nase gebrochen hatte. Der Schmerzensschrei ging im Brüllen der Musik unter.

»Was hast du gesagt?« Er beugte sich zu ihr runter. Sah das Blut, welches aus ihrer zertrümmerten Nase rann. Sich warm über den Tisch verteilte. »Ich glaube, ich habe dich nicht richtig verstanden.«

»Lass mich los …« Ihre Worte kamen abgehackt, immer wieder unterbrochen durch ein blubberndes Schnauben. »Oder …«

»Was genau an dieser Situation lässt dich eigentlich glauben, dass du mir noch immer drohen kannst?«

»Monster!«

»Vielleicht hast du Recht.« Mühelos drückte er ihren Kopf auf die Tischplatte. »Allerdings wäre dann die Frage, was ihr seid.«

Kid lagen diesbezüglich ein paar Antworten auf der Zunge und keine war sonderlich schmeichelhaft.

»Du …« Sie verstummte als sie den Dolch in seiner Hand aufblitzen sah. Im nächsten Moment ritzte das kühle Metall die Haut hinter ihrem Ohr. »Willst du mich etwa auch töten?«

»Das war der Plan, ja.« Am liebsten hätte er die Augen verdreht. Alleine für die Frage hätte sie Oda vermutlich eine Woche durch die Kanalisation kriechen lassen. Ich meine, was erwartete sie von ihm? Dass er sich brav abschlachten ließ, nur weil er Mitleid mit ihr hatte? Er hob eine Augenbraue. Wohl eher nicht.

»Verräter!«
»Erzähl mir etwas, was ich nicht weiß.« Kid beugte sich zu ihr hinunter, brachte seinen Mund nah an ihr Ohr. »Zum Beispiel, wo sich deine Kameraden gerade aufhielten.«

»Leck mich!«

»Falsche Antwort.« Er brach ihr das Genick. Ein Beben ging durch ihren Körper, dann war es vorbei. Kurz und schmerzlos. Wenn man die üblichen Tode seiner Leute bedachte, hatte sie es besser getroffen.

Seine Leute?

Nein.

Ein kalter Glanz schlich sich in Kids Augen, als er die Leiche der Hunterin packte und sie möglichst natürlich in der Nische positionierte. Solange ihr niemand wirklich Aufmerksamkeit schenkte, würde sie vermutlich nicht entdeckt werden. Dennoch musste er hier raus. Der normale Weg war keine Option und wenn sich der Rest ihres Teams hier herumtrieb, dann war auch der Rückzug in die Gasse keine Möglichkeit, die er ernsthaft in Betracht ziehen sollte. Zumindest nicht, wenn er überleben wollte.

Hier bleiben konnte er allerdings auch nicht. Dann … Sein Blick streifte die von bunten Lichtern überzogene Decke.

Nach oben!

Eventuell hatte er sogar Glück, und die Engel trieben sich noch nicht am Himmel herum. Kurz verzog sich sein Mund zu einem freudlosen Lächeln. Glück, mh?

Die Treppe, welche nach oben führte, war leicht zu finden. Unbemerkt schob er sich unter der Absperrung hindurch und gerade, als er den Fuß auf die Treppe setzte, brach am Eingang ein Tumult los. Kid sah über die Schulter. Erhaschte einen Blick auf vertraute, schwarze Jacken und rannte. Immer zwei Stufen auf einmal eilte er nach oben. Die zweite Etage lag fast vollständig im Dunkeln und Kid war dankbar dafür. Die Schatten waren seine besten Freunde, solange er sich leise bewegte. Denn die Hunde der Bruderschaft würden nicht lange brauchen, um ihm zu folgen.

Eilig ging er zum nächsten Fenster und späte hinaus. Bingo! Scheinbar hassten ihn nicht alle Götter.

Kids Finger fuhren am Fensterrahmen entlang. Tasten nach dem Griff und entlocktem dem jungen Hunter ein frustriertes Knurren, als er keinen fand. Vermutlich hatte man sie abmontiert, um betrunkenen Abenteurern den Weg in den Selbstmord zu erschweren. Dann eben anders.

Das Klirren von Glas hallte viel zu laut in seinen Ohren wider, als er die Scheibe mit dem Ellenbogen einschlug. Scharf kratzten die Splitter über das dunkle Leder, doch Kid achtete nicht darauf. Spürte kaum, wie ihm das Glas in die Finger schnitt, als er durch das zerstörte Fenster kletterte und sich auf die leicht marode wirkende Metallplattform der Feuerleiter stellte. Über ihm erhoben sich Leitern in die Höhe. Dazwischen weitere Plattformen, welche die jeweilige Etage markierte. Insgesamt waren es noch fünf, seine nicht mitgerechnet.

Abgehackte Rufe und eilige Schritte ließ Kid einen Blick über die Schulter werfen. Diese Mistkerle gaben sich nicht einmal mehr die Mühe, leise zu sein. Waren sich ihrer schieren Übermacht bewusst. Kurz fragte er sich, wo Oda war. Ob es ihm gut ging und ob sie gemeinsam erfolgreicher gewesen wären. Mit Sicherheit hätte er von der Erfahrung des älteren Mentors profitieren können. Oder er würde ihn mit in den Abgrund reißen, dachte der junge Hunter bei sich, während er die vorletzte Phiole aus seiner Tasche zog, um die Hälfte des darin enthaltenen grauen Pulvers auf die Kanten des zersplitterten Fensters zu verteilen. Ein lauer Nachtwind strich flüsternd durch die Luft und Kid wich zurück, als er ein wenig von dem Staub durcheinanderwirbelte. Natürlich war die Falle offensichtlich, aber es lag auch nicht in seinem Sinn, sie zu verbergen.

Kid eilte weiter. Kletterte so schnell er konnte die Leiter hinauf. Rost und alte Farbe blätterte unter seinen Fingern ab. Hin und wieder gab das Metall einen übellaunigen Laut von sich und als er sich endlich oben über die Dachkante zog, hörte er unter sich seine Verfolger. Ihre Tritte brachten das Metall zum Vibrieren, ansonsten hörte man nichts. Keine Flüche, keine Drohungen. Nur stille, kalte Mordlust. Für Kid ein untrügliches Zeichen, das er diesmal keine Anwärter vor sich hatte.

Eins.

Zwei.

Drei.

…
Bei Sieben hörte er auf zu zählen. Die Gruppe war größer, als er erwartet hatte. Vermutlich hatten sich zwei Teams zusammengeschlossen, als klar war, dass ihr Pinscher ihn entdeckt hatte.

»Du machst es nur schlimmer, Kid.« Der erste Hunter hatte die oberste Plattform erreicht und griff nach der Leiter. Sein Blick war starr auf Kid gerichtet. Nahm jede noch so kleine Bewegung wahr und der junge Hunter zweifelte, dass ihn ein paar Wurfmesser aufhalten würden. »Wenn du dich nicht wehrst, wird sich das positiv auf deine Verhandlung auswirken.«

Verhandlung? Fast hätte er gelacht. Wer genau sollte ihnen diesen Mist abkaufen? Als hätte jemals ein Schattenwesen, selbst wenn es nur ein Halbblut war, die Chance erhalten sich gegen die erhobenen Vorwürfe verteidigen zu können. Nein, alleine in ihrem Blut, ihrer Existenz, lag schon das Vergehen. Dazu kam die kleine, fast unbedeutende Tatsache, dass er den obstersten Hunter umgebracht hatte. Ja, diese Gerichtsverhandlung konnte er sich gut vorstellen. Sie würde begleitet sein von Klingen, heißen Eisen und glühendem Schmerz.

»Ich verzichte.«

Der Hunter war fast oben, die anderen knapp hinter ihm. Seine Finger berührten bereits die Dachkante, als Kid die angebrochene Phiole aus der Tasche zog und das Pulver über sie verschüttete. Panik flackerte in den Augen des Hunters auf. Instinktiv riss er sich das Staubtuch über Mund und Nase. Seine Kameraden unter ihm hatten jedoch weniger Glück und als der Wind fast spielerisch nach dem grauen Staub griff, begannen die Schreie.

Feuergeist, so nannte die Gilde das stark ätzende Pulver und eigentlich sollte es sich gar nicht erst in Kids Besitz befinden. Es wurde nur äußerst selten ausgegeben und war nur den Besten vorbehalten. Leider hatte vor ein paar Monaten einer dieser Hunter vollkommen betrunken beschlossen, vor Kids Zimmer ein Nickerchen zu halten und freundlich und zuvorkommend, wie er nun einmal war, hat er sich geradezu genötigt gefühlt, es ihm ein wenig bequemer zu machen. Zum Beispiel in dem einige seiner Phiolen und Waffen in Kids Eigentum übergingen.

Er hatte es noch nie benutzt. Nicht einmal die kleinste Dosis. Hatte es immer für den Moment aufgespart, in dem es kein Zurück mehr gab. Einen Moment wie diesen.

Dort wo die staubfeinen Körnchen auf nackte Haut trafen, stieg fast augenblicklich Rauch auf. Binnen eines Wimpernschlags begannen sie sich durch das Fleisch zu fressen. Hinterließen blutige Krater. Ein Hunter rieb sich schreiend übers Gesicht und machte es damit nur noch schlimmer. Als etwas davon in seine Augen geriet, platzten sie wie überreifes Obst. Er verlor seinen Halt, ruderte wild mit den Armen und packte in blinder Panik einen seiner Kameraden am Kragen. Als das plötzliche Gewicht ihn mit sich riss, war es für beide zu spät. Ihre Schreie stoppten erst, als sie tief unter ihnen auf den Boden aufschlugen.

»Du Bastard!«

Kid wich zurück, als der oberste Hunter sich mit einem wütenden Brüllen aufs Dach schwang. Noch mitten in der Bewegung warf er einen Dolch, welcher sich mit fast beängstigender Präzision in Kids Hand bohrte. Fluchend ließ er die leere Phiole fallen und versuchte mit einem Satz mehr Abstand zwischen sich und den Hunter zu bringen. Sein Gegner gab ihm keine Chance dazu. Setzte Kid nach und attackierte ihn bei jedem verdammten Atemzug mit weiteren Wurmessern. Die meisten wurden von seiner Kluft abgehalten, doch einer bohrte sich direkt in den Schnitt an seinem Arm. Riss die Wunde wieder auf und kratzte über seine Knochen.

Kid biss die Zähne zusammen, riss das Messer aus seiner Hand und parierte damit den nächsten Angriff. Mit einem metallischen Kreischen schabte Metall über Metall. Ließ Funken zwischen den beiden Huntern in den nächtlichen Himmel aufsteigen.

»Wenn ich mit dir fertig bin, wirst du dir wünschen, tot zu sein«, zischte der Mann ihm zu. Seine Stimme zitterte geradezu vor Zorn. »Und dann werde ich deinen Kadaver zurück zur Gilde schleifen, damit …«

»Was für ein braver, kleiner Wachhund du doch bist«, spottete Kid. »Wedelst du auch mit dem Schwanz, wenn sie es dir befehlen?«

Der Schlag war abzusehen. Kid drehte leicht den Kopf, damit der Mistkerl ihm nicht den Kiefer brach, und riss ebenfalls die Hand vorschnellen. Bohrte im nächsten Moment die bloßen Finger in die noch immer schwelenden Wunden in seinem Gesicht. Blut spritzte ihm ins Gesicht, als das Fleisch nachgab. Der Hunter zischte vor Schmerz und alleine diese Reaktion bewies, auf welchem Niveau sich sein Gegner bewegte.

Jemand packte Kid an den Haaren und riss ihn herum. Im nächsten Moment wurde sein Kopf auf den Boden geschlagen. Etwas Scharfes bohrte sich weiß glühend in seine Seite.

Ein Messer.

Reflexartig griff er danach. Wollte verhindern, dass es sich noch tiefer in sein Fleisch fraß, als jemand ihn hart gegen den Kopf trat. Seine Welt kippte. Die Farben liefen ineinander und tauchten alles um ihn herum in dunkles Rot und verwaschenes Schwarz.

Nicht jetzt …

Die Klinge wurde zurückgezogen. Heißer Schmerz übertönte fast den auf ihn niederprasselnden Spott. Kid biss die Zähne zusammen und schmeckte Blut. Versuchte blinzelnd das Chaos um sich herum zu durchdringen doch die wirbelnden Farben nahmen ihm jede Möglichkeit dazu.

… Bitte …

Er würde hier sterben. Kid wusste es eigentlich schon, seit dem Moment, als das Messer, welches Tristans Ende besiegelte, seine Hand verlassen hatte. Er war nur zu stur es sich einzugestehen. War er immer und normalerweise hielt ihn genau das am Leben. Keuchend schloss er für einen Moment die Augen. Heute würde es wohl anders laufen. Aber es war okay. Im Großen und Ganzen. Immerhin hatte er in seinen letzten Tagen es doch noch irgendwie geschafft, zumindest einmal das Richtige zu tun.

Einer der Hunter riss seinen Kopf hoch. Eine Klinge drückte sich kalt gegen Kids Hals. »Aber aber. Du kannst doch jetzt nicht schlafen. Du verpasst doch den besten Teil.«

»Wieso?« Kid spuckte ihm Blut ins Gesicht. »Hast du noch ein paar weitere langweilige Monologe auf Lager?«

Der Hunter lächelte kalt und zog ihm die Klinge über den Hals. Ganz leicht. Gerade fest genug, um ihm ein wenig ins Fleisch zu schneiden. »Kläff nur weiter, du Schattenblut. So leicht werden wir es dir nicht machen.«

Zu schade, dachte Kid, während er mit der Hand nach seinem Arm tastete. Das Wurfmesser von zuvor steckte noch immer darin. Langsam und ohne den Hunter vor sich auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen, zog er es aus seinem Fleisch. Den Schmerz spürte er kaum. Seine Welt war einer rot-schwarzen Taubheit gewichen und es wäre gelogen gewesen, würde Kid behaupten, dass er es nicht genoss.

Stille.

Verlockend.

Er rammte dem Kerl das Wurfmesser in den Fuß. Fluchend ließ er Kids Haar los und riss das Bein hoch, um ihn erneut zu treten. Kid war schneller. Rollte sich herum und an der Stelle, an welcher er bis eben noch fast regungslos gelegen hatte, lag nun die Letzte seiner Phiolen. Der Fuß des Hunters traf genau darauf. Mit einem leisen Knacken zerbrach das Glas und grünlicher Glibber spritzte in alle Richtungen davon.

»Was …?« Die Hunter wichen zurück und legten noch einen halben Meter drauf, als sie sahen, dass sich der Schleim anfing zu bewegen. Tastend streckte er glibberige Fühler über den Boden aus, spürte die Bewegung um sich herum und begann darauf zuzukriechen.

Einer der Hunter warf einen Dolch und traf das bizarre Wesen, wenn man es denn als solches bezeichnen wollte, genau in der Mitte. Der Schleim waberte kurz nach links, dann nach rechts und begann im nächsten Moment den Dolch zu zersetzen.

»Das ist nicht möglich!«

Kid hätte am liebsten gelacht, wenn es nicht so verdammt wehtun würde. Alleine für diese Gesichter war es das wert gewesen. Fast wünschte er, er könnte Noa erzählen, was seine kleine Kreation für eine Reaktion hervorrief. Dann fiel ihm wieder ein, dass der Hexer ihn inzwischen vermutlich genauso sehr hasste wie Ruby. Wenn nicht sogar mehr. Trotzdem schade, dass er ihnen nicht davon erzählen konnte. Denn sobald diese Idioten bemerkten, dass das Zeug total harmlos war, würde er für diesen kleinen Spaß mit dem Leben bezahlen.

Es war Ok.

Das Singen von Metall schnitt wie ein Lied durch die Nacht. Keine Sekunde später brachen drei der Hunter in sich zusammen. Der Rest folge fast im selben Moment. Die Luft war erfüllt vom metallenen Geschmack nach Blut und den überraschten Schreien der Hunter.
Benommen kämpfte sich Kid auf die Füße, taumelte kurz nach rechts und fing sich wieder, als etwas leicht seinen Fuß berührte. Der junge Hunter senkte den Kopf und blickte in die starren, weit aufgerissenen Augen seines Feindes. Ein Anblick, der ihm vermutlich eine gewisse Genugtuung verspüren gelassen hätte, läge sein Körper nicht drei Schritte weiter entfernt.

Scheiße …

Kälte und Mordlust krochen wie etwas Lebendiges über den Boden. Griffen mit klammen Fingern nach ihm. Die Luft roch nach Tod und noch bevor er den Kopf hob, um das Wesen vor sich anzusehen, wusste Kid, was er hier vor sich hatte.

»Auch wenn du es nicht verdienst, werde ich es schnell beenden.« Die waldgrünen Augen des Todesengels blickten auf ihn herab. In ihnen lagen eisiger Zorn und alles verzehrende Rachsucht. Wie es aussah, hatte heute nicht nur die Gilde seinen Tod beschlossen. Auch Abaddon wollte ein Stück von ihm abhaben. Er war wirklich gefragt.

Ein kurzes Zögern, dann ließ Kid das Messer, welches er reflexartig gezogen hatte, fallen. Klirrend landete es auf dem Boden.

Der Todesengel nickte leicht, fast anerkennend, dann hob er die Hand. Trübes Licht brach sich auf der dunklen Klinge der Kettensichel und Kid tat das Einzige, was ihm in diesem Moment noch übrig blieb. Er schloss die Augen und wartete.
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Siam war gegen Folter. Das lag weniger an seiner plötzlich entdeckten Sympathie für den stinkenden Chummer, sondern lediglich an der fragwürdigen Glaubwürdigkeit von derlei Informationen. Die Geschichte zeigte schließlich immer wieder, dass Leute, sobald man ihnen ein oder zwei Finger abschnitt, alles erzählten, was ihr gegenüber hören wollten. Leider würde das Siam nichts bringen. Er konnte schon Marlows Kommentar dazu hören.

Buffy dagegen war sogar sehr dafür. Sie hatte nicht vor sich länger als nötig mit dem Stück Aas zu ihren Füßen zu beschäftigen. Dabei erinnerte sie Siam an eine Katze, der ihr Spielzeug langweilig geworden war. Ehe das Ganze jedoch zu einem handfesten Streit ausarten konnte, tauchte Morel auf. Voller Blut, vermutlich nicht seins, mit einem Stück Darm um den Hals, definitiv nicht seiner, und viel zu gut gelaunt. »Ich hab sie gefunden!«

»Sehr gut.« Auf einen Wink der Demi rückten die Höllenwölfe näher und zwangen Siam dazu, von dem Chummer zurückzuweichen. Ohne viel Federlesen grub Yang die Zähne in die ohnehin lädierte Schulter des Mannes und riss ihn hoch. Siam warf Buffy einen Blick zu, doch diese zuckte nur mit den Schultern. »Ich werde ihn bestimmt nicht tragen.«

Siam überlegte, ob er seine neue Freundin daran erinnern sollte, dass Menschen Füße besaßen, verwarf den Gedanken dann jedoch wieder. Dieses kleine Detail schien sie ganz bewusst vergessen zu haben und so begleitete ein Schreien, Stöhnen und Jammern sie bis hinunter in den modrigen Keller. In jeder anderen Situation könnte man das Ganze durchaus als atmosphärisch betrachten.

Vor einer maroden Holztür blieben sie schließlich stehen und noch ehe der ältere Jaguar das Maul öffnete, roch Siam das Blut. Altes und Neues. Es schien tief in den Stein des Gebäudes eingezogen zu sein und sang ein Lied aus Qual und Schmerz.

»Hier?«

»Ja.« Der Jaguar nickte. »Geh aber nicht zu nah ran. Sie werden von Magie geschützt.«

Geschützt war ein nettes Wort. Sie knisterte dunkel und aggressiv über Holz und Stein. Schien mit unsichtbaren Kiefern nach ihnen zu schnappen. Siam drehte sich der Magen um.

Als der dunkle Höllenwolf sich mit leicht zurückgelegten Ohren der Tür nähern wollte, hielt Buffy ihn zurück. Sanft kraulte sie das riesige Geschöpf hinter den Ohren. Ein krasser Gegensatz, zu dem kalten Blick, welcher nun wieder auf dem Chummer lag. »Aufmachen.«

»Als …« Er schluckte. Leckte sich Blut von den aufgerissenen Lippen. »Als würde ich das tun. Ich weiß, dass ihr mich töten werdet, sobald ihr habt, was ihr wollt.«

Buffy seufzte und wandte sich an den Jüngeren der beiden Jaguare. »Weißt du was das Problem an derartiger Magie ist, Siam?« Buffys Lächeln war sadistisch und gab ihm deutlich zu verstehen, dass sie nicht wirklich auf eine Antwort von ihm wartete. »Sie bricht zusammen, wenn der Verursacher nicht mehr in der Lage ist, sie aufrecht zu halten. Zum Beispiel indem er stirbt oder …« Sie trat dem Chummer auf die Hand. Fest. Siam hörte deutlich das Brechen von Knochen, wenngleich es fast im Geschrei des Mannes unterging. Es hielt etwa zwei Sekunden an, ehe es dem Höllenwolf zu viel wurde und er den sich windenden Körper einmal hart gegen die nächste Wand schlug. Benommen sackte der Schwarzmagier in sich zusammen.

»Es gibt weitaus Schlimmeres, als den Tod«, erklärte Buffy mit gefährlich sanfter Stimme. »Ich zum Beispiel wüsste noch so einiges, was ich dir brechen kann, ehe es mir keinen Spaß mehr macht. Und wenn ich richtig kreativ werde, fallen mir bestimmt noch ein paar Körperteile ein, die du nicht wirklich gebrauchen kannst. Also?«

Der Chummer war bei den Worten der Demi kreidebleich geworden. Siam konnte förmlich sehen, wie sein Weltbild langsam zu Staub zerfiel. Die Erkenntnis, dass es größere Raubtiere als ihn gab und ein Wimpernschlag genügte, um ihn selbst zur Beute zumachen.

Buffy hob wieder den Fuß. Die Drohung war genug, damit der Kerl zusammenbrach. Mit vor Panik heiserer Stimme zitierte er eilig ein paar Worte in einer für Siam fremd klingenden Sprache. Die Magie jedoch reagierte sofort darauf. Mit einem letzten, fast wütenden, Zischen in ihre Richtung zog sie sich zurück. Sofort konnte Siam freier atmen.

Buffy schickte das wimmernde Häufchen Elend, welches sich vor wenigen Stunden noch für einen unbesiegbaren Magier gehalten hatte, vor, um die Tür zu öffnen. Yang stand direkt hinter ihm und der heiße Raubtieratmen in seinem Nacken, war eine konstante Erinnerung daran, dass er keine Chance hatte. Ein einziges Wort, und das riesige Tier würde ihm einfach den Kopf abbeißen. Und dem Schwanzwedeln des Wolfs nach, war er der Idee alles andere als abgeneigt.

Der Raum hinter der Tür war nicht sonderlich groß. Ein Regal mit mehreren kleinen Fächern, ein schmaler Schreibtisch, ein paar Bücher. Trotz der Lage sah es fast normal aus. Wenn man einmal den strengen Geruch nach fiesen Kräutern und fragwürdiger Chemie außer Acht ließe. Oh, und falls man die zwei Toten in der anderen Ecke des Raums nicht weiter beachtete. Das, dachte Siam angewidert, erklärte zumindest den Verwesungsgeruch. Der junge Wandler zog die Lefzen hoch und schob sich leicht an Buffy vorbei, um sich besser umsehen zu können. Was … Dann begriff er es plötzlich. Dies war der Ort, an welchen der Hunter die Pergamente herstellte. Die Dämonen versklavte. Irgendwo hier musste das fremdartige Katzenwesen gestanden haben, während es gezwungen war, dabei zuzusehen, wie Strich für Strich seine Fesseln enger geschmiedet wurden.

Mit einem Fauchen fuhr er zu dem Chummer herum. Fletschte die Zähne und hätte vielleicht einen großen Fehler begangen, wenn sich Buffys Finger nicht sanft in sein Nackenfell geschoben hätten.

»Ich weiß.«

Zwei Worte, die ihn sofort erdeten. Kurz tauschten Jaguar und Demi einen Blick, dann schnippte sie mit dem Finger. Ying reagierte sofort, war mit einem Satz vor ihnen und spie eine wahre Feuersbrunst auf das Regal. Trotz der Feuchtigkeit in dem Keller, entzündete sich das Holz des Regals sofort. Die darin liegenden Pergamente zogen sich mit einem Knistern zusammen und es begann nach kross gebratener Haut zu riechen. Irgendwo über sich erklangen fast im selben Moment wilde Jubelrufe.

»Sie …«

»Ja«, bestätigte die Demi. »Sie sind frei.«

»Was wird jetzt mit ihnen passieren?«

»Ich werde den Herrn der Bestien bitten, sie unter seinen Schutz zu nehmen, bis sie sich erholt haben.«

Siam war klar, das Buffy nicht nur von ihren körperlichen Verletzungen sprach. Diese würde ihr Schattenwesenblut schnell heilen. Doch die Erinnerungen würde nicht so leicht verschwinden.

»Aber zuerst sollten wir uns um diesen kleinen Wurm kümmern.«

»Buffy …«

»Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du viel zu nett bist, Siam?«

Nein, eigentlich hatte er immer nur zu hören bekommen, wie nutzlos und dumm er war. Da waren solche Worte, selbst wenn Buffy sie leicht genervt aussprach, irgendwie nett. »Ich brauche eine Aussage von ihm, die niemand anzweifeln kann.« Es war ja nicht so, als wollte er ihn nicht auch umbringen!

Einen Moment dachte er, das Buffy ihm seinen Wunsch abschlagen und ihn einfach hier und jetzt umbringen würde. Doch der Augenblick verfolg und die Demi strich sich mit einem tiefen Seufzen das blutige Haar hinter die Ohren. »Okay.«

»Okay?« Sam blinzelte. »Einfach so?« Wenn er ehrlich war, hatte er mit einem Streit gerechnet.

»Ich bin eine Katze.« Die Demi bedachte ihn mit einem belustigten Blick. »Außerdem gibt es noch andere Möglichkeiten, ihn zum Reden zu bringen. Yang …« Mit einem nicken deutete Buffy auf den Schatten zu ihren Füßen und der große Höllenhund packte den Chummer und verschwand mit einem Satz darin. »Allerdings müssen wir dazu jemanden besuchen.«

»Besuchen?«

»Ja, meinen Vater.«

Ihren Vater? Den Katzendämon, welcher es irgendwie geschafft hatte, eine Daeva zu verführen? Was er wohl für ein Typ … oh. Siam viel plötzlich wieder siedendheiß ein, dass sie ihm vor kaum zwei Stunden erzählt hatte, das die Daeva ihre gesamte Familie ausgelöscht hatten. Buffy selbst auf ihrer Abschussliste stand.

Wer … ?

Er stellte die Frage nicht. Beobachtete Buffy nur schweigend, während sie Morel anwies, die Schattenwesen in Sicherheit zu bringen. Buffy würde sich dann um sie kümmern, sobald sie die Sache mit dem Chummer geklärt hatte. Und er schwieg immer noch, als er Morel half, die ehemaligen Chummer-Sklaven aufzuspüren. Einer nach den anderen verschwand in den Schatten der Dämonin, ohne auch nur einen Moment zu zögern. Es war, als würden sie die warme Geborgenheit hinter all dieser Dunkelheit erkennen. Sich danach sehnen.

»Ich bringe sie zu uns und komme dann nach«, erklärte Morel und rieb leicht seinen Kopf an Buffys Bein. »Pass gut auf meinen Jungen hier auf, mein süßes Zimtschneckchen. Er neigt dazu sich in Schwierigkeiten zu bringen.«

»Tue ich das nicht immer?« Buffy gab ihm einen sanften Klaps. »Nun ab mit dir.«

Morel schnippte kurz zum Abschied mit dem Schwanz, dann verschwand er mit einem Sprung in den Schatten zu ihren Füßen.

Rauch. Feuer. Ein flammendes Inferno.

Siam und Buffy standen auf dem Dach eines der angrenzenden Gebäude und betrachteten einen Moment lang die Flammenhölle vor sich. Nachdem die letzten Schattenwesen gerettet und Morel verschwunden war, hatte Buffy ihren Höllenhund angewiesen, das Haus in Brand zu stecken. Und nun fraß sich das Feuer durch die Stockwerke. Verzehrte Stein, Metall und die Körper der toten Chummer mit wildem Fauchen.

»Ich wünschte, ich hätte Marshmallows dabei.«

»Nicht unbedingt das Erste, an was ich denken würde«, bemerkte Siam. Der Feuerschein spiegelte sich in seinen Augen.

»Warum? Bist du eher der Würstchen-Typ?«

Sirenen durchschnitten die Dunkelheit und erlösten Siam vor einer Antwort. Bald schon sah er die ersten Feuerwehrautos und wusste doch, dass sie den Kampf verlieren würden. Das Feuer der Höllenhunde kam, na ja, aus er Hölle eben. Es würde alles niederbrennen und erst verlöschen, sobald sein Ziel vernichtet war. Diesbezüglich gab es übrigens einige nette Geschichten rund um Lucifers Fall. Siam konnte sich noch sehr gut daran erinnern, wie er sie damals seinen jüngeren Geschwistern vorgelesen hatte. Anschließend hatten sie wochenlang panische Angst vor dem kleinsten Streichholz gehabt. Ja, war schon eine lustige Zeit gewesen.

»Komm, lass uns gehen.«

»Willst du so bei deinem … Vater auftauchen?«

»Er hat mich schon viel schlimmer zu Gesicht bekommen.«

Sollte ihn das nun beruhigen?

Für Buffy jedoch schien das Gespräch beendete zu sein, mit einem einladenden Blick deutete sie auf die Schatten und mit einem ergebenen Seufzen folgte er ihr.

Diesmal war es anders. Wo das letzte Mal ein zartes Zupfen ihn durch dieses Meer aus Stille und Dunkelheit geleitete hatte, spürte er nun Buffy Präsenz viel direkter bei sich. Als würde sie seine Hand nehmen. Ihn mit sich ziehen. Er fragte sich unwillkürlich, ob sie als halber Schattendämon diese Welt anders wahrnahm. Ob die Dunkelheit für sie vielleicht nicht nur Schwarz war.

Vielleicht würde er sie eines Tages fragen.

Kurze Zeit später, zumindest fühlte es sich für Siam so an, lichtete sich die Dunkelheit um sie herum und entließ sie auf einer belebten Straße. Menschen standen dicht gedrängt beieinander. Rauchten, lachten oder reichten eine Flasche mit zweifelhaft gesundem Inhalt hin und her. Viele standen in langen Schlangen vor Clubs und mussten sich dem strengen Urteil der Türsteher beugen.

Niemand beachtete sie und das war selbst für die Menschen die Krone der Unaufmerksamkeit. Immerhin sah Buffy aus, als wäre sie gerade einem Horrorfilm entsprungen und er, nun, er war ein Jaguar. Eigentlich genug Punkte, um ein wenig Panik zu rechtfertigen. Doch nichts. Ein paar guckten in ihre Richtung, stießen ihre Freunde an und dann wurden die Handys hochgerissen. Vermutlich hielten sie das Ganze für einen Scherz. Siam wollte gar nicht wissen, welche dummen Posts sich in den nächsten Minuten über die sozialen Medien ausbreiten würden.

Menschen!

Er seufzte tief und setzte sich dann in Bewegung, um Buffy zu folgen, welche sich, ohne das kleinste Zögern oder der gaffenden Menge auch nur eines Blickes zu würdigen, auf die Türsteher zubewegte. Ein ehrlich erfreutes Lächeln legte sich auf ihre Lippen. »Guten Abend ihr beiden.«
»Kitty!« Eine Hand, groß wie eine Bärenpranke sauste herunter und verstrubbelte Buffy das ohnehin schon sehr mitgenommene Haar. Falls das Blut ihn irritierte, so zeigte er es nicht. »Leb wird sich freuen, dass du da bist. Ich glaube, er hat wieder viel zu viele Süßigkeiten gekauft.«

»Und Fisch«, fügte der andere Türsteher mit fast verschwörerischer Stimme hinzu.

»Also alles wie immer«, die Demi lachte leise in sich hinein. Siam bemerkte, wie sie sich fast augenblicklich entspannte. Sie kannte die Männer und sie vertraute ihnen vollkommen.

»Wenn hast du da mitgebracht?«

»Das ist Siam. Ein Freund.«

»So?« Einer der Männer beugte sich zu ihm hinunter und da roch es Siam. Bärenwandler. Jetzt da er ihm so nah war, konnten auch die Ausdünstungen der Menschen den scharfen Raubtiergeruch des anderen Wesens nicht mehr überdecken. Unweigerlich fühlte sich der Jaguar an Lucas erinnert. Ob sie aus dem gleichen Clan stammten? »Dich habe ich hier noch nie gesehen.«

Wobei das hier nicht unbedingt auf diesen Ort bezogen war, das erkannte Siam sofort. Hier bedeutete eher, an Buffys Seite. Eine leise Warnung schien in den Worten mitzuschwingen.

»Lass ihn in Ruhe Sergey.« Die Demi verdrehte die Augen. »Ihr könnt nicht ständig versuchen, jeden zu fressen, denn ich mit nach Hause bringe.«

»Doch, ich glaube sogar, das steht in unserer Stellenbeschreibung«, bemerkte der andere Bär mit einem Schulterzucken. Anders als bei seinem Kameraden schlich sich in seine Stimme ein deutlich russischer Akzent. »Und so wie du gerade aussiehst, müssen wir das sogar.«

Ah, dachte Siam, die beiden waren also doch nicht blind. Dass sie dem ganzen Blut dennoch so wenig Aufmerksamkeit schenkten, war dennoch auf eine ganz andere Art beunruhigend. Fast genauso sehr, wie die Menschen die brav in der Reihe darauf warteten, dass die beiden Türsteher wieder ihre Arbeit aufnahmen und ihnen kaum mehr als ein paar neugierige Blicke gönnten. Vermutlich dachten sie, ihr Aufzug wäre eine etwas aus der Art geschlagene Halloweenverkleidung. Selbst wenn sie dafür in wenig zu früh dran waren.

»Kommt erstmal rein.« Sergey trat zur Seite und winkte Siam und Buffy an sich vorbei. Währenddessen rief sein Kumpel etwas in einen Nebenraum und zwei andere Männer erschienen. Auch sie trugen den gleichen, dunklen Anzug wie die Bärenwandler, auch wenn die hochgestylten Haare das sonst so fachmännische Auftreten vielleicht etwas ruinierten.

Ebenfalls Schattenwesen, bestätigte Siams Nase ihm keine Sekunde später. Doch der Geruch war dunkler, irgendwie erdiger … Er runzelte leicht die Stirn.

»Hyänen«, bemerkte Buffy leise neben ihm, als die Männer kurz miteinander sprachen. Die Neuankömmlinge warfen einen neugierigen Blick an den Bären vorbei, dann winkten sie fast schon ekstatisch mit den Armen. Buffy seufzte leise, lächelte und erwiderte den Gruß.

»Du bist ganz schön beliebt.«

»Das sind einfach Idioten.« Wärme lag in ihrer Stimme.

»Idioten also?« Belustigt sah er die Demi von der Seite an. »Es muss echt schwer sein, derart beliebt zu sein.«

Als Antwort bekam er nur einen leichten Klaps auf den Kopf und der Jaguar lachte in sich hinein. Gleichzeitig konnte er die leise Faszination nicht abstreiten, welche Buffy bei ihm weckte. Immer wenn er glaubte, diese Frau auch nur ein wenig verstanden zu haben, überraschte sie ihn aufs Neue. Siam fragte sich, ob es überhaupt jemanden gab, der alles über sie wusste. Vielleicht ja dieser ominöse Mann, denn sie Vater nannte?

Die Bären führten sie in den Club, in welchem es vor Menschen nur so wimmelte. Mit Sicherheit waren auch einige Schattenwesen unter ihnen, zum Beispiel wirkte der Barkeeper verdächtig blass, doch zwischen all den stinkenden Körpern konnte Siam beim besten Willen nichts Genaues sagen. 
Die Wandler, welche vor und hinter ihnen Position bezogen hatten, hielten ihnen die wogende Meute vom Hals. Dennoch atmete der Jaguar auf, als sie endlich durch eine dunkel gestrichene Seitentür traten und das Chaos hinter sich ließen. Die plötzliche Ruhe war eine Wohltat für seine Ohren.

»Und du meinst, er kann uns helfen?« Eigentlich hätte Siam wohl eher mir sagen müssen, doch das kam ihm in Anbetracht der letzten Ereignisse irgendwie unhöflich vor. Immerhin hatte Buffy beschlossen, sein Problem zu ihrem zu erklären.

»Glaub mir, der alte Mann kann ziemlich überzeugend sein.« Die Art, wie sie grinste, ließ Siam das Schlimmste befürchten. So langsam bekam er ein Gefühl für ihren Humor.

»Du weißt aber, dass …« Siam verstummte, als sie unvermittelt das riesige Büro betraten. Dunkles Holz, schummriges Licht und hohe Lehnsessel. Einfach alles an diesem Raum erinnerte Siam an eine Szene aus dem Film Der Pate. Dieser Eindruck wurde von dem Mann, welcher hinter dem massiven Schreibtisch saß und sie mit der Andeutung eines Lächelns bedachte nur verstärkt. Er trug einen Anzug, natürlich schwarz, und hatte die langen, dunklen Haare zu einem Zopf zurückgebunden. Der Ausdruck in seinen hellen, lavendelfarbenen Augen war kaum zu deuten.

»Ahh! Die verlorene Tochter ist zurückgekehrt.«

»Wir haben erst gestern telefoniert«, bemerkte Buffy spöttisch.

»Das ist nicht dasselbe.«

»Ich war vor zwei Tagen erst hier.«

»Ja, ich sag doch, es ist eine Ewigkeit her.« Der Mann lachte leise und erhob sich, wobei er nach einem eleganten Stock griff. »Mir wäre es noch immer lieber, wenn du jeden Abend nach Hause kommen würdest.«

Nach Hause? Siam ließ seinen Blick unauffällig zwischen den beiden hin und her wandern. Die Vertrautheit zwischen Buffy und dem Mann war kaum zu übersehen. Es lag ein sanfter, liebevoller Ausdruck in ihren Augen, den er so noch nie bei ihr gesehen hatte. Ja, sie mochte ihn. Möglichst unauffällig sog Siam die Luft ein. Etwas Süßes schwang darin mit. Wie dunkler, schwerer Wein. Es legte sich auf seine Sinne und schien seine aufgewühlten Nerven zu beruhigen. Irritiert leckte er sich über die Lippen. Glaubte, es sogar zu schmecken.

»Dad …«, tadelte Buffy ihn mit belustigter Stimme. »Wärst du so gut?«

»Ich mach doch gar nichts.« Der Mann zuckte leicht mit den Schultern. »Ich habe nur für etwas Entspannung gesorgt.«

»Siam sabbert dir gleich vor lauter Entspannung auf den Teppich.«

»Das wäre allerdings ärgerlich. Ich habe ihn gerade erst reinigen lassen.« Plötzlich stand er vor ihm. Siam blinzelte und ahnte langsam, dass diese leichte Desorientierung von dem Kerl stammte. Versuchsweise zog er die Lefzen hoch, konnte sich aber nicht wirklich zu einer Drohung überwinden. Er wollte diesem Mann nicht drohen. Es könnte seine Gefühle verletzten … Wieder ein Stirnrunzeln. Wo zum Teufel kamen gerade diese plötzlich Gedanken her?

»Meine Tochter trifft doch immer wieder die interessantesten Gestalten.« Eine warme Hand strich ihm über den Nacken und ehe sich Siam versah, erwischte er sich bei einem Schnurren. Buffy neben ihm lachte, dann verpasste sie ihrem Vater einen sanften Klaps auf die Hand. »Dad!«

»Das ist nur, weil du so lange nicht hier warst!«

»Vorgestern!«

»Ich werde dann einsam.«

»Eigentlich ist das Wort, was du gesucht hast, bescheuert«, meinte die Demi spöttisch und der Mann ließ mit einem Seufzen von Siam ab, um sich ihr zuzuwenden.

»Willkommen zu Hause.« Warme Zuneigung legte sich um jeden einzelnen Buchstaben, dann nahm er die Dämonin in die Arme. Dass er sich dadurch den Anzug mit Blut beschmierte, schien ihn nicht weiter zu stören.

»Ich bin zuhause.« Sie lehnte sich in seine Berührung, genoss einen Moment die Geborgenheit des Moments, ehe sie anfing leicht zu lachen. »Würdest du jetzt bitte meinen Begleiter aus deinen Fängen entlassen?«

»Oh … stimmt, da war ja was.« Der Mann machte eine wegwerfende Handbewegung und fast sofort klärte sich Siams Kopf. Er blinzelte, starrte den Kerl einen Moment an, ehe er instinktiv zurückwich. Eine Reaktion, die auf Seiten der Anwesenden nur zu einem weiteren Heiterkeitsausbruch führte. »Zufrieden?«

»Das kommt darauf an, was hast du denn gerade zu Essen im Haus?«

Siam, der vermutlich ein wenig beleidigt sein sollte, da er scheinbar rangmäßig unter einem Wurstbrot lag, schlug misstrauisch mit dem Schwanz hin und her. Trotz Buffys offener Körperhaltung schaffte er es einfach nicht, sich zu entspannen. Dieses komische Gefühl von gerade eben, ging ihm nicht aus dem Kopf. Er war manipuliert worden, so viel war dem Wandler klar. Doch wie?

»Er ist ein Inkubus, Siam«, bemerkte Buffy, die sein Unwohlsein natürlich bemerkt hatte. Sie tat es immer. Durchschaute ihn mit einer Leichtigkeit, die fast schon unheimlich war.

»Ein Inkubus?« Ja, er klang gerade wie ein ziemlicher Idiot. Aber das war besser als auch nur eine der ungefähr drei Millionen Fragen zu stellen, die ihm aktuell auf der Zunge lagen. Eine davon war, wie es bitte dazu kommen konnte, dass gerad ein Inkubus eine Demi aufzog. Immerhin galten diese Dämonen, genau wie ihre weiblichen Gegenstücke, als ziemlich wankelmütig und unstet.

»Ja.« Er grinste und zeigte dabei die Spitzen seiner Eckzähne. Ein perfektes Lächen das nicht nur Siam ein wenig aus der Bahn warf. Auch die beiden Bären hinter ihm gaben ein weiches Grollen von sich. Verdammte Inkubus! »Mein Name ist Leopard. Du kannst mich aber gerne Leb nennen.«

»Der Name ist doch ein Witz, oder?« Siam sah von Buffy zu dem Inkubus. Dass er gerade ziemlich unhöflich war, ging seinem vernebelten Verstand erst auf, als die Worte schon seinen Mund verlassen hatten. Glücklicherweise nahm es der Dämon mit einem Schulterzucken hin.

»Meine Eltern hatten Humor.«

»Humor«, echote Siam und warf Buffy einen Blick zu. Diese zuckte nur mit den Schultern. Eine kurze Bestätigung dafür, dass er gerade nicht komplett verarscht wurde. »Okay.« Was sollte er auch sonst sagen?

Leb tippte leicht mit seinem Stock auf den Boden. »Jetzt, wo wir uns alle lieb haben, kannst du mir verraten, wie ich dir helfen kann.«

»Wie bist du nur darauf gekommen, dass wir etwas von dir wollen?« Buffy riss in gespieltem Erstaunen die Augen auf.

»Ich weiß nicht«, meinte Leb und grinste seine Ziehtochter schief an. »Aber eventuell war all das Blut doch ein Indiz. Hattest du Spaß heute Nacht?«

»Oh ja!«

War Siam eigentlich der Einzige, der dieses Gespräch langsam in eine verstörende Richtung driften sah? Und was war damit, dass Sexdämonen harmlos, freundlich und sanft waren? All das traf auf diesen Kerl verdammt nochmal nicht zu. Ganz im Gegenteil! Jetzt wo er mit Buffy dieses Grinsen tauschte, lauerte eine Dunkelheit unter seinem Lächeln, welches Siam einen Schauer über den Rücken jagte. Seine Instinkte gaben ihm deutlich zu verstehen, dass dieser Inkubus gefährlich war.

»Ich bräuchte deine Überredungskünste«, erklärte Buffy und auf einen Wink breitete sich der Schatten zu ihren Füßen aus. Im nächsten Moment lugte sich der Kopf des Höllenhundes heraus. Kurz blickte er zu seinem Frauchen, dann sprang er mit einem beherzten Satz aus der Dunkelheit und ließ den wimmernden Chummer auf den Teppich fallen.

»Das war doch jetzt Absicht«, bemerkte der Inkubus trocken und betrachtete missbilligend das fast schwarze Blut, welches auf den Teppich tropfte. »Ich dachte eigentlich, ich habe oft genug erwähnt, dass ich den Teppich nach deiner letzten Eskapade gerade frisch habe reinigen lassen.«

»Ups.« Buffy grinste.

Leb gab ein Seufzen von sich, welches vermutlich alle Eltern absolut nachempfinden konnten, und bedachte den Magier mit einem Blick, welchen man wohl auch gut und gerne Dreck unter seinen Schuhen zukommen ließ. »Und in was für eine Sache bist du nun wieder reingeschlittert.«

Buffy verriet es ihm. Erklärte ihm sehr deutlich, das Siam in ihren Augen scheinbar so etwas wie ein ausgesetzter Welpe war, der beschuldigt wurde, das Lieblingsspielzeug seiner Geschwister gestohlen zu haben. Allerdings mit mehr Worten, mehr bildlicher Gewalt und ein paar kräftigen Flüchen. Falls Siam bis dahin noch daran gezweifelt hätte, ob die Demi seine Situation wirklich derart persönlich nahm, wurden ihm hier die Beweise vorgelegt. Eine unterschwellige Wut lag in ihrer Erzählung und der Jaguar wollte gar nicht so genau wissen, was passieren würde, sollten Marlow und Buffy in naher Zukunft aufeinandertreffen. Vermutlich könnte man dann auch gleich die Apokalypse ausrufen.

»Aha …« Der Dämon legte leicht den Kopf schief. »Und die andere Sache?«

Siam horchte auf. Andere Sache?

»Noch in Arbeit«, meinte die Demi. »Aber ich glaube, das wird sich in nächster Zeit auch von selbst erledigen.«

»Gut.« Wieder ein Nicken, dann betrachtete ihr Vater erneut den Chummer. »Du weißt, dass es andere Möglichkeiten gibt, diesen Kerl zum Reden zu bringen?«

Buffy warf Siam einen knappen Blick zu. »Es muss glaubhaft sein.«

»Es wäre glaubhaft!« Ein kalter Ausdruck schlich sich auf Leopards Gesicht. »Glaub mir, dafür würde ich schon sorgen!«

Siam zweifelte keine Sekunde daran.

»Dad, bitte.«

»Okay, Okay.« Ihr Vater hob ergeben die Hände. »Es wird einen Moment dauern, alles herzurichten. Wollt ihr euch inzwischen etwas frischmachen gehen?«

»Ich sollte öfter Besuch mitbringen. Normalerweise sagst du mir sehr deutlich, dass ich stinke.«

»Wäre dir das lieber?« Der Inkubus lachte leise. »Ab mit euch.«

»Danke!«

»Nicht dafür, mein Kind.« Er winkte ab. »Ich sage Sergej, er soll etwas zu essen für euch richten.«

»Ich liebe dich!«

Der Ausruf brachte den Inkubus zum Grinsen. »Hätte ich geahnt, dass ein paar sinnlose Kalorien die Loyalität derart fördern, hätte ich mein Geschäft anders aufgebaut.«

Mit einem leisen Lachen wandte sich Buffy um und Siam ging auf, dass er sie noch nie derart entspannt gesehen hatte. Selbst wenn sie ihn aufzog, war ein kleiner Teil von ihr immer wachsam gewesen. Aber hier …

Der Jaguar hielt sich genau siebzehn Schritte, nachdem sie das Büro verlassen hatten, mit seiner Neugier zurück. Beim Achtzehnten gab Buffy einen Laut von sich, der irgendwo zwischen Knurren und Lachen einzuordnen war. »Könntest du bitte aufhören, mir Löcher in den Hinterkopf zu starren? Das ist echt unangenehm.«

»Ich dachte nur gerade, dass dein Vater ziemlich … eigen ist.«

»Wenn Leb das hört, wird er sich freuen.« Sie lachte und ging mit ihm eine Treppe hoch. In diesem Stockwerk war alles genauso dunkel und edel eingerichtet, wie im Büro des Inkubus.

»Er ist zumindest der einzige Inkubus, von dem ich je gehört habe, der einen Nachtclub führt.«

»Eigentlich ist der nur Tarnung.«

»Tarnung?« Der Jaguar spitzte die Ohren. »Hat er ein Schmuggelunternehmen oder was?«

Eigentlich war es ein Scherz gewesen. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Buffy mit einem mhh den Kopf schief legte und kurz über seine Worte nachdachte. »Er ist eher sowas wie der Boss der hiesigen Unterwelt.«

»Aha … Moment … was?!« Siam starrte sie an. »Du meinst dieses ganze Paten-Getue ist echt?«

Sie lachte. »Oh er liebt diesen Film!!! Ich weiß nicht, wie oft er ihn gesehen hat.«

»Merkt man gar nicht«, bemerkte er trocken und bedachte die Einrichtung mit einem schiefen Blick. Er wusste nicht, was ihn mehr schockierte. Dass Buffys Ziehvater der Boss der hiesigen Verbrecherorganisation war, oder dass er es derart auslebte.

»Bist du dir sicher, dass er ein Inkubus ist?«

»Soll er es dir beweisen?«, spottetet sie. »Vielleicht diesmal richtig?«

»Ich verzichte!« Die kleine Kostprobe hatte ihm wahrlich mehr als gereicht. Mit einem Schaudern schüttelte der Jaguar den Kopf. Wie sich Menschen von diesen Schattenwesen derart angezogen fühlen konnten … Zumindest wenn man die einschlägige Literatur betrachtete. Wobei sie natürlich an Vampire und Werwölfe nicht ansatzweise herankamen. Die hatten einfach die bessere Presse.

»Und Leb wird was jetzt genau tun?«

»Eigentlich wird er den Chummer ganz nett fragen.«

»Aha.« Wieso fragte Siam sich plötzlich, ob nicht Folter doch die humanere Methode gewesen wäre?
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Das Bad war riesig, natürlich war es das, und bewies auf jedem Zentimeter Leopards Liebe zu alten, klassischen Gangsterfilmen. Und damit kritisierte Siam weder das dunkle Holz noch den hellgrauen Marmor. Auch wenn er die Ganzen Der-Pate-Filmplakate vielleicht ein kleines bisschen übertrieben fand. Immerhin konnte man unter der Dusche nicht wirklich entspannen, wenn einem Marlon Brando mit seinem Mafiablick anstarrte. Vielleicht war das auch der Grund, weshalb er die krallenfüßige Badewanne mied. Immerhin waren diese Dinger bekannt dafür, dass man ungeliebte Familienangehörige darin ertränkte!
Mit einem Seufzen wischte sich Siam das nasse Haar aus dem Gesicht und war froh, endlich das ganze Blut los zu sein. Auch wenn seine Verletzungen schmerzten, hatte die Zeit zwischen ihrem Abenteuer in dem Chumerhaus und jetzt zumindest dafür gesorgt, dass ihm nicht die Eingeweide aus dem Bauch rutschten. Schließlich war es nie so ganz sicher, wie sich die Verletzungen beim Wandel verschoben. So musste eine Beinverletzung nicht unbedingt bedeuten, dass diese auch in seiner menschlichen Gestalt genau dortblieb. Dies war mit ein Grund, warum schwer verletzte Wandler in der Regel keine Wandlung riskierten. Bei ihm war es Gott sei Dank nicht einmal annähernd so schlimm. Es hatte sogar inzwischen aufgehört zu bluten.

Siam drehte das Wasser ab, stieg aus der Dusche und griff nach einem Handtuch, um sich die Haare trocken zu reiben. Dabei fiel sein Blick auf den Stapel Sachen, welche die Werbären auf Geheiß von Buffys Ziehvater für ihn bereitgelegt hatten. Auch ohne sie sich genauer anzusehen, wusste Siam, dass es ein Anzug im gleichen Stil war, wie es die Bedienstete des Inkubus trugen. Oder sollte er sie besser Schläger nennen?

Das war alles so unwirklich.

Der junge Jaguar schüttelte leicht den Kopf. Sein Leben hatte sich innerhalb weniger Tage komplett geändert. Ab dem Moment, als Buffy ihn aufgelesen hatte, hatte er so viele neue Erfahrungen gesammelt. Er hatte sich durch sie mit dem Erbe beschäftigt, welches er sein Leben lang verachtete. War inzwischen sogar stolz darauf, zu sein, was er war. Er würde ihr das nie zurückzahlen können.

Er wischte mit der Hand über das beschlagene Glas des Spiegels.

»Ich bin eine Katze.«

Stumm erwiderte sein Spiegelbild die Worte. Und wie er dort stand, fasste Siam einen Entschluss. Er würde seinen Vater finden, er hatte es sich damals geschworen, als er aus dem Rudel ausgestoßen wurde. Doch anders als damals war sein Herz nicht voller Hass und Scham. Er würde diesem Wandler eine Chance geben. Sich seine Geschichte anhören und danach seine Entscheidung treffen. Und diesmal wäre er nicht allein, egal was passierte.

»Bist du soweit, Siam?«

Er lächelte, als Buffys Stimme durch die Tür drang. Sie war schneller fertig als er. Wirklich eine Überraschung, wenn man all das Blut und ihre langen Haare bedachte. Kurz fragte er sich, ob sie einfach mehr Übung hatte, verwarf den Gedanken dann aber wieder. Sie würde es ihm vielleicht irgendwann erzählen.

Vertraust du mir?

Ihre Worte von zuvor würde er immer wieder mit Ja beantworten.

»Ich komme!«

Buffy trug keinen Anzug. Irgendwie hätte Siam das auch gewundert. Dennoch war er überrascht. So überrascht, dass er vielleicht mitten im Türrahmen stehen blieb und sie wie ein Mondkalb anglotzte. Genau zwei Sekunden, dann besann er sich auf seine guten Manieren und brach in gepflegtes Gelächter aus.

Buffy trug etwas, was Siam nur als lilafarbenen, sehr flauschigen Hausanzug beschreiben konnte. Selbstverständlich mit Kapuze, an welcher zwei kleine, verräterische Teddyohren saßen. Kurz fragte er sich, ob die Hose auch einen entsprechenden Schwanz hätte. Es erinnerte ein wenig an den Glücksbärchi-Pyjama, den er tragen musste, nur in viel, viel schlimmer. Sergej und sein Kumpel mussten wohl etwas ähnliches denken, denn sie standen hinter Buffy und hatten ein ziemlich debiles Grinsen im Gesicht.

»Bist du langsam fertig?« Die Demi hob eine Augenbraue. Falls sie sich in dem Aufzug unwohl fühlte, so zeigte sie es nicht. Ganz im Gegenteil! Sie schob die Hände in die tiefen Taschen und wirkte absolut mit sich im Reinen. Wenn man sie so sah, würde wohl niemand denken, dass sie sich vor ein paar Stunden durch einige Leute geschnetzelt hätte.

»Was ist das?«

»Erinnerst du dich daran, dass ich sagte der Glücksbärchi-Pyjama wäre auf dem Mist meines Vaters gewachsen? Nun, wie du siehst, beträgt sein geistiges Alter noch immer fünf. Zumindest wenn er sich ganz, ganz viel Mühe gibt.« Die Wärme in ihrer Stimme strafte ihre Worte lügen. Siam fand sogar, dass sie recht zufrieden mit sich wirkte.

»Wollen wir?«

Der Jaguar konnte nur nicken und als sie sich umdrehte, vergewisserte sich Siam mit einem schnellen Blick, dass er tatsächlich Recht gehabt hatte. Die Hose hatte ein Teddyschwänzchen.

»Wo bekommt man sowas überhaupt her?«

»Maßanfertigung«, meinte Buffy nur und verdrehte die Augen. »Mein Vater hat ein paar ziemlich seltsame Leute auf seiner Gehaltsliste.«

Das, fand Siam, war vermutlich die Untertreibung des Jahrhunderts. Allerdings war spätestens jetzt wohl bewiesen, dass der Inkubus ziemlich vernarrt in seine Ziehtochter war.

»Darf ich dich fragen, wie es dazu kam, dass du bei Leb gelandet bist?«

»Ja, aber jetzt ist nicht die richtige Zeit, für lange Geschichten.«

»Ich verstehe.« Siam neigte leicht den Kopf. Obwohl sich der Ton ihrer Stimme nicht änderte, schwang doch der deutliche Hinweis darin mit, sie nicht noch einmal danach zu fragen. »Auf das ich mich wiederhole, aber was wird jetzt mit dem Chummer passieren?«

»Er wird nett gefragt, was er uns zu der ganzen Geschichte erzählen kann.«

Nett fragen klang in Siams Ohren noch immer wie Folter. Er verengte leicht die Augen. Eigentlich war er davon ausgegangen, dass Buffy ihn diesbezüglich verstanden hatte. Falls …

»Du denkst schon wieder viel zu viel, Siam.« Buffy bedachte ihn mit einem sanften Lächeln. »Ich habe dir zugehört.«

»Manchmal frage ich mich, ob du Gedankenlesen kannst.«

»Kann ich nicht.« Sie lachte leise. »Aber ich kenne dich inzwischen ein bisschen. Und du bist in meiner Gegenwart nicht sonderlich vorsichtig.«

Da hatte sie allerdings Recht. Siam hatte es selbst schon bemerkt. Er war in ihrer Gegenwart entspannt. Achtete nicht auf das, was er sagte oder tat. War einfach nur er selbst. Das letzte Mal, als er sich so mit sich im Reinen gefühlt hatte, war er noch ein Kind gewesen und hatte davon geträumt, seinen großen, mächtigen Vater als Alpha nachzufolgen.

»Okay.«

Er würde warten. Würde sich ansehen, warum Buffy den Chummer ausgerechnet hierher hatte bringen wollen. Immerhin wäre es einfacher gewesen, dem Kerl an Ort und Stelle sämtliche Knochen zu brechen, bis er ihnen alles sagte, was sie wissen wollten. Was ungefähr der ursprüngliche Plan der Demi war. Trotzdem machte ihn das
Lächeln, welches Buffy und ihr Vater bei der Bitte geteilt hatten, Sorgen.

Zehn Minuten später wusste Siam auch warum.

Alles begann harmlos. Die Bärenwandler führten sie zurück zum Büro ihres Chefs, öffneten die Tür und traten beiseite, um sie einzulassen. Alles schien wie zuvor, bis auf Leb, welcher nun auf einem der hohen Lehnsessel saß. Ein kühles Lächeln umspielte seine Lippen. Den dunklen Haufen zu seinen Füßen bemerkte er erst auf den zweiten Blick. Es war der Chummer, welcher nun mit zitternden Fingern die Hand nach dem Bein des Inkubus ausstreckte, mit den Fingern den Stoff berührte, nur um sich sofort zurückzuziehen, als Leb die Augen leicht verengte. Den Inkubus umgab eine Aura aus Verführung und Gefahr. Dunkel, samtig und verlockend. Der Wandler spürte sie bis hier, obgleich er nicht das Ziel von Lebs Aufmerksamkeit war.

»Was …«

»Ich sagte doch, mein Vater kann ziemlich überzeugend sein.« Buffy wirkte absolut zufrieden mit sich und gab ihm mit einem Wink zu verstehen, ihr zu den zwei bereitstehenden Sesseln zu folgen. »Die wenigsten wissen, wie stark der Einfluss wirklich ist, den Incubi und Succuben auf ihre Opfer nehmen können. Sie sind leicht zu unterschätzen.«

Als sie sich setzten, hatte Siam einen direkten Blick auf die Szene. Der Magier zitterte und stank geradezu nach verzweifeltem Begehren. Seine Augen hatten ihren Blick für seine Umgebung verloren. Waren nur starr auf das Schattenwesen vor ihm gerichtet, während Speichel über sein Kinn lief. Dieser Mann würde jeden Befehl des Inkubus gehorchen, egal wie absurd er wäre. Würde für einen achtlosen Blick lügen, töten, sterben. Siam rann ein Schauer über den Rücken.

»Seid ihr so weit?« Leb hob das Bein und drückte den Kopf des Chummer mit seiner Schuhspitze nach oben. Der Magier gab einen fast schon freudigen Laut von sich. »Mir scheint nämlich, dass mein kleiner Vogel singen will.«

Siam spürte Aufregung in sich aufwallen. Auf der einen Seite konnte er es kaum erwarten, Antworten zu bekommen. Doch die vernünftige Stimme in seinem Kopf, merkte an, dass alles für die Katz war, wenn sie diesen Weg gingen. »Marlow wird es nicht glauben.« Die Worte schmeckten bitter auf seiner Zunge.

»Das wird er müssen.« Leb hob den Blick, zwinkerte Siam zu und deutete mit einem Finger zu seinem Bücherregal. Erst sah er nichts Ungewöhnliches, doch dann bewegte sich das kleine, rothäutige Geschöpf und entblößte beim Grinsen spitze Zähnchen. Es wirkte so sehr, wie einer dieser seltsamen Comic-Teufelchen, welche sich bei den Menschen so großer Beliebtheit erfreuten, dass er sofort wusste, was er vor sich hatte. Es war ein Imp.

»Was macht der hier?« Soweit ihm bekannt war, verließen sie Abaddon selten und stellten sich auch nur in die Dienste hoher Dämonen. Siam sah von dem Wesen zu dem Inkubus. Wenn der Miniteufel sich wirklich dazu entschlossen hatte, Leb zu dienen, sollte Siam sein Bestes geben, dem Inkubus nie in die Quere zu kommen.

»Dieses kleines Schätzchen hier, wird diesen sturen, alten Hund dazu bringen, seinen Fehler zuzugeben.« Buffy verschränkte die Arme vor der Brust und lächelte. Selbst in diesem bescheuerten Hausanzug wirkte es regelrecht furchteinflößend. »Imps besitzen die einzigartige Fähigkeit, alles was sie gesehen haben mittels Magie eins-zu-eins wiedergeben. Stelle es dir wie ein Video vor. Allerdings absolut fälschungssicher. Und Leb hat dieses Kerlchen in sein Büro gerufen, ehe er seine Kräfte auf den Chummer angewendet hat.«

Das bedeutete … Siam schluckte trocken. Hoffnung griff nach seinem Herz. Es bedeutete, dass Marlow ihm Glauben schenken musste! Gar nicht anders konnte!

»Das …« Er schluckte. »Danke.«

Erneut hatte Buffy ihr Versprechen gehalten. Hatte ihm zugehört und ihm eine Möglichkeit an die Hand gegeben, seine Unschuld zu beweisen. Unwiderlegbar, selbst für den stursten Wolf unter dem Mond.

»Danke!« Das Wort war nicht genug.

»Ich bin eine Katze.«

»Ich bin keine, aber solange meine Tochter es wünscht, werde ich dich unterstützen.« Leb senkte den Fuß und der Chummer gab einen gequälten Laut von sich, neigte dann den Kopf und begann wimmernd über die schwarzen Lederschuhe des Inkubus zu lecken. »Selbst wenn ich dafür neue Schuhe kaufen muss.« Dem Ton nach schien ihn das gerade wirklich am meisten anzukotzen. »Was willst du zuerst wissen?«

Alles! Aber Siam ahnte, dass er zumindest versuchen musste, etwas präziser zu sein. »Der Kasha. Hat er den Dämon gebannt?«

Der Inkubus schnippte mit den Fingern, um die Aufmerksamkeit des sabbernden Magiers auf sich zu ziehen. »Du hast ihn gehört. Antworte!«

»Ja!« Der Magier nickte eifrig und erinnerte den jungen Jaguar dabei wie ein treues Hündchen. Hätte er einen Schwanz, würde der Mistkerl damit vermutlich wedeln. »Eine meiner besten Arbeiten! Es hat Tage gedauert, das Pergament anzufertigen. Alleine deswegen ist es eine Schande, dass meine Auftraggeber diesen Dämon derart vergeudet haben.«

»Mhmm.« In Lebs Stimme lag ein Schnurren. »Was genau haben sie denn verlangt?«

»Er sollte einen Clan der Werwölfe angreifen und sich am Ende von einem bestimmten Wolf umbringen lassen.« Der Chummer verzog das Gesicht. »Sie haben meine Kunst nicht einmal gewürdigt. Als wäre ich ein billiger Jahrmarkt-Zauberer, dessen Macht im Katalog bestellt werden kann. Alleine die Vorbereitungen waren das Geld kaum wert!«

»Oh mein armer Schatz.« Der Inkubus streckte die Hand aus und strich dem Chummer sanft mit den Fingerspitzen über die Wange. Die Berührung alleine genügte, damit der Mann glasige Augen bekam. »Es muss furchtbar anstrengend gewesen sein.«

»Ja«, hauchte er. »Die Anfertigung eines Pergamentes ist ohnehin schwierig. Neben mir sind vielleicht noch drei oder vier echte Magier in dieser Stadt dazu in der Lage.« Er hob das Kinn. »Alleine das Einweben des Befehls, sich von einer bestimmten Person töten zu lassen, war äußerst knifflig.«

»Aber du hast es geschafft.«

»Ja! Und ich war der Erste! Die anderen echten Magier werden mir diese Information hoch vergüten.« Der Chummer starrte Leb an. Ein Speichelfaden hing an seinen Lippen. »Ich werde Geld haben. Viel Geld!«

Die Bedeutung hinter diesen letzten Worten ließ sich Siams Magen umdrehen. Falls Buffys Ziehvater ähnlich angewidert war, so zeigte er es nicht. Ganz im Gegenteil. Der Ausdruck auf seinem Gesicht wurde sogar noch verführerischer. Seine Finger wanderten höher über die blutverschmierte Wange des Magiers, schoben sich dann fast spielerisch in das fettige, dunkle Haar. »Du hast also noch keinem erzählt, was du da … geschaffen hast?«

»Nein.«

»Sehr gut!« Leb hob kurz den Kopf und sah Buffy an. Den Blick, welchen die beiden tauschten, konnte Siam nicht deuten. Ehe er sich jedoch entscheiden konnte, ob er nachhaken sollte, oder nicht, sprach der Chummer schon weiter. Seine Stimme war schnell, klang fast schon gehetzt. Fast als hätte der kurze Moment, in welchem Leb seine Aufmerksamkeit jemand anderem zugewendet hatte, als ihm, zu Tode erschreckt.

»Es ist schwer.« Die Worte purzelten nur so aus seinem Mund. »Ich brauchte das Blut des Werwolfs, um das Pergament zu vervollständigen.«

»Was!« Siam merkte kaum, dass er aufgesprungen war. »Wie zur Hölle ist er an Reis Blut gekommen!?!«

»Abaddon«, korrigierten alle Anwesenden, inklusive des Chummers, Siam automatisch. Der Jaguar achtete nicht auf sie. Später würde er sich vielleicht darüber ärgern, wie ein erbärmlicher Mensch geklungen zu haben. Viel später!

»Wie …«

»Ein paar Wölfe haben es mir gebracht«, antwortete der Chummer sofort, als Leb die Frage weiter geben wollte. »Es war zwar nicht so frisch oder rein, wie ich es gerne gehabt hätte, aber es ging.«

Wie war das möglich? Siams Gedanken überschlugen sich. Wie kamen fremde Wölfe an das Blut seines Bruders? War er in einen Kampf verwickelt worden? Nein, unwahrscheinlich. Seit dem Ruby in Abaddon war, war Aurel wieder zu Hause und so, wie er seinen Bruder kannte, würde er Rei wohl kaum aus den Augen lassen. Nicht nach dem, was zuletzt mit Marlow passiert war. Immerhin war Rei der nächste Alpha. Der Wandler runzelte die Stirn. Allerdings machte diese ganze Aktion kaum Sinn, wenn auch Rei umgebracht werden sollte. Die Wölfe würden die Magie hinter all dem nicht erkennen. Niemand käme auf die Idee, Rei zu verdächtigen, den Kampf zu seinen Gunsten manipuliert zu haben. Ganz im Gegenteil! Es würde seine Position nur stärken.
Was dann?

Er sah auf den Chummer nieder. Der Mistkerl würde ihm wohl kaum die Frage beantworten können, woher das Blut stammte.

»Wie viel Blut braucht man denn für diese Arbeit?« Buffy hatte bis eben geschwiegen, doch sie ließ den stinkenden Magier keine Sekunde aus den Augen. Leb gab die Frage weiter.

»Nicht viel«, der Chummer strahlte. Sonnte sich in der Aufmerksamkeit des Inkubus. »Ein halbes Tintenfass voll.«

Das war nicht viel … Siam ließ sich wieder in den Sessel fallen, als eine Ahnung langsam in seinem Kopf Gestalt annahm. Der Schwarzmagier sagte, das Blut wäre nicht so rein gewesen, wie er gehofft hatte. Könnte es sein, dass es aus einem Trainingskampf stammte? Aus einer »zufällig« gerissenen Wunde? Niemand würde es verdächtig finden. Sowas passierte ständig und Wandler heilten schnell genug. Was Siam jedoch viel mehr beunruhigte, war die Tatsache, dass es dann Leute aus dem direkten Umfeld seines Bruders gewesen sein mussten. Wölfe, denen er absolut vertraute.

»Der Kerl von damals?« Buffy hatte wohl den gleichen Gedanken wie er. »Scheint, als habe er da schon versucht, deiner Schnüffelei Einheit zu gebieten.«

»Weil ein toter Verdächtiger nicht plaudern kann«, stimmte Siam bitter zu. Mit einem Mal bereute er es, die Demi gebeten zu haben, Kess zu verschonen. »Aber warum sollten sie einen derartig gefährlichen Dämon mitten im Rudel loslassen? Nur um mich umzubringen?« Selbst als Plan B, wie Akiro es bezeichnet hatte, war es totaler Wahnsinn. »Es sind Leute gestorben!«

»Nun, ich kann nur vermuten, dass dies in ihren Augen das kleinere Übel war.« Buffy tippte sich leicht ans Kinn. »Allerdings war abzusehen, dass das oberste Hündchen in den Kampf eingreift.«

Siam wurde bei ihren Worten blass. Für ihre Feinde wären es zwei Fliegen mit einer Klappe gewesen.

»Kannst du mir auch verraten, wer das Pergament bei dir abgeholt hat?«, fragte Leb den Chummer sanft. Seine Stimme war wie in Honig getaucht. »War es ein Wolf?«

»Ein Wolf? Nein!« Der Chummer kicherte und betrachtete den Inkubus vor sich mit unverhohlenem begehren. »Was bekomme ich, wenn ich es dir sage?«

»Ohhh~.« Lebs Lippen verzogen sich leicht. Er lehnte sich vor, kam dem Magier so nah, das Siam sich fragte, wie er den Gestank aushalten konnte. »Willst du etwa mit mir verhandeln?«

»Ich … nein … doch … ich …« Er beugte sich vor, vielleicht in Erwartung eines Kusses und zuckte zurück, als Buffys Ziehvater ihm ins Gesicht trat. Mit einem schrillen Heulen ging er zu Boden.

»Ich habe dir nicht erlaubt, Forderungen zu stellen, oder?« Lebs Stimme hatte nichts von seiner Weichheit verloren. »Wer eine Belohnung haben will, muss ein guter Junge sein.«

»Ja …« Der Chummer nickte. Seine zertrümmerte Nase und all das Blut schienen mit einem Schlag vergessen. Falls er Schmerzen hatte, so wurden sie von der Macht des Inkubus zurückgedrängt. »Es war eine Frau … jung …« Er kniff die Augen zusammen, im Versuch sich genauer zu erinnern. »… scharfe, blaue Augen … ein Mensch …«

»Ein Mensch?« Buffy hob die Augenbraue und Siam konnte nicht anders, als erleichtert darüber zu sein, dass diese Antwort sie auch überraschte. »Bist du sicher?«

»Ja!« Diesmal brauchte Leb die Frage nicht weitergeben. Trotz des irren Ausdrucks in den Augen des Schwarzmagiers, schien er sich sicher. »Ich habe keine Magie gespürt.«

Keine Magie … dann … »Ein Hunter?«

Unmöglich! Warum sollten Werwölfe mit Huntern zusammenarbeiten? Allerdings, bis vor kurzem hätte es Siam auch noch für unmöglich gehalten, dass Werwölfe ihre eigenen Rudelmitglieder vorsätzlich in Lebensgefahr brachten. Was zum Teufel war da los? Und der Anschlag damals auf Marlow? Stammte das Gift auch von ihnen?

»Nicht einmal Hunde dürften dumm genug sein, mit diesem Gezücht zusammenzuarbeiten«, meinte Buffy langsam. »Allerdings …« Sie sah Siam an. »Was wäre, wenn diese Hunterin noch nicht getötet hatte?«

»Du meinst, dass der Wolf es gar nicht wusste?« Siam runzelte die Stirn, schüttelte den Kopf. »Selbst dann gäbe es keinen Grund, warum er mit Menschen zusammenarbeiten sollte. Und wir dürfen auch das andere Rudel nicht vergessen, welches sich eingemischt hat.« Welches zusammen mit Kess versucht hatte, ihn zu töten.

Leb beugte sich leicht vor. »War sonst noch jemand bei der Frau? Ein Werwolf zum Beispiel?«

»Ein Werwolf?« Der Chummer lachte. Es klang schrill, fast hysterisch. »Oh nein.« Er griff nach dem Bein des Inkubus und rieb seine Wange fast manisch an dem dunklen Stoff. »Oh nein, oh nein, oh nein.« Seine Stimme verfing sich in einen misstönigen Singsang. »Kein Wolf.« Er grinste. »Ein Engel.«

»Oh Gott!« Siam starrte den Chummer an. Plötzlich ergab alles einen Sinn.
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Der Junge rannte weder weg, noch war er dumm genug, sich in einen aussichtslosen Kampf zu stürzen. Stattdessen ließ er seine Waffe fallen, schloss die Augen und ergab sich in sein Schicksal. Caym betrachtete ihn einen kurzen Moment und nickte. Konnte über das hinwegsehen, was er war und ihm ein gewisses Maß an Respekt entgegenbringen. Denn es war nicht selbstverständlich. Die wenigsten besaßen diese Größe, wenn es um ihren eigenen Tod ging. Im Verlauf der Jahrhunderte hatte der Todesengel es immer wieder gesehen. Gesehen wie große Imperatoren, kaltherzige Schlächter oder moderne Politiker vor den seinen auf die Knie gesunken waren. Bestechungen, Bettelei und am Ende wüste Beschimpfungen waren die Regel. Nicht zwangsläufig in dieser Reihenfolge. Gerade deswegen würdigte er den Mut dieses Kindes.

Caym hob die Kettensichel ein Stück höher. Der erste Angriff würde ihm den Kopf von den Schultern trennen. Der Junge wäre tot, noch ehe er es wirklich begriff, und dann wäre er Alice Problem.

Ein kurzes, goldenes Schillern glitt über seine waldgrünen Augen, als er einen Blick auf die Seele vor sich warf. Sie war nicht so beschmutzt, wie er erwartet hatte. Vermutlich, weil Lapis nicht gestorben war. Selbst wenn der Mensch vor ihm davon nichts wusste, wogen die Waagen des Todes jede Schuld und auch jeden Verdienst anders. Gaben den Entscheidungen Gewicht und Substanz. Für ihn selbst machte sich all dies in der Farbe der Seele bemerkbar. Dieser Junge zum Beispiel, seine Seele war ein einziges Durcheinander an Farben.

Hass, Verachtung und Erleichterung rangen mit Bedauern, Wut und Hundert anderen Gefühlen. Furcht war jedoch keine dabei.

Vielleicht hatte er ja Glück und Alice gestattet ihm, wiedergeboren zu werden. Eine zweite Chance diesmal den richtigen Weg zu gehen. Allerdings war er ein Hunter und die Herrin des Todes hatte wenig für diesen Zweig der Menschen über. Falls man sie überhaupt guten Gewissens als solche bezeichnen konnte.

»Möge Alice dir gnädig sein.« Seine Worte waren ohne jede Ironie.

Die Kettensichel sang, als ihre Klinge die Luft zerschnitt nur um im nächsten Moment zurückgerissen zu werden, als dunkle Mordlust Cayms Sinne streifte. Der Todesengel fuhr herum, bereit sich zu verteidigen … doch da war nichts. Die Nacht war dunkel und still. Kein Hinweis auf Gefahr und doch kroch dieses Gefühl über seinen Rücken und ließ ihn innehalten.

Instinktiv streckte der Todesengel seine Sinne aus, tastete nach dem Leben um sich herum und entspannte sich erst wieder, als er nichts von Bedeutung fand. Ein paar Menschen, Kakerlaken und eine Handvoll verpennter Tauben, die echten, welche glücklich auf das Monument irgendeiner bekannten Persönlichkeit schissen.

War das der Junge? Unwahrscheinlich. Mit gerunzelter Stirn wandte sich Cam wieder dem Hunter zu und …

Der Schlag traf ihn vollkommen unvorbereitet mitten ins Gesicht. Wut und Blutlust schlugen über ihm zusammen. Ließen Caym instinktiv einen Schritt zurückweichen und entkam so nur um Haaresbreite den Krallen, welche auf seinen ungeschützten Bauch zielten.

»Was soll das!« Caym hob die Kettensichel, bereit den nächsten Angriff abzuwehren, doch er kam nicht. Die silberhaarige Frau blieb direkt vor dem jungen Hunter stehen, hob die Hand und leckte über die Spitzen ihrer Krallen. »Brathähnchen ist genau das, was ich nach einem langen Tag brauche.«

Jetzt erst bemerkte Caym, dass sie ihn sehr wohl getroffen hatte. Der Stoff seines Shirts war auf Höhe seiner Brust zerfetzt und mehrere Kratzer zogen sich über seine Haut. Die Schnitte waren nicht besorgniserregend, allerdings tief genug, damit er blutete. Caym kniff leicht die Augen zusammen. »Wer bist du?«

Sie ignorierte ihn. Drehte sich stattdessen Kid zu und ließ ihren Blick prüfend über den Jungen wandern. »Wo ist dein Kampfeswille geblieben, Kleiner?«

»Wo ist dein Modegeschmack geblieben, Buffy?«

Die Frau grinste. »Tut mir leid. Konnte ja nicht wissen, dass du bei deiner Rettung einen Dresscode verlangst.«

»Bedeutet das, sowas ziehst du in deiner Freizeit an?«

»Nur wenn ich mich amüsieren will«, sie zwinkerte dem jungen Hunter zu, ehe sie sich wieder dem Todesengel zuwandte. Caym hatte sich nicht gerührt, sondern die Zeit genutzt, dieses weibliche Schattenwesen näher zu beobachten. Sie war eine Demi, das sagte ihm sein Instinkt. Die wirre Magie, welche sich um sie herum ballte, war für seinesgleichen kaum zu übersehen. Er spürte das Prickeln wiederstrittiger Kräfte auf seiner Haut. Das flüsternde Chaos in der Luft.

Natürlich musste es eine verdammte Demi sein, dachte der Todesengel. Kein anderes Schattenwesen wäre dumm genug, sich zwischen einen Todesengel und seine Beute zu stellen. Leider waren Demis selten klug. Drohend verengten sich seine Augen. »Verschwinde!«

»Oh, was für ein Mann der großen Worte.« Die Demi, Kid hatte sie Buffy genannt, bedachte ihn mit einem spöttischen Blick. »Ich zittere ja vor Angst! Oh … nein, warte, das ist eher ein Lachen.«

Hinter ihr war zumindest der Mensch klug genug, Buffy anzusehen, als hätte sie den Verstand verloren. Doch trotz Kids offensichtlichem Entsetzen, lag noch etwas anderes im Blick des Jungen. Überraschung? Unglauben?

Caym wechselte, ohne nachzudenken, zur Todesengelsicht, um der Seele der Frau einen genaueren Blick zuzuwerfen. Im nächsten Moment verzog er angewidert die Lippen. Waberndes, blickloses Schwarz hüllte die Demi vollständig ein. Das Raubtier in Caym heulte auf. Wollte die Krallen nach dieser beschmutzten Seele ausstrecken.

Reißen.

Zerfetzen.

Töten.

Eine solche Seele hatte nichts mehr auf dieser Welt verloren und Caym entschied, gar nicht so genau wissen zu wollen, mit welchen Gräueltaten die Demi sich dieses Schwarz verdient hatte. Alleine deswegen war es geradezu lächerlich, dass sie den Hunter beschützte. Eher hätte er erwartet, sie wäre einfach aufgetaucht, um ihm seine Beute streitig zu machen.

»Warum mischt du dich hier ein?«

Sie sah ihn an. Einen Moment, zwei. Dann hob sie eine Augenbraue. Ein überraschter Ausdruck huschte kurz über ihr Gesicht, nur um einem schiefen Grinsen Platz zu machen. »Bist du wirklich derart blind?«

»Ich warne dich nicht noch einmal!«,

»Ach, das war eine Warnung?«

»Sag mal«, meldete sich Kid zu Wort. »Bist du sicher, dass es eine gute Idee ist, den Kerl zu ärgern?«

Zumindest der Hunter schien den Ernst der Lage verstanden zu haben. Caym bleckte leicht die Zähne. Aber wenn er an die Seele dieser Mischlingsfrau dachte, so würde es ihn nicht wundern, wenn sich ihr Verstand langsam verabschiedete.

»Ja, ich halte das sogar für eine großartige Idee.« Buffy zuckte leicht mit den Schultern, zwinkerte dem Hunter zu und stutzte dann doch. »Was ist das?« Sie deutete auf die Leichen, schien sich dabei allerdings nicht auf die Toten, sondern eher auf den grünen Schleim zu beziehen. »Riecht nach Hexer.«

»Das Ergebnis eines kleinen Experiments.« Kid verzog leicht die Lippen. »Der Kerl hat damals das halbe Zimmer in die Luft gejagt. Seine Freunde waren nicht begeistert, als sie wieder zurückgekommen waren.« Um genau zu sein, hatte Aurel ihn damals mit so viel Misstrauen bedacht, dass es Kid nicht gewundert hätte, wenn er ihm an die Kehle gesprungen wäre. Allerdings behielt Kid diese Details für sich. Einfach zur Sicherheit.

»Und er wollte einen Schleim kreieren?«

»Nein«, Kid schüttelte den Kopf. »Ich glaube, er wollte irgendetwas Rosafarbenes machen.«

»Etwas Rosafarbenes?« Einen Moment sah Buffy aus, als wollte sie noch etwas fragen, dann schien sie entschieden zu haben, das Hexenwesen eben verrückt waren, und beließ es dabei. »Ich mag Hexer.«

Das wiederum wunderte Caym nicht. Hexenwesen neigten ebenfalls zu einem gewissen Maß an Wahnsinn. Kein Wunder, dass sie und Demis sich geradezu magisch anzogen. So sehr, dass viele von Ihnen sich sogar im Gebiet der Demis niedergelassen hatten. Der Gedanke, dass diese Idioten, sobald die wankelmütigen Mischlinge beschlossen sie nicht mehr zu benötigen, alle tot waren, schien sie nicht zu kümmern. Aber wie gesagt, verrückt. Und Caym hatte keine Geduld, noch mehr Gehirnzellen an diese Frau zu verschwenden. 
»Ich gebe dir drei Sekunden, Demi. Solltest du dann noch immer der Meinung sein, dich in meine Angelegenheiten einmischen zu müssen, werde ich dich töten.«

»So?« Die zwei Buchstaben trieften geradezu vor Spott.

»Dein Größenwahn wird dein Untergang sein.«

»Wolltest du nicht gerade noch zählen?« Buffy lächelte süffisant. »Oder hast du in deinem hohen Alter schon vergessen, wie das geht? Soll ich dir vielleicht helfen?«

Selbstüberschätzung und Ignoranz. Caym verengte leicht die Augen. Die Glieder seiner Kettensichel rasselten leise, als er die Waffe hob. Es war wahrlich ein Wunder, das diese Demi noch lebte. Vermutlich hatte sie sich eher in den Kreisen schwächerer Dämonen herumgetrieben. Nun würde sie keine Zeit mehr haben, ihre Dummheit zu bereuen. »Du …«

»Fang!«

Die Kugel, welche plötzlich in lockerem Bogen auf ihn zuflog, war schwarz und pulsierte geradezu vor chaotischer Magie. Caym reagierte sofort und die dunkle Klinge seiner Waffe schnitt mir einem leisen Singen durch das Glas. Die Magie entwich mit einem Fauchen und Knistern. Dunkler Dunst verteilte sich in der Luft.

»Wenn dreckige Tricks alles sind, was du kannst, solltest du dich einfach mit deinem Tod abfinden.« Caym ging auf die beiden zu. Er hatte genug von diesem Kindergarten und spätestens nach diesem plumpen Angriff, war ihm klar, dass die Demi kaum mehr vorzuweisen hatte, als eine große Klappe. Und falls sie tatsächlich angenommen hatte, ihn damit zu überraschen, war sie vermutlich doch verrückter, als er erwartet hatte.

Mischlinge … Obwohl er sein Bestes tat, konnte er nicht jeden Funken Verachtung aus seinen Gedanken verbannen, wenn er an diese selbsternannte Dämonenart dachte. Alice hatte ihn schon mehrfach für seine Vorbehalte gerügt, sah jedoch von härteren Strafen ab. Sie kannte seine Geschichte, war jedoch auch darauf bedacht ihn davon abzuhalten, die Demis zu töten. Sei es wegen seines Jobs oder auch wegen eher zweckmäßigen Gründen, wie gerade eben. Sie würde eine Erklärung fordern. Natürlich. Andererseits, er dachte an die schwarze Seele der Frau und ein hartes Lächeln legte sich auf seine Lippen, könnte es auch sein, dass sie ihm diesen Akt der Rebellion nachsah.

Dass etwas nicht stimmte, merkte Caym bei seinem nächsten Schritt. Anders als bei magisch geschaffenen Bomben, für welche er die Kugel gehalten hatte, verflüchtige sich die chaotische Macht nicht. Sie war nur zu Boden gesunken, fraß sich wie Säure durch die Erde und als er plötzlich begriff, was die Demi getan hatte, war es längst zu spät. Mit einem Brüllen das alles um sie herum erschütterte, wurde ein Portal in das Gefüge der Magie gerissen. Instinktiv wich der Todesengel zurück. Alle seine Sinne waren in Alarmbereitschaft. War dieses verdammte Weib komplett verrückt geworden?

»Ich habe doch gesagt, du sollst fangen!« Unbekümmert zuckte sie mit den Schultern. Schien sich nicht darum zu kümmern, dass es nur Sekunden dauern würde, bis sämtliche Engel der Stadt hier waren! Er würde zur Not immer noch den Rückzug in Alice Reich antreten können, doch die beiden waren tot. Die Tauben …

»Vielleicht solltest du nach vorne gucken?«, bemerkte Buffys Stimme fröhlich und ehe Caym sich daran hindern konnte, tat er es. Gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie zwei riesige Höllenwölfe ihren Kopf durch das wirbelnde Schwarz des Portals schoben. Ihre riesigen Körper, einer größtenteils weiß, der andere fast schwarz, schoben sich mit raubtierhafter Geschmeidigkeit in die Welt der Menschen.

Das war nicht ihr verdammter Ernst!

Als Caym jedoch wieder den Blick hob, waren die Demi und der Junge verschwunden.

»Scheiße!«

Wo? Er konnte sie nicht spüren. Selbst die schleichende Mordlust, welche von Buffy ausgegangen war, schien mit einem Schlag verschwunden.

Die Höllenwölfe bleckten die Zähne und kamen mit gesenktem Kopf näher. Sie mussten aus einem der wilden Rudel stammen, welche an den Rändern des ersten und äußersten Kreises ihre Reviere hatten. Eigentlich verließen sie Abaddon selten, und das war auch gut so. Das Letzte, was Caym gebrauchen konnte, war ein Amok laufender Höllenhund, den ihre Marketing-Abteilung der Menschheit wieder als Kampfhundeangriff verkaufen musste. Sofern etwas von dem Opfer übrig blieb. Von zwei dieser Viecher ganz zu schweigen!

Der dunkle Höllenwolf sprang, Caym riss gerade noch die Kettensichel hoch und … die Klinge glitt einfach durch das Tier und schlug hinter ihm funkensprühend gegen die Mauer. Fluchend riss der Todesengel die Hand hoch, fragte sich, was gerade passiert war, als der Wolf durch ihn hindurch glitt. Der andere folgte. Landete hinter ihm auf den Boden, drehte sich um und mit einem Schlag, hatte sich ihre ganze Haltung verändert. Anstatt geifernd die Reißzähne zu blecken, wedelten die Viecher freudig mit dem Schwanz, den Blick auf etwas hinter Caym gerichtet. Der Hellere von beiden gab ein lautloses Bellen von sich, ehe sie erneut auf Caym zugingen … an ihm vorbei … zu etwas … zu jemanden … hinter ihm.

Er musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass niemand dort war. Und als das erste Rauschen gefiederter Schwingen ein Raunen durch die Nacht schickte, musste Caym sich mit einem gereizten Knurren eingestehen, dass er verarscht wurde.
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Siam starrte den Chummer an, ohne ihn wirklich zu sehen. In seinem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Er dachte an Rei und seinen Kampf, gegen die veralteten Regeln und Werte in seinem Rudel. Regeln die Beziehungen zu anderen Schattenwesen verboten und selbst bei rudelfremden Wölfen misstrauisch die Zähne bleckten. Regeln, die Wölfe dazu zwang zwischen ihren Geliebten und dem Rudel zu wählen und oft genug diese zu Grunde richteten. Denn nur sehr wenige ertrugen es, außerhalb der Gemeinschaft zu leben. Und jene, die sich für das Rudel entschieden, waren kaum besser dran. Ihr Herz lag zerbrochen vor ihnen. Sie funktionierten nur noch, lebten nicht mehr.

Rei wollte das ändern. Er und andere junge Wölfe gaben ihr Bestes, die starren Konventionen der Alten zu überwinden. Doch der Weg war mühsam und langwierig. Denn niemand konnte hoffen, dass die Zeit die vorherige Generation irgendwann aus dem Verkehr zog. Denn Wandler wurden ziemlich alt, solange niemand ihr Ende besiegelte. Und selbst dann waren sie schwer zu töten …

Das meiste Gift wirkte kaum bei ihnen oder musste bei ihrem Gewicht entweder ziemlich stark oder in großer Menge verabreicht werden. Und selbst dann blieb abzuwarten, ob der betroffene Wolf es nicht bemerkte. Wenn die Wölfe jedoch mit einem Hunter zusammenarbeiteten, der wiederum einen Engel an der Hand hatte … Es würde erklären, warum niemand herausfinden konnte, welches Gift er verabreicht bekommen hatte. Warum jedes Gegenmittel es nur noch schlimmer zu machen schien.

Oh mein Gott!

Was war passiert? Wurde die Hunterin dazu angewiesen dem Wolf die große Liebe vorzuspielen? In seinem Rudel? Nein, Siam bemerkte kaum, das er den Kopf schüttelte, es muss das andere Rudel gewesen sein. Jenes, welches zusammen mit Kess und seinen Leuten auf ihn Jagd gemacht hat. Doch wie waren sie aufeinander gekommen? Wieder schüttelte Siam den Kopf. Unwichtig! 
Rei konnte kaum etwas von der ganzen Geschichte gewusst haben. Er würde solch eine Methode nicht zulassen. Also hatten sie es hinter seinem Rücken abgezogen. Und er selbst, Siam verzog leicht die Lippen, er war der perfekte Sündenbock. Eine Katze zwischen Wölfen, die sowieso alle damit rechneten, dass er sie verriet. Und durch ihre Jagd auf ihn, die ohne die Hilfe von Buffy oder Morels Clan ohne Zweifel von Erfolg gekrönt gewesen wäre, hätten sie auch die einzige Schwachstelle in ihrem Plan ausradiert. Gut möglich das sein Tod einem der anderen Clans oder einfach ein paar Huntern in die Schuhe geschoben worden wäre. Die Hoffnung, dass Marlow eine Untersuchung ansetzte, war gering. Und selbst die Tochter des Teufels, würde daran nichts ändern können.

Aber es war schief gelaufen.

Also hatten sie sich an den Chummer gewandt. Ein neuer Plan, um ihn und den alten Wolf aus dem Weg zu räumen und gleichzeitig Reis Position zu stärken. Denn niemand würde etwas gegen seinen Anspruch auf den Platz als Alpha sagen können, wenn er das Untier getötet hätte, gegen welches nicht einmal Marlow angekommen war.

Aber hätten sie dazu wirklich die Hunter gebraucht?

»Bin wieder da!«

Siam hob den Kopf und blinzelte. Tausend Gedanken zogen in seinem Kopf kreise und Buffys plötzlich so gut gelaunter Ausruf, wirkte in all diesem Chaos irgendwie fehl am Platz. Außerdem … »Du warst weg?«

Leb kicherte, während Buffy nur leicht die Augenbraue hob. »Es ist doch immer wieder schön, vermisst zu werden.«

»Äh … willkommen zurück?« Es klang selbst in seinen Ohren extrem lahm. Zum Glück schien das der guten Laune der Demi keinen Abbruch zu tun. Doch warum war sie … Dann sah Siam Kid. Okay, der war neu, dachte der junge Jaguar und auch Leb schien überrascht. Kurz versteifte sich die Haltung des Inkubus. Vermutlich roch er die anderen Hunter an ihm.

»Wen hast du uns denn da mitgebracht?«

»Das ist Kid.«

»Kein sehr einfallsreicher Name«, kommentierte Buffys Ziehvater.

»Kein Kommentar«, murmelte Siam.

»Ist das wirklich gerade euer Hauptproblem?«, merkte Buffy an, während der Chummer sich genau diesen Moment aussuchte, um seinen Kopf mit widerlich schmatzenden Geräuschen an Lebs Bein zu reiben. Der Inkubus trat ihm ins Gesicht. Diesmal spuckte der Schwarzmagier ein paar Zähne.

»Jetzt, wo ich ihn mir so ansehe … Der Kleine ist ziemlich interessant.« Leb schlug die Beine übereinander und betrachtete Kid. »Wo hast du ihn gefunden?«

»Eigentlich hat ihn Siam gefunden. Ich habe ihn nur ein wenig im Auge behalten.«

»Könntet ihr aufhören, über mich zu reden, als wäre ich nicht da?« Kid warf Buffy einen Seitenblick zu. Der Hunter schien sich schneller wieder zu fangen, als Siam erwartet hatte. Vielleicht war er aber auch nur ein hervorragender Schauspieler.

»Nun, wäre ich nicht gewesen, wärst du nicht einmal mehr am Leben.« Buffys Blick wurde scharf. »Solltest du noch einmal auf die Idee kommen, dich einfach umbringen zu lassen, sag einfach Bescheid. Ich erledige das für dich.«

»Er war ein verdammter Todesengel!«

»Und?« Die Demi schnaubte. »Ist das ein Grund, sich deswegen vor ihnen in den Staub zu werfen? Wenn du nicht zumindest versuchst, ihnen an die Kehle zu gehen, wirst du nie wissen, ob dir dein Gegner wirklich überlegen ist. Alles andere sind nur Vermutungen.«

»Du hast es auch nicht gerade auf einen Kampf mit ihm angelegt«, grummelte der junge Hunter. Er klang ein klein wenig beleidigt. Siam fragte sich, wie er damit zurechtkam, von seinem eingeschworenen Feind gerettet worden zu sein. Mal wieder.

Buffy verdrehte die Augen. »Weil Köpfchen bloße Muskelmasse schlägt. Ich bin immerhin eine Katze.«

»Aha …« Kid warf Siam einen Blick zu und entschied sich, lieber nichts mehr dazu zusagen. Kluger Junge!

»Also, was habe ich verpasst?«

»Siam hat gerade wie Sherlock Holmes persönlich grübelnd Löcher in die Luft gestarrt«, berichtete ihr Ziehvater amüsiert. »Ich habe gerade überlegt, ob er eine Vorspultaste hat. Diese Momente finde ich in den Filmen immer so ermüdend.«

»Danke, sehr freundlich«, kommentierte Siam trocken und setzte Buffy dann mit wenigen Sätzen ins Bild. »Ich glaube, ein anderes Rudel steckt inmitten einer Rebellion und zumindest einige Mitglieder des Nemesisrudels haben sich von dieser fixen Idee mitreißen lassen.«

Siam dachte an Kess. Was hatte einen der treusten Kameraden seines Bruders dazu bewegt, derart leichtsinnig zu sein?

»Ich weiß nicht genau, was diese Frau dabei für eine Rolle spielt, aber vermutlich hat sie das Gift besorgt. Vielleicht irgendein Dreckszeug aus dem Himmel.«

»Eine Frau?« Kid hob den Blick. »Was für eine Frau?«

»Wissen wir nicht.« Siam zuckte leicht mit den Schultern. »Aber sie scheint der Grund für all das. Gut möglich, dass sie den Werwölfen diese Idee erst eingeflüstert hat. Allerdings verstehe ich nicht, wie sie ihr glauben können! Kein Wandler kann den Gestank nach Blut und Fäulnis, welcher an ihnen klebt, ignorieren!« Siam musste gar nicht betonen, dass es sich um eine Hunterin handelte. Es war ihnen allen klar.

»Und wenn sie bisher kein Schattenwesen getötet hat?«

»Glaubst du …« Kid unterbrach Siam, indem er leicht die Hand hob. »Ich kenne nur eine Hunterin ohne Weihe, die dazu in der Lage wäre.« Ein kalter Ausdruck schlich sich in die dunklen Augen des Jungen. »Ihr Name ist Resa. Sie ist im gleichen Jahr wie ich, wird jedoch nicht auf Missionen geschickt.« Das Wort Mord hing lautlos zwischen den Wörtern. »Dennoch ist sie der Liebling unserer Obersten und auch die Engel haben ein besonderes Auge auf sie.«

Alleine Kids Ton machte Siam klar, dass besagte junge Frau nicht gerade weit oben auf seiner Sympathieliste zu finden war. Alter Groll und dunkle Freude schlichen sich in seine Stimme.

»Aber warum so weit gehen, sich einen Köder so mühsam heranzuziehen«, bemerkte Siam. »Haben die Hunter nicht diese Ketten?«

»Ich bezweifele stark, dass die Wölfe über lange Zeit nicht bemerken würde, wenn sie derartigen Schmuck trägt. Dazu kann man solche Dinge verlieren, und spätestens in intimeren Momenten könnte das zu Problemen fühlen.«

»Danke, das wollte ich mir jetzt eigentlich nicht vorstellen!«

»Was würdest du dir denn sonst gerne vorstellen, kleiner Jaguar?«

Lebs Stimme legte sich wie Honig um Siam und gerade merkte er, wie er den Mund öffnete, um zu antworten, ihm zu sagen, was auch immer er hören wollte, nur damit er ihn noch einmal anlächelte, als Buffy ihrem Ziehvater etwas an den Kopf warf. »Lass das Leb.«

»Man wird doch noch einen Scherz machen dürfen.«

»Später.«

»Hey!« Siam wurde einfach übergangen.

»Das ist auf jeden Fall eine längere Geschichte, darauf können wir uns einigen«, die Demi betrachtete nachdenklich den sabbernden Chummer. »Man könnte ja fast meinen, dass sie es gewusst haben.«

Siam horchte auf. »Was gewusst?«

»Ich rede vom Krieg. Es wäre sicherlich von Vorteil, wenn sich Lucifers brave Armee selbst zerfleischen würde.«

Buffys Worte ließen alle verstummen. Die Demi malte damit ein geradezu erschreckendes Bild. Die Vorstellung, dass die Engel aus ihnen brave Schachfiguren gemacht hatten, jagte Siam einen Schauer über den Rücken. Aber es passte und, nun ja, es gab außerhalb der Rudel genügend Streuner, welche nur allzu gern bereit waren, jeden der es hören wollte, von den Zwistigkeiten zu erzählen. Alte Regeln, starre Konventionen und dazwischen eine neue Generation, die nicht bereit waren, sich ihnen kampflos zu beugen. Es war ein Pulverfass, in welches die Engel nur noch ein Streichholz werfen mussten.

Scheiße!

»Was tun wir jetzt?«

»Ist das nicht klar? Nun, wir haben genau zwei Möglichkeiten. Entweder wir warten ab, setzten uns mit Popcorn in die erste Reihe und beobachten, wie das Ganze endet.« Siam öffnete den Mund zum Protest, doch Buffy sprach einfach weiter. »Oder wir mischen uns ein.

Egal, was wir tun, wir müssen uns schnell entscheiden. Gerade haben wir ein gewisses Maß an Chaos auf unserer Seite. Sobald wir das verlieren, sind wir raus.«

Bei ihr klang das so einfach, dachte Siam. Doch was eine Einmischung bedeutete, was ihnen allen bewusst. Sie mussten sich mit den Huntern, Engeln und dem rebellierenden Wölfen gleichzeitig anlegen. Ein Krieg an mehreren Fronten und mit kaum einer Handvoll Kämpfer auf ihrer Seite. Am liebsten hätte Siam laut aufgelacht. Eventuell auch ein kleines bisschen hysterisch. Das Ganze wäre absoluter Selbstmord!

Dennoch wollte er ja sagen.

Denn wenn er sich zurücklehnte, beschloss, dass es nicht mehr sein Kampf war, dann würden nicht nur seine Brüder darunter leiden.

»Siam?«

»Ja?« Der junge Wandler hob den Kopf.

»Wie entscheidest du dich?«

»Ich …« Er schluckte. Sie würde an seiner Seite sein, egal wie er sich entschied. Wenn er es wollte, würden Buffys Klauen und Zähne, ihre Macht als Daeva, neben ihm stehen. In der Not bis zum Ende. Wie auch immer es aussehen würde. Siam schluckte erneut, ballte die Hände zur Faust und erwiderte ihren Blick entschieden. »Wir mischen uns ein!«

Den heroischen Worten folgte erstmal Ernüchterung und verschlug Siam, zusammen mit Kid, in ein kleines Gästezimmer, wo Buffy ihn dazu abkommandiert hatte, sich um die Verletzungen des jungen Hunters zu kümmern. Was vielleicht eine entspannte und vor allen schnelle Sache geworden wäre, wenn sich der verdammte Kerl nicht wie eine Katze beim Tierarzt verhalten würde.

»Das ist nicht nötig!« Kid wich vor ihm zurück. »Mir geht es gut.«

»Du stinkst wie ein rohes Steak.«

»Ist nicht mein Blut.«

Keine vollkommene Lüge, dachte Siam. Trotzdem musste genug von ihm sein. Der süße, verlockende Geruch nach Blut und warmem, lebendigem Fleisch erinnerte Siam daran, dass seine letzte Mahlzeit schon etwas her war.

»Dann lass mich deine Kratzer behandeln, damit Buffy zufrieden ist.« Ja, es könnte vielleicht sein, dass er das Wort Kratzer auf eine Art und Weise betonte, die nicht sehr nett war.

»Ich verzichte.« Der Hunter kniff warnend die Augen zusammen. »Lass mich einfach in Ruhe.«

»Okay.« Siam hob die Hände. »Dann …« Ehrlich gesagt viel ihm keine wirklich nachhaltige Drohung ein. Dem Typen vor sich mit seinem baldigen Ableben zu drohen, schien wenig erfolgversprechend. Und so muffig wie Kid gerade aussah, würde ihn wohl auch eine eiternde Wunde kaum dazu bewegen können, sich etwas weniger halsstarrig aufzuführen.

»Ich rate dir, noch einmal gründlich über deine Einstellung nachzudenken, Kid«, bemerkte eine scharfe Stimme. Buffy stand in der geöffneten Tür und hob eine Augenbraue. Ihr Blick lag direkt auf dem jungen Hunter. »Leb könnte auf die Idee kommen dich umzubringen, wenn du noch einen Blutfleck auf einen seiner teuren Teppiche hinterlässt.«

Das wiederum war keine bloße Drohung und Kid war klug genug, das zu bemerken. Unschlüssig ballte der Hunter die Hände zur Faust und blicke von ihm zur Demi. Seine vorgetäuschte Gelassenheit begann zunehmend zu bröckeln. Buffy bemerkte es und mit einem leichten Seufzen wurde ihr Blick weicher. »Wie wäre es, wenn du …«

»Wie oft habe ich dir gesagt, dass du dich um deine Verletzungen kümmern sollst, Kid?« Die scharfe Stimme ließ den Hunter augenblicklich erstarren.

Ein Mann trat neben die Demi und Siam stellten sich sämtliche Nackenhaare auf. Er bemerkte kaum, dass ein Fauchen über seine Lippen kam.

Ein Hunter!

Er roch Blut, Groll und altes Leid an ihm. Doch selbst ohne dies hätte er ihn wohl zweifelsfrei an der typischen Hunterkluft erkannt. Siam trat einen Schritt vor. Diesen Mörder neben der Demi zu sehen, gefiel ihm absolut nicht! Er war ihr viel zu nah! »Buffy …«

»Beruhig dich.« Sie bedachte ihn nur mit einem kurzen Blick. »Es ist okay.«

»Es ist nicht okay! Der Kerl ist ein Mörder!« Es war unmöglich, dass sie es nicht bemerkt hatte.

»Eigentlich würde das auf uns alle zutreffen.«

»Willst du wirklich jetzt darüber streiten?« Siam starrte sie an und fragte sich, ob sie gerade verrückt wurde. War es vielleicht so eine Demi-Art, zwischenzeitlich dem Wahnsinn zu verfallen? Das würde zumindest das ein oder andere erklären.

»Oda?« Kids Stimme war halb Ausruf, halb Frage. »Was macht Ihr hier?«

Siams Blick zuckte zu Kid. »Du kennst ihn?« War das nun gut oder schlecht?

»Ja …« Kid schwieg kurz. »Er ist mein Mentor.«

»Er ist mehr als das«, meinte Buffy, setzte sich auf das Sofa und packte Siam dabei einfach am Kragen, um ihn neben sich zu ziehen. Ihre Hand wanderte ein Stück höher und sie begann dem Jaguar beruhigend durch das Haar zu streicheln. »Nun hör schon auf mit Knurren. Am Ende denkt noch jeder, du bist in einer Hundehütte aufgewachsen.«

Siam hielt den Mund und ließ die Streicheleinheiten über sich ergehen. Denn obwohl Buffy nicht lauter wurde, so lag doch ein Tadel darin, denn er nicht ignorieren konnte. Kurz fühlte er sich an die Zeit im Rudel erinnert. An die Momente, in denen ein Blick von Marlow genügt hatte, um die Wölfe wieder auf Spur zu bringen.

»Er ist ein Freund«, meinte Buffy entspannt und gab dem Hunter mit einem Wink zu verstehen, näher zu kommen. Der Mensch gehorchte ohne das geringste Zögern. Sein Blick huschte dabei immer wieder von Buffy zu Kid. »Und er ist deinetwegen hier, Kid. Hast du vielleicht eine Idee, warum?«

»Nein.«

»Ich habe darum gebeten, dass sie dich unter ihren Schutz stellt«, meinte Oda und nickte dabei respektvoll in die Richtung der Demi. »Ich hätte jedoch nicht gedacht, dass du es längst tust.«

»Du hättest dir auch eine Menge Ärger ersparen können, wenn du ihn damals direkt zu mir gebracht hättest.«

»Ich dachte, du würdest ihn töten.«

»Wieso sollte ich das tun?« Sie lächelte wissend. »In der Regel töte ich keine anderen Schattenwesen, außer sie zwingen mich dazu.«

Das Wort schlug ein wie eine Bombe. Kids Kopf fuhr herum. »Woher weißt du das?!«

»Ich bin eine Katze.«

»Ich meine es ernst!«

»Ich auch.« Buffy gähnte. »Außerdem ist es die falsche Frage. Du willst doch gar nicht wissen, woher ist es weiß. Dich interessiert vielmehr, seit wann ich es weiß.« Sie zwinkerte dem Hunter zu. »Die Antwort ist, seitdem ich dich das erste Mal gesehen habe.«

Alle starrten die Demi an und Siam fand, sie wirkte ziemlich zufrieden mit sich selbst. Ein leicht belustigtes Lächeln zupfte an ihren Lippen.

»Wenn das stimmt. Wieso hast du nichts gesagt?«

»Mhm? Oh, ganz einfach. Du hättest dich zu diesem Zeitpunkt vermutlich aus purem Selbsthass getötet. Ziemlich dramatisch, wenn du mich fragst.«

»Ich …«

»Oder wärst zu deinen Leuten gerannt, damit die es für dich übernehmen. Nicht minder dramatisch, aber auch nicht gerade das, was Spaß verspricht.«

Der Ausdruck in ihrem Gesicht forderte Kid dazu heraus, ihr zu widersprechen. Der Hunter tat nichts dergleichen. Starrte sie nur an und Siam konnte ihm förmlich ansehen, wie sich die kleinen Rädchen in seinem Kopf zu drehen begangen. Gleichzeitig fragte sich der Jaguar, woher Buffy es gewusst hatte. Er selbst hatte nichts als den typischen Menschengestank an ihm wahrgenommen. Selbst sein Blut roch normal. Süß, warm und mit der Verlockung leichter Beute.

Oder bluffte Buffy nur?

Er sah zu der Demi. Nein, das war keine Finte. Sie wusste etwas.

»Und was ist er?«

»Nun …« Buffy schien einen Moment nachzudenken. »Das sage ich ihm, sobald er es sich die Antwort verdient hat.«

»Was meinst du damit?« Kid verengte leicht die Augen.

»Nun, du wirst uns dabei helfen, deine Gilde zu zerstören.«

»Was? Bist du verrückt geworden?« Kid starrte Buffy an. »Sie werden uns umbringen! Mal ganz davon abgesehen, dass ihr gar nicht erst ins Gebäude reinkommt.«

»Mach dir darüber mal keine Sorgen.« Buffy lächelte wissend. »Darum wird sich zu gegebener Zeit gekümmert.«

»Du bist verrückt!«

»Und du ein Schattenwesen. Also, wer glaubst du, hat es gerade schwerer von uns beiden?« Sie lachte und lehnte sich zurück. »Außerdem hast du nicht wirklich eine Wahl, Kid. Entweder du hilfst uns und bist dafür die Jäger los, die dich sonst bis ans Ende der Welt verfolgen werden, oder du tust es nicht und bist damit so gut wie tot.«

Ein Schauer rann Siam über den Rücken. In Buffys Worten lag keinerlei Drohung und doch malte sie Kid ein Bild, dass er kaum ablehnen konnte. Denn würde er sich jetzt weigern, würde sie ihn einfach ebenso fallenlassen. Buffy wäre dann nicht mehr bereit, ihm zu helfen und Siam bezweifelte stark, dass Morel oder eine der anderen Katzen einen weiteren Gedanken an ihn verschwenden würde. Ein Teil von Siam wusste, dass er sich eigentlich schlecht fühlen sollte. Immerhin war es bis zu einem gewissen Punkt durchaus seine Schuld. Sie mussten die Hunter und die Wölfe gleichzeitig ausmanövrieren, um das Unglück von seinem Rudel abzuwenden. Dafür musste die ansässige Huntergilde ausgelöscht werden. Der Jaguar verstand Buffys Plan. Durch den Tod der Hunter würden die rebellierenden Wölfe mit einem Schlag ihre Unterstützung verlieren. Und das gab ihnen wiederum genügend Zeit, um sich um die Strippenzieher zu kümmern. Er wusste all das und doch fühlte er sich bei Kids Anblick irgendwie schuldig.

»Wann sagst du es mir?«

»Sagen wir,« Sie überlegte kurz. »Kurz bevor es losgeht.«

»Hast du keine Angst, dass ich dann verschwinde?«

»Nein.« Die Demi lächelte den jungen Hunter an. »Habe ich nicht.«

Für ein paar Momente maßen sich Demi und Hunter mit Blicken, dann senkte Kid leicht den Kopf. »Einverstanden.« Nichts an seiner Stimme gab einen Aufschluss darüber, was er dachte. »Ich werde euch helfen.«

»Sehr schön.« Buffy nickte. »Das du dein Oberhaupt erledigt hast, spielt uns natürlich in die Karten. Die Gilde wird ein reiner Ameisenhaufen sein. Was schaust du so?« Sie hob grinsend eine Augenbraue. »Oda hat mir bereits alles erzählt. Gute Arbeit, vielleicht ein wenig arg aufmerksamkeitsheischend, aber trotzdem gut.«

»Du hast es ihr erzählt?« Kid sah wieder zu seinem Mentor. Die verschiedensten Gefühle huschten durch seine Augen. Am Ende entschied er sich für das einfachste. Wut. »Warum?«

»Um es kurz zu machen; weil ich kein Mensch bin.« Oda sah Kid an. Schien darauf zu warten, dass der Junge zurückschreckte, und nickte zufrieden, als er es nicht tat. »Auf Bitte des Herrn der Bestien habe ich seinen Platz eingenommen.«

»Du hast ihn getötet.« Keine Frage, eine Feststellung.

»Ich habe ihn gefressen.« Oda zuckte leicht mit den Schultern. »Ich bin ein Formwandler. Ich kann die Gestalt, die Gedanken, im Grunde das ganze Sein eines Lebewesens übernehmen, wenn ich es verschlinge. Du solltest mir dankbar sein, der Kerl war ein Arsch.«

»Aha …« Siam beobachtete, wie Kid dem Blick des Schattenwesens standhielt. »Wie lange schon?«

»Ungefähr eine Woche, nachdem du sein Schüler wurdest.«

»Das erklärt einiges.« Kid nickte leicht, bemerkte dann Siams Blick und seine Lippen verzogen sich zu einem bitteren Lächeln. »Alle anderen aus der Gilde haben mich gehasst.«

Alle bis auf Oda. Siam fragte sich, ob das Schattenwesen irgendwie gespürt hatte, das Kid kein Mensch war.

»Ja, der Kerl hat schon überlegt, ob er dich bei der nächsten Mission nicht einfach im Fluss ersäufen soll.«

»Und wie siehst du dann richtig aus?«

»Das weiß ich nicht mehr.« Der Formwandler lächelte schmallippig. »Es ist schon viel zu lange her, dass ich meine eigene Haut das letzte Mal getragen habe. Ich bin immer, wer ich bin. Du kannst mich also weiterhin Oda nennen.« Er nickte Kid leicht zu. »Und ich muss sagen, dieser Körper hat durchaus einiges zu bieten.«

»Muss ich mir gleich Sorgen darüber machen, dass das hier nicht jugendfrei bleibt?« Buffy hob eine Augenbraue. »Es sind Kinder anwesend.«

»Herzlichen Dank«, knurrte Siam spitz, als er bemerkte, dass die Demi bei den Worten auf ihn zeigte. Zumindest hätte sie Kid mit einschließen können. Immerhin musste der Kerl mindestens ein oder zwei Jahre jünger als er selbst sein. Beleidigt sah er zur Dämonin und erntete nur ein amüsiertes Lächeln. Nichts an ihr wirkte irgendwie beunruhigt. Fast, als wäre es für sie das Normalste der Welt, eine Gilde voller mordlüsterner Hunter anzugreifen.

»Und wann soll es losgehen?«

Ihr Lächeln ließ Siam böses erahnen.
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Kid hatte ein Problem. Obwohl, eigentlich hatte er mehrere, aber sein Größtes saß gerade vor ihm und starrte ihn aus wütenden blauen Augen an. Akira hatte die Arme vor der Brust verschränkte und die beiden weißen Katzenohren, welche aus ihren langen Haaren hervorlugte, hatten sich gereizt nach hinten gelegt.

»Du bist doof!«

Das waren vermutlich die verletzendsten Worte, welche Kid jemals aus dem Mund der zierlichen Dämonin vernommen hatte. Mit einem Seufzen warf er einen bösen Blick zur Tür. All das hier hatte er natürlich Buffy zu verdanken. Nachdem die Dämonin verkündet hatte, dass sie in ein paar Stunden die Gilde angreifen würden, hatte sie ihm erneut angeboten, sich um seine Verletzungen zu kümmern. Kid hatte abgelehnt, natürlich hatte er das. Die paar Schnitte waren nichts, was ihn wirklich umhauen würde! Immerhin war er … was auch immer er war! So schnell würde er nicht sterben. Das hatte er ihr auch gesagt. Ihre Antwort bestand aus nichts weiter als einem Lächeln und Kid war dumm genug gewesen, es als Kapitulation zu sehen. Keine Viertelstunde später war Akira aufgetaucht.

Verdammte Dämonen!

»Mir geht es gut«, versuchte Kid es erneut, und erkannte an ihrem düster werdenden Blick, dass er mal wieder genau das Falsche gesagt hat.

»Buffy und Oda haben mir erzählt, dass du verletzt wurdest.«

Verdammte Verräter! »Es ist gar nicht so schlimm.« Er zuckte mit den Schultern und schaffte es, das schmerzhafte Ziehen zu ignorieren, welches diese Bewegung in seinem Rücken auslöste. »Sie übertreiben.«

»Dann beweis es.« Die Katzendämonin rümpfte die Nase. »Du stinkst.«

»Danke.« Kid seufzte und erwog kurz, wie erfolgversprechend es wäre, die Katze einfach vor die Tür zu setzen. »Das wurde mir heute schon mehrfach gesagt.«

Akira legte den Kopf schief. Seine Antwort schien sie einen Moment lang von ihrem Ärger abzulenken. »Das war kein Kompliment.«

»Nicht?« Ein Lächeln zupfte gegen seinen Willen an seinen Lippen. »Dabei war ich mir so sicher.«

»Mhm.« Sie sah ihn ein paar Sekunden schweigend an, dann streckte das Mädchen plötzlich die Hand aus und tätschelte ihm den Kopf. »Alles wird gut.«

»War etwas schlecht?« Kid hob eine Augenbraue, tat jedoch nichts, um das Mädchen aufzuhalten. Die Berührung der Katzendämonin beruhigte etwas dunkles Tief in ihm. »Mir geht es gut.«

»Warum sagst du es dann immer wieder?«

»Weil …« Kid schloss den Mund und seufzte. Da, sie tat es schon wieder. Stellte Fragen, die er nicht beantworten wollte. Vor denen er versuchte wegzulaufen, so schnell es ging. Denn sobald die Frage im Raum schwebte, würde er nicht mehr so tun können, als gäbe es sie nicht. Als würde er mit dieser ganzen Scheiße hier klar kommen. Kid könnte sich weiterhin hinter eine Maske flüchten. Doch … Wieder sah er zu Akira. Das Mädchen erwiderte seinen Blick und schwieg. Vielleicht spürte sie seinen inneren Zwiespalt und wollte ihm Raum geben, sich zu sammeln.

Weil es mir nicht gut geht.

»Was bin ich?« Die Frage entschlüpfte Kids Mund, ehe er sich zusammenreißen konnte.

Das Mädchen lächelte »Du bist du.«

»So meinte ich das nicht.« Frustriert strich er sich durchs Haar. Seine Hand berührten Akiras und nach einem kurzen Moment des Zögerns, schob er seine Finger zwischen die ihren. Konzentrierte sich auf ihre Wärme und den sanften Druck, als sie seinen Griff erwiderte.

Sie war hier.

Sie alle.

Dennoch …

»Ich weiß nicht, was ich bin.« Ob ich ein Monster bin …

»Magst du Schokolade?«

»Ich … was …« Kid blinzelte. »Äh … ja, schon.« Erst zwang sie ihn auf diese furchtbar nette und irritierend direkte Art förmlich dazu, über seine verdammten Gefühle zu sprechen, und dann wollte sie plötzlich Nachtisch? Das konnte nicht ihr verdammter Ernst sein!

Akira selbst schien von seiner Verwirrung kaum etwas mitzubekommen. Sie nickte nur wissend, als wäre seine Antwort absolut klar gewesen. »Und magst du … mh … Schokoladenkuchen?«

»Ich sagte doch bereits, dass ich Schokolade mag.«

»Wo liegt dann das Problem?«

»Ich habe kein Problem mit Schoko …« Kid starrte sie einen Moment an. Ah … das wollte sie ihm also sagen. »Das ist nicht dasselbe.«

»Doch«, beharrte die Dämonin. »Nur weil etwas sich dem Namen nach verändert, bedeutet das nicht, dass sein Kern nicht derselbe bleibt. Egal, was passiert. Egal, welchen Namen deine Art einmal tragen wird, du bist du. Daran wird sich nichts ändern. Denn alles, was du jetzt bist, warst du auch damals schon.«

»Ich bin also wie Schokolade?« Kid hob eine Augenbraue und er war sich nicht ganz sicher, was für ein Gesicht er machte, aber es brachte Akira zum Lachen. Der warme, freie Ton ließ Kid sich wieder entspannen. Konnte sie Recht haben? War er immer noch derselbe, wie vor ein paar Tagen? Nein, innerlich schüttelte er den Kopf, war er nicht. In den letzten Tagen war derart viel passiert, dass er kaum noch davon sprechen konnte, derselbe zu sein. Er hatte sich verändert. Hatte seinen Blick auf die Welt verändert. Alles durch eine kleine, weiße Katze, welche im strömenden Regen beschlossen hatte, ihn nicht alleine leiden zu lassen. »Ich danke dir.«

»Wofür?«

Er lächelte. »Weil du, du bist.«

Ein kurzes Blinzeln, dann wurde ihr Lächeln breiter. Wurde zu einem regelrechten Strahlen und in Kid kam der dumme, selbstsüchtige Wunsch auf, es für immer bewahren zu wollen. Gerne hätte er sie darum gebeten, heute nicht mitzukommen. Sie dort zwischen all den Huntern zu wissen, behagte ihm ganz und gar nicht. Doch er schwieg. Sprach die Worte, die schwer auf seiner Zunge lagen nicht aus. Denn Akira würde nur wütend werden. Denn diese Kätzin vor ihm war weitaus stärker, als es auf dem ersten Blick schien. Viel stärker als er auf jeden Fall. Man musste sie nicht in Watte packen. Trotzdem wollte er sie beschützen! Und dafür musste er in bestmöglicher Form sein.

»Akira …« Er hob seinen Arm. Die Wunde hatte aufgehört zu bluten, doch der Schmerz blieb. Er könnte ihn bis zu einem gewissen Grad problemlos ignorieren, doch Hunter waren darauf trainiert, Defizite zu erkennen. Sie würden instinktiv seine schwache Seite angreifen und in der falschen Situation, konnte das nicht nur seinen eigenen Tod bedeuten. »Würdest du mir noch einmal deine Fähigkeiten zur Verfügung stellen?«

»Natürlich!«

Wann genau hatte Kid sich eigentlich dazu entschlossen, in den Kampf einzugreifen? Er hätte einfach abhauen können, nachdem Buffy ihm die Information über sein Erbe gegeben hatte. Es wäre leicht. Die Demi und ihre Leute hätten in diesem Moment sicherlich andere Sorgen, als ihm nachzujagen.

Warum also?

Er sah zu der Katzendämonin neben sich. Beobachtete wie sie die Verletzung an seinem Arm untersuchte und dann den Kopf senkte, um sanft und warm über die Wunde zu lecken. Das Gefühl ihrer Zunge auf seiner Haut war irritierend. Ein Teil von Kid wusste, dass es eigentlich wehtun sollte, doch der andere, weitaus größere Teil, wollte nichts anderes tun, als sich in dieser Berührung zu verlieren.

»Danke.«

Kid beugte sich vor und leckte ihr, ohne groß darüber nachzudenken, leicht über die Wange. Sie hatte es selbst schon so oft bei ihm getan und doch … Akiras Reaktion fiel so ganz anders aus, als er erwartet hatte. Blitzschnell riss die Dämonin den Kopf hoch und starrte ihn aus großen, blauen Augen überrascht an. Und während er beobachtete, wie ein niedliches Rot über ihre Wangen kroch, wusste Kid plötzlich, warum er all das hier tat.
Nicht aus Pflichtbewusstsein.

Nicht wegen einer offenen Schuld.

Nur wegen ihr.
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Es war ungewöhnlich kühl für eine Sommernacht. Der Wind strich durch die Bäume, flüsterte den Blättern verborgenes Wissen zu, ehe er weiter zog. Vorbei an Häusern, durch dunkle Gassen. Siam hob den Kopf höher und sog witternd die Luft ein. Er roch den Gestank der Hunter selbst bis hier. Er hing wie eine dunkle Vorahnung über dem Gebäude, war in jeden Stein eingezogen und tränkte ihn mit Hass und Groll. Falls dieses Haus nach all dem keinen kranken Humor entwickelte, würde es wohl an ein Wunder grenzen. Am besten wäre es vermutlich, wenn man es niederbrennen würde.

Der Jaguar schnaubte und merkte kaum, wie er die Krallen in den Stein unter sich bohrte. Es gefiel ihm gar nicht, auf diesem verdammten Dach wie auf dem Präsentierteller zu hocken.

»Entspann dich, Siam.« Buffy schob ihm eine Hand in sein dunkles Fell. »Ein wenig Geduld musst du noch haben.«

»Je länger wir hierbleiben, desto höher die Gefahr, dass wir entdeckt werden.« Sein Schwanz zuckte. »Ich höre sie die ganze Zeit.«

»Ja, sie suchen immer noch nach dem verlorenen Sohn«, meinte die Demi amüsiert. »Sie werden sich sicherlich freuen, wenn wir ihn zurückbringen.«

Siam sah zu Kid, welcher dicht neben ihnen stand, den Blick fest auf die Gilde gerichtet. Er hatte seine mitgenommene Hunterkluft gegen ein Jägeroutfit der Dunkelfae getauscht. Es bestand aus dunkelgrünem Leder, in welches, in wohl bestimmten Abständen, hauchdünne Plättchen aus matt-schwarzem Metall eingearbeitet waren. An Armen und Beinen, sowie dem hochstehenden Kragen überlappte sich das Metall wie die Schuppen einer Schlange.

Kid hatte die Sachen angestarrt, als wären sie aus purem Gold. Siam sah ihn noch immer vor sich. Der fassungslose Blick des Jungen, welcher zweifelsfrei den Wert dieses Geschenks erkannte. Leb hatte nur mit den Schultern gezuckt und kein weiteres Wort darüber verloren, wie teuer eine derartige Ausrüstung war. Dunkelfae handelten nur sehr selten mit derlei Dinge. Und wenn sie es taten, kostete es mehr, als ein gewöhnliches Schattenwesen aufbringen konnte. Wobei man Leb wohl nur schwer als gewöhnlich bezeichnen konnte. Wer wusste schon, ob er für die Faekleidung überhaupt im eigentlichen Sinn bezahlt hatte. Immerhin war er ein Inkubus … Siam schüttelte den Kopf. Eigentlich wollte er es gar nicht so genau wissen.

Wieder warf er einen Blick zu Kid. Anders als er selbst, schien der junge Hunter sich von der ganzen Warterei nur wenig beunruhigen zu lassen. Nur hin und wieder glitt sein Blick zu Buffy. War das einzige Anzeichen seiner eigenen Unruhe, auch wenn Siam ahnte, dass es einen ganz anderen Grund hatte. Kid freute sich auf den Kampf. Er brodelte geradezu vor Blutdurst und doch wartete er darauf, dass die Demi den Befehl dafür gab. Siam war sich absolut klar darüber, was das bedeutete. Auch der junge Hunter hatte seinen Platz an der Seite der Dämonin gewählt.

»Wie lange willst du noch warten?«

»Solange, wie unsere Kavaliere eben braucht, um zu uns zu stoßen.«

Siam horchte auf. Also gab es doch Unterstützung? Dem Jaguar fiel ein ganzer Berg von den Schultern, als er das hörte. Irgendwie hatte er fast damit gerechnet, dass sie zu dritt, oder viert, falls sich Morel dazu entschloss sie zu begleiten, in dieses Wespennest stechen würde. Buffy war das einfach zuzutrauen gewesen.

»Wer kommt noch?«

»Mhn …« Die Demi achtete kaum auf ihn, hob stattdessen den Kopf und trat dann dicht an den Rand des Dachs. Siam folgte ihr, ließ seinen Blick über die nähere Umgebung gleiten. Sah Schatten, flackerndes Licht, vereinzelt einen Menschen. Nichts was … da! Ohne, dass er es verhindern konnte, legten sich seine Ohren leicht zurück, als er im Schatten einer Gasse eine Bewegung ausmachte. Ein Wolf!

Zwei …

Jetzt wo er sie einmal entdeckt hatte, sah er mehr von ihnen. Lautlos glitten sie von allen Seiten aus den Schatten und der Wind trug ihm einen vertrauten Duft entgegen.

Zuhause schien ihm sein Verstand zuzuflüstern. Mehr eine Frage, als wirklich eine Feststellung und als er innerlich den Kopf schüttelte, sträubte sich sein Instinkt nicht dagegen. Kein Zuhause, nein. Er sah zu Buffy. Aber das bedeutete nicht, dass er ohne Heimat war.

»Es ist ziemlich dreist, mich einfach so hierher zu zitieren, Katze.« Das dunkle, tiefe Grollen erscholl hinter ihnen. Siam und Kid fuhren herum. Der Hunter hielt von jetzt auf gleich zwei lange Dolche in der Hand. Ihre Spitzen direkt auf den dunkelhaarigen Werwolf vor ihnen gerichtet.

»Wirklich?« Buffy drehte sich langsam um. Sie schien nicht überrascht den Anführer des Nemesis-Rudels hier zu sehen. »Dabei warst du doch so ein folgsames Hündchen. Erinnere mich daran, dir später dafür ein Leckerchen zu geben.«

»Du wagst es …« Eine champagnerfarbene, riesige Wölfin trat neben Marlow und fletschte die Zähne. »Ich sollte dir für deine Respektlosigkeit deinen nutzlosen Kopf abbeißen!«

»Du wärst tot, noch ehe ich überhaupt Sabber auf meiner Kleidung hätte«, bemerkte die Demi, ohne Sysil auch nur einen Blick zu gönnen. Ihre Aufmerksamkeit lag ganz bei dem Alpha. »Falls du also an deiner Frau hängst, solltest du ihr eine Leine umlegen.«

Der Schatten unter Buffys Füßen bewegte sich. Nur leicht, kaum zu erkennen in der Dunkelheit, außer man besaß das zweifelhafte Glück, direkt vor ihren Füßen zu stehen. Siam schauderte.

»Du räudiges …«

»Lass es gut sein, Sysil.« Marlow legte seiner Frau eine Hand auf die Schnauze. Sie verstummte sofort. »Ich bin wegen deiner Nachricht gekommen, Demi.«

»So?« Buffy legte den Kopf schief. Ein Lächeln lag auf ihren Lippen und konnte doch nicht über den scharfen Ausdruck in ihren Augen hinwegtäuschen. »Wenn dem so ist, solltest du hier eigentlich ein ganz anderes Verhalten an die Nacht legen, oder liege ich da falsch? Immerhin muss man bedenken, dass Siam dein bescheidenes Leben gerettet hat.«

Marlow verzog keine Miene. Ließ seinen Blick nur zu Siam wandern und der Jaguar war stolz auf sich, nicht unter dem schiefergrauen Blick seines ehemaligen Alphas zusammenzuzucken. Er hatte es bisher immer vermieden, sich in diesem Fell vor seinem Vater zu zeigen. Die Enttäuschung, die Wut und die Ablehnung bei seiner ersten Wandlung, waren ihm noch deutlich genug im Gedächtnis geblieben, auch ohne diese Erfahrung wiederholen zu müssen.

Jetzt stand er ihm gegenüber und anders als erwartet, tat es nicht weh. Vielleicht lag es an Buffys Hand, welche noch immer leicht und warm in seinem Nacken lag. Ihm Halt und Stärke gab.

Er war nicht alleine.

»Sohn …«

Siam legte die Ohren zurück und fauchte. Der Ton halte laut und aggressiv über das Dach. »Nein.«

»Du undankbares Kind!« Sysil fletschte ihrerseits die Zähne. »Du solltest dankbar sein, dass Marlow überhaupt dazu bereit ist, dich wieder im Rudel aufzunehmen!«

Ein Lachen war die einzige Antwort, welches die Werwölfin erhielt. Nicht von Buffy, wenngleich das Lächeln auf ihren Lippen eine gewisse Mordlust verriet, nicht von Kid, der vermutlich kaum die Hälfte wirklich verstand und auch nicht von Siam, welcher seine Mutter nur schweigend anstarrte. Das Lachen kam von Morel, welcher gemeinsam mit Chen-Lu und einem riesigen, matt leuchtenden Ilupendra hinter dem Wolfspaar auf dem Dach auftauchte.

»Ich wusste gar nicht, dass du derart viel Humor hast, Sysil.«

Siams Mutter blieb ihr Knurren im Hals stecken und der junge Jaguar war es nicht sicher, ob es an Morels fast schon vertrautem Ton oder seinem neuen Haustier lag. »Morel …«

»Ach sie an, du erinnerst dich also doch an mich? Wie überraschend? Wie kommt es denn?« Das Lächeln des Katzenalpha wurde breiter.

»Wer ist das Sysil?« Marlow hatte nur halb den Kopf gedreht, um die drei Neuzugänge zu mustern. Seine Stimme verriet kaum mehr als mildes Interesse. Natürlich, immerhin betraf es nur eine Katze.

»Sein Name ist Morel … er … ist der Anführer der Mondsinger. Ich traf ihn bei einer Mission vor einigen Jahren.«

»Mhmm …« Morel streckte leicht die Hand aus und streichelte den Kopf des Ilupendra. Mit leisem Schnarren schmiegte sich das unheimliche Geschöpf in die Berührung. »Ja, es war eine ziemlich fordernde Mission damals. Es ist wirklich schade, dass du dich danach nicht mehr gemeldet hast. Dabei hätten wir wohl einiges gehabt, über das das es sich lohnt zu plaudern.«

»Wieso sollte meine Gefährtin sich länger als notwendig mit einer Katze abgeben?« Marlow hob nur eine Augenbraue und Siam spürte wie seine Macht um sich griff. Er sah, wie Chen-Lu die Zähne fest zusammenbiss, und ihr Bestes gab, um nicht zurückzuweichen. Morel dagegen blieb vollkommen unbeeindruckt. »Ja, wie komme ich nur auf solch eine abwegige Idee? Vielleicht macht mich dein Anblick ja einfach ein wenig nostalgisch.«

»Ich reiß dir die Kehle raus!« Sysil bleckte die Zähne.

»Oh ich kann mir gut vorstellen, dass du das gerne würdest.« Der Wandler bedachte den Wolf mit einem kurzen, spöttischen Blick, dann ging er an ihr und dem Alpha des Nemesis-Rudels vorbei und stellte sich neben Buffy. Seine Hand legte sich kurz auf Siams Kopf. Fuhr grüßend durch das kurze, dunkle Fell. »Allerdings verbitte ich es mir, meinen Kleinen hier mit euren intelligenzgeminderten Angeboten zu verärgern. Du weißt doch wie Kinder sind, so sensibel.«

»Er ist nicht dein …«

»Er ist Teil meines Clans.« Die plötzliche Schärfe in Morels Stimme ließ Siam leicht zusammenzucken. »Teil meiner Familie. Schreib dir das direkt hinter deine pelzigen Ohren, Sysil. Ich schicke jeden direkt vor Alice Thron, der es sich wagt, sich an den meinen zu vergreifen!«

Das konnte gleich richtig hässlich werden, dachte Siam bei sich und warf Buffy einen hilfesuchenden Blick zu. Wenn Morel die Wölfe weiterhin so respektlos behandelte, konnte es gerne sein, dass sie ihre Hilfe zurückzogen. Doch falls Buffy auf das gleiche Ergebnis kam, so schien es die Demi kaum zu interessieren. Ihr Blick lag aufmerksam auf der Szene und doch machte sie keine Anstalten, dazwischenzugehen.

»Wir sind nicht hergekommen, um uns beleidigen zu lassen«, Marlow verengte leicht die Augen. »Und von Drohungen halten wir genauso wenig.«

»Das waren keine Drohungen.« Morel erwiderte den Blick des Wolfs gelassen, während sich leise Furcht in den Blick von Sysil schlich. Hatte sie endlich bemerkt, was sie mit ihrem Verhalten anrichtete? Siam öffnete schon das Maul, um die Situation zu entspannen, als Morel auch schon weiter sprach. »Sieh es eher als Versprechen, falls irgendeiner deiner Wölfe auf die Idee kommt, sich meinem Jungen gegenüber unzivilisiert zu verhalten.«

»Das hatten wir auch nicht vor.«

Siam sah, wie Sysil bei den Worten ihres Mannes leicht zusammenzuckte. Ah, dachte der junge Jaguar. Scheinbar hatte seine liebste Mutter andere Pläne gehabt. Allem Anschein nach genügte die Rettung ihres Rudels nicht, um über seine bloße Existenz hinwegzusehen. Bitterkeit machte sich in ihm breit und nur mit größer Mühe unterdrückte er ein erneutes Fauchen. Der Stein knirschte leicht unter seinen Pfoten, als er die Krallen hineinbohrte.

Einen Moment legte sich Schweigen über ihre kleine Gruppe. Siam ließ seinen Blick von seiner Mutter zu Marlow wandern. Letzterer sah ihn nicht einmal mehr an. Seine Aufmerksamkeit war ganz auf Buffy gerichtet, während Sysils Blick immer wieder zu Morel glitt. In ihren Augen spiegelten sich mehr Gefühle wieder, als Siam jemals an ihr gesehen hatte. Feindseligkeit, Furcht und etwas, dass er nicht deuten konnte.

Was war mit ihr los? Normalerweise würde sie nichts tun, was Marlows Position auch nur im Entferntesten in Zweifel zog. Sie hielt ihm immer den Rücken frei. Loyal und stark. Ein perfektes Wolfspaar. Doch hier … Wieder sah er zu Morel. Seine Miene war das genaue Gegenteil von der seiner Mutter. Trotz seines Lächelns lagen kalter Zorn und mühsam zurückgehaltene Grausamkeit in seinen Augen. »Vielleicht sollten wir uns um das Wesentliche kümmern«, bemerkte Siam mit fester Stimme, während er innerlich hoffte, damit keinen Krieg angezettelt zu haben. Vielleicht wäre es doch besser gewesen, sich Morels Anwesenheit nicht zu wünschen.

»Natürlich.« Marlow warf seiner Frau einen warnenden Blick zu. Fast augenblicklich verstummte ihr wütendes Knurren. »Das Nemesis-Rudel dankt dem Katzenclan für seine freundliche Unterstützung bei der Aufklärung der Zwischenfälle.«

»Du bezeichnest also einen versuchten Mord als Zwischenfall?« Buffy lachte auf. »Vielleicht seid ihr doch dümmer, als ich erwartet habe.« In ihrer Stimme schwang die lautlose Beteuerung mit, dass sie kaum erwartet hätte, dass so etwas möglich wäre.

Marlow antwortete nichts darauf, doch seine schiefergrauen Augen verdunkelten sich vor Ärger. Eine stumme Warnung, es nicht zu übertreiben. Natürlich überging Buffy das einfach.

»Ihr solltet Siam die verdammten Füße küssen! Ich an seiner Stelle hätte mich einfach zurückgelehnt und beobachtete, wie ihr euch selber umbringt.«

»Du besitzt auch keine Ehre!«

»Ehre?«, echoten Buffy und Morel fast synchron. Der Ausdruck in ihren Augen wurde grausam. »Wie viel Ehre steckt denn darin, einem Kind einen Prozess zu machen, nur weil der Sündenbock einem gut in den Kram passt?« Morel bleckte die Zähne. Sie waren eine Spur länger geworden, als seine wilde Natur auf seine Wut reagierte. »Und so etwas wie du schimpft sich Mutter! Mein Junge hat etwas viel Besseres verdient!«

»Wie kannst du es wagen, so mit mir zu reden! Jeder anständige Wolf hätte dieses nutzlose Kätzchen getötet.«

»Ist das so?« Morels Stimme war wie mit Eis überzogen. »Dann hättest du eben nicht mit einem nutzlosen Kätzchen in die Büsche springen dürfen. Was ist denn deine Ausrede? War Vollmond?«

»Genug!« Marlows laute Stimme unterbrach die beiden Streitenden. Sein Blick war fest auf Morel gerichtet. »Wage es dir nicht darüber zu spotten, was dein Volk meiner Frau angetan hat! Ich warne dich nur ein Mal, Kater!«

»Angetan?« Morel blinzelte, dann verzog ein kaltes Lächeln seine Lippen. »Oh … was für eine überaus tragische Geschichte das doch zu sein scheint. Vermutlich hast du eine Menge Spaß, sie immer und immer wieder zu erzählen.«

»Ich habe dich gewarnt …« Marlow beugte sich vor, ein leichtes Schimmern glitt über seine Züge und vermutlich hätte es in einem Massaker geendet, wenn sich Rei nicht genau diesen Moment ausgesucht hätten, um ebenfalls auf dem Dach zu erscheinen.

»Die Wölfe sind auf Position, erwarten weitere Anweisungen und … Vater?« Siam sah, wie Rei zwischen den Beteiligten hin und her sah. Zuletzt begegnete er Siams Blick und der junge Jaguar zuckte leicht mit den Schultern, um anzuzeigen das die Erwachsenen scheinbar den Verstand verloren hatten. Rei hob nur leicht eine Augenbraue. Aus reiner Bequemlichkeit beschloss Siam es als Zustimmung zu werten.

Marlow und Morel maßen sich noch einen Moment mit Blicken, dann richtete sich der Alpha wieder auf. »Gut. Dann ist unsere reizende Gastgeberin sicherlich endlich bereit, uns von ihrem Plan in Kenntnis zu setzen.«

»Nein, eigentlich nicht«, meinte Buffy vergnügt. »Wir warten noch auf unseren Ehrengast.«

»Wer soll das sein?«

»Nun, wenn ich euch das verrate, wäre es doch keine Überraschung mehr.« Sie lächelte leicht. »Seine Hilfe wird das letzte Zünglein an der Waage sein, um diesen unbequemen Schild rund um die Gilde einzureißen.«

Kid riss den Kopf hoch. »Das ist unmöglich!«

»Mein lieber Junge, unmöglich ist ein Wort, das Menschen sich ausgedacht haben, um einen Namen für ihr eigenes Unvermögen zu haben. Schattenwesen sollten dieses Wort nicht einmal kennen!«

»Aber …«

»Sieh einfach zu, mein Kleiner.«

Ein weiteres Zögern, dann nickte Kid. Genau wie Siam war auch er bereit, Buffy zu vertrauen. Trotz aller Geheimnisse, aller Andeutungen und ihrer verwirrenden Art.

»Ich werde meine Wölfe darüber in Kenntnis setzen«, bemerkte Marlow steif. Siam zweifelte keine Sekunde, das nur seine Schuld gegenüber den Katzen und Buffy ihn dazu zwang, sich nicht sofort auf sie zu stürzen. Doch das, was der Imp ihm gezeigt hatte, die Worte des Chummer, konnte nicht einmal dieser sture alte Wolf ignorieren. Und als er sich nun zum Gehen wandte, hatte Siam das Gefühl, dass er seinen Vat- … den Anführer des Rudels, welches er einst versucht hatte sein Zuhause zu nennen, zum ersten Mal ohne Missmut ansah.

Marlow blieb stehen, fast als hätte er seine Gedanken gehört und drehte leicht den Kopf, um Siam anzusehen. Schiefergraue Augen blicken in Katzengrüne … dann nickte der Wolf ihm zu. Das war vermutlich mehr Anerkennung, als Siam von ihm je in seinem Leben erfahren hatte. »Ich danke dir für die Rettung des Rudels. Mir ist klar, dass du es nicht hättest tun müssen.«

Siam sah kurz zu Rei. »Es war nie für euch.«

»Das ist mir bewusst. Dennoch wird das Rudel heute Nacht seine Schuld bei dir begleichen und auch über die ausgesprochenen Beleidigungen hinwegsehen.«

Mistkerl, dachte Siam und war froh, dass er in seiner Jaguargestalt war. Ansonsten hätte Marlow ihm diesen Gedanken wohl am Gesicht abgelesen. Natürlich war dem jungen Wandler klar, dass der Wolf früher oder später klarstellen würde, dass nach heute Nacht nichts mehr zwischen ihnen offen war. Eine Schuld bei einer Katze, wäre schließlich das Letzte, was sich das Rudel aufbürden würde. Selbst nach all dem. Trotzdem … es so hinzustellen, als hätten die Katzen um ihre Hilfe gebeten … nun … das war vermutlich typisch sein Vater.

»Solange ihr eure Krallen bei euch behaltet, sollte das kein Problem sein«, bemerkte Morel an Siams Stelle und tätschelte Gustav, welcher mit leisem Rasseln die Wölfe nicht aus den Augen ließ. »Ansonsten werden wir sie euch abbeißen.«

Marlows Mundwinkel verzogen sich zu einem trägen Lächeln. »Ihr könnt es ja versuchen.« Damit verschwand er im Schatten und nach wenigen Sekunden verschluckte die Nacht seine Schritte. Er würde die Nachricht an seine Wölfe weitergeben und auf den Angriff warten. Nach einem erleichterten Blick zu seinem Bruder folgte Rei ihm.

Sysil blieb noch einen Moment. Ihr Blick war starr auf Morel gerichtet. »Halt dich von uns fern!«

»Willst du mir drohen?« Der Jaguar lachte. »Du kannst froh sein, dass ich Siam und seine Entscheidung sehr schätze. Anderenfalls wäre es mir ein Vergnügen gewesen, all deine kleinen Lügen vor dem großen, bösen Wolf zum Einsturz zu bringen.« Seine Stimme wurde gefährlich leise. »Was für eine nette, kleine Abenteuergeschichte hast du ihnen den erzählt, um Siams Existenz zu erklären? Dem Gesicht deines Mannes nach, muss ich wohl ein ziemlicher Bösewicht sein.«

»Das war meine einzige Möglichkeit, um den Jungen zu schützen!«

»Du meinst wohl eher, um dich zu schützen! Mir hat immerhin ein Vögelchen zugetragen, wie sehr du dich doch dafür stark gemacht hast, dass mein Junge hingerichtet wird.«

»Das ist …«

Und plötzlich begriff Siam, worum es die ganze Zeit gegangen war.

»Du …« Er klappte das Maul auf, wieder zu, versuchte es dann erneut. »Du …«

»Ja.« Morels Blick wurde weich. »Ich bin dein Vater, Siam.«

Das war sein Vater? Das sollte der Kerl sein, welcher nach der Geschichte seiner Mutter grausam und bösartig war? Denn er sein ganzes bisheriges Leben gehasst hatte? Aber …

»Aber … du hast nie etwas gesagt!«

»Nun, du hattest bei unserem ersten Treffen erwähnt, das du deinem Vater zur Begrüßung das Gesicht verschönern willst.« Morels Lächeln nahm einen verschmitzten Ausdruck an. »Nenn mich altmodisch, aber ich hänge irgendwie an meinen Zähnen.«

Das stimmte. Als Siam das erste Mal auf die Mondsinger getroffen war, hatte er sich nichts sehnlicher gewünscht, als unter ihnen seinen Vater zu finden. Er hatte geglaubt, er würde ihn erkennen. So, wie jedes Jungtier instinktiv seine Eltern erkannte. Doch scheinbar hatte ihn entweder das Leben unter den Wölfen wirklich so blind gemacht, wie Buffy immer behauptete, oder sein Hass auf diese unbekannte Katze war schon da viel zu groß gewesen. Erst viel später hatte der junge Wandler beschlossen, sich auch die andere Seite anzuhören. Als er begriffen hatte, dass das Bild, welches er von den Katzen hatte, von dem Hass seiner Mutter verfälscht war. Warum war er nur so dumm gewesen, es nie in Frage zu stellen? Weil er damit aufgewachsen war? Weil die Worte von Eltern für ein Kind immer absolut waren? Oder lag es daran, dass er Sysil, seine Mutter, trotz allem liebte?

Siam sah zu Buffy. Sie hatte die ganze Zeit geschwiegen. Und doch …

»Du hast es gewusst.« Siam machte sich gar nicht erst die Mühe, es wie eine Frage klingen zu lassen. Es war offensichtlich. Immerhin war es die Demi, welche Siam erst zu den Mondsingern gebracht hatte.

»Natürlich. Trotz des Hundegestanks habe ich diesen Idioten sehr deutlich an dir gerochen.«

»Und wann wolltest du es mir sagen?«

»Ich? Gar nicht.« Sie sah ihn an. »Es lag ganz in deiner Hand Siam, auch wenn du mir das vielleicht nicht glauben willst.«

Doch, er glaubte ihr. Einfach weil Buffy ihn wegen so etwas nicht anlügen würde. Früher oder später hätte er begriffen, dass sich sein und Morels Geruch auf eine Weise ähnelte, die kaum Zufall sein konnte. Dazu kam, dass der Clanführer ihn mehr als einmal mein Junge genannt hatte. Nun, zumindest diesbezüglich konnte man dem Kerl nicht gerade Geheimhaltungsstufe zehn vorwerfen. Siam hatte es für einen seltsamen Tick des älteren Jaguars gehalten. Hatte kaum mehr als ein paar Sekunden darüber nachgedacht. Es war nicht wichtig gewesen. Oh, wie falsch er doch damit lag.

»Ich … Ich weiß gar nicht, was ich jetzt sagen soll.« Siam fühlte sich hilflos. Zu einem anderen Zeitpunkt hatte er sich dieses Treffen ausgemalt. Mal voller Wut, später voller Erleichterung. Er dachte an das Teufelsmädchen, welche ihm das Versprechen abgerungen hatte, sich beide Geschichten anzuhören, ehe er eine Entscheidung traf, die er womöglich bereuen würde. Also tat er es. Stellte die eine Frage, von der alles abhing. »Also hast du dich nie an ihr vergangen?«

Ein Knurren mischte sich in das plötzliche Lachen des Jaguars. Siam sah zu Sysil. Ihr Schwanz pendelte hin und her, ihre Ohren waren zurückgelegt und doch wagte sie es nicht, sich zu rühren.

»Nein, das wäre allerdings auch nicht nötig gewesen.« Seine Lippen verzogen sich zu einem trägen Lächeln. »Wir sind uns auf einem Auftrag unserer Alphas begegnet. Es ging damals um einen Vampir, der eine ungesunde Vorliebe für Wandler entwickelt hatte. Die Mondsinger schickten mich und ein paar andere Katzen, um sich darum zu kümmern. Dabei trafen wir Sysil und ihre Leute. Scheinbar stand auch Hündchen auf der Speisekarte des Vampirs. Nach ein paar Reibereien beschlossen wir, das Ganze zusammen zu erledigen.«

»Tu nicht so, als wäre es freiwillig gewesen!«

»Hab ich das?« Morel bedachte die Wölfin mit einem Blick. »Nun, wenn du natürlich willst, kann ich gerne genaustens beschreiben, wie der Vampir, welcher übrigens nicht alleine unterwegs war, wie wir dann begriffen, den Hunden den Arsch aufgerissen hat. Aber ich wollte zumindest versuchen, dass letzte bisschen Würde zu bewahren, dass du noch besitzt.«

»Ich werde dich umbringen!«

»Das hast du schon damals nicht geschafft.« Er warf ihr einen Luftkuss zu, wandte sich dann wieder an Siam. »Wir haben also den Auftrag zusammen abgeschlossen und im Zuge der Völkerverständigung war ich ein bisschen nett zu ihr.« Morel zuckte fast entschuldigend mit den Schultern. »Ich hätte ja nicht ahnen können, dass die gute Frau mich gleich bespringt.«

»Es lag nur am Vollmond, du verdammter Arsch!« Sie fletschte die Zähne.

»Soweit ich mich erinnere, hattest du meinen Arsch immer sehr gemocht.«

»…« Sysil funkelte ihn wütend an, war jedoch klug genug sich jeden weiteren Kommentar zu verkneifen.

»Außerdem erwartetest du nicht wirklich, dass dir das jemand glaubt, oder?«

Vermutlich nicht, dachte Siam. Einen Menschen hätte sie vielleicht mit solch einer Geschichte gegenübertreten können. Aber die glaubten auch, dass die Wandlung mit kaum erträglichen Schmerzen einherging. Was für Idioten. In Wahrheit hatte der Vollmond keinen derartig großen Einfluss auf die Wandler. Zwar verstärkte er die vorherrschenden Instinkte, machte sie jedoch alles andere als willenlos. Eine solche Geschichte hätte ihr niemand im Rudel geglaubt. Was vermutlich der Grund dafür war, weshalb sie, nachdem herauskam, dass Siam kein Wolf war, zu dieser Lüge griff.

»Darüber hinaus ging unser kleines Tête-à-Tête weit über den Vollmond hinaus.«

»Erspar uns die Details«, bemerkte Siam. Das Letzte, was er wollte, waren Einzelheiten ihres intimen Beisammenseins. Irgendwo hörte seine Neugierde dann auch auf.

»Soweit wollte ich auch gar nicht gehen.« Morel lächelte milde, sah dann wieder zu Siams Mutter. »Ich hatte dich wirklich sehr gern.«

In Sysils Stimme mischte sich eine Verletzlichkeit, die Siam überraschte. »Du hast mich verlassen!«

»Nein, ich war nur nicht bereit, dein kleines, schmutziges Geheimnis zu sein.« Der Clanführer schüttelte den Kopf. »Ich wusste schon damals, dass du mit dem aktuellen Alpha zusammen warst und auch, dass du für eine Katze niemals deine Position als Königin aufgegeben hättest. Das mit uns beiden war aufregend und schön, aber von Beginn an zum Scheitern verurteilt. Wölfe sind eben nicht sonderlich offen, das weißt du selbst.«

Die Wölfin schlug mit dem Schwanz hin und her. Kurz glaubte Siam, dass seine Mutter ihm widersprechen würde, doch sie tat es nicht. Senkte nur leicht den Kopf. Eine Kapitulation. »Wann willst du es Marlow sagen?«

»Gar nicht.« Morel zuckte nur mit den Schultern. »Die Geschichte, welche du dir so sorgfältig zurechtgelegt hast, interessiert mich nicht. Ich kenne die Wahrheit und habe nicht das Bedürfnis, mich in irgendeiner Form zu rechtfertigen. Allerdings …« Er sah sie an. Sein Blick war plötzlich kalt, fast schon mordlüstern. »… kotzt es mich wirklich an, dass du meinen Sohn derart lange vor mir geheim gehalten hast. Du hättest ihn gleich zu mir bringen müssen!«

Er wäre bei mir glücklicher gewesen.

Die unausgesprochenen Worte hingen schwer zwischen ihnen in der Luft. Siam sah, wie die Wölfin die Kiefer fest aufeinanderpresste. Ihr ganzer Körper zitterte vor unterdrückter Wut, Scham und Hass. Auf Morel, auf Buffy, auf die Katzen … auf sich selbst. Und sie hatte es verdient. All diese Gefühle und vermutlich noch viel mehr. Doch Siam erinnerte sich auch an die Zeit, als sein Fell noch unbekannt war. Sie war liebenswert gewesen. Eine echte, sanftmütige Mutter eben. Vermutlich hatte sie gehofft, dass das Katzenerbe gar nicht erst erwachte. Immerhin lag die Chance, dass bei einem gemischten Wandlerpaar, das Erbe der Mutter dominant war, um einiges höher. Bei Siam war die Rechnung leider nicht aufgegangen.

»Du und deine Wölfe werden sich von Siam fernhalten.« Morels Worte duldeten keinerlei Widerspruch. »Sollte auch nur ein Wolf aus dem Nemesis-Rudel versuchen, meinen Sohn anzugreifen, werde ich dies als offene Kriegserklärung auffassen und dementsprechend handeln.«

»Die Demis werden sich anschließen«, erwiderte Buffy freundlich. »Und ich denke, ich muss dir nicht vorrechnen, was das für dein Rudel bedeuten würde, oder irre ich mich?«

Wäre Sysil nicht in ihrer Wolfsgestalt gewesen, hätte ihr Gesicht wohl jegliche Farbe verloren. »Ich habe verstanden.«

»Gut, dann solltest du das vielleicht deinem Mann beibringen.« Morel lächelte kühl. »Überleg dir schon mal eine schöne Geschichte, die du ihm vorsetzen kannst.«

Die Wölfin ging und Siam sah ihr nach, bis sie mit einem Satz vom Dach sprang und zwischen den Schatten der Häuser verschwand. Erst dann hatte er keine Ausrede mehr, um Morels Blick noch weiter zu ignorieren.

»Es ist ziemlich viel mit einmal, stimmts?«

»So kann man es auch ausdrücken.« Der junge Jaguar schnippte leicht mit dem Schwanz. Er war sich nicht sicher, wie er dem Clanführer nun gegenübertreten sollte. Man erfuhr schließlich nicht oft, dass alles, was man zu wissen glaubte, eine Lüge war. Obwohl, Siam war es nun schon das zweite Mal in seinem Leben so ergangen. Eigentlich müsste er ja eine gewisse Erfahrung besitzen.

Eigentlich …

Morels Hand schob sich warm und beruhigend in seinen Nacken. »Denk nicht zu viel darüber nach, mein Sohn. Es hat sich doch gar nicht so viel verändert, wie du glaubst.« Gustav, der riesige Ilupendra, gab ein schnarrendes Geräusch von sich, was fast wie eine Zustimmung klang.

Vielleicht hatte er Recht. Er blickte zu dem Jaguar auf, dann zu der Demi, welche mit einem zufriedenen Ausdruck in den Augen, seinen Blick erwiderte. Siam verstand sie. Hätte Buffy es ihm früher gesagt, wäre er wohl kaum bereit dazu gewesen, Morel und die anderen Katzen, das Leben unter ihnen, kennenzulernen. Doch das Bild, was ihm so gezeigt wurde, war so ganz anders. Weder hinterlistig noch bösartig. Ganz im Gegenteil. Morel, aber auch die anderen Katzen, hatten ihn ohne Vorbehalte bei sich aufgenommen. Buffy war das beste Beispiel dafür. Ohne ihre Hilfe wäre er nie so weit gekommen. Hätte seinem ehemaligen Rudel nie seine Unschuld beweisen können. Vielleicht wäre sogar alles zugrunde gegangen.

Hatte sich denn so viel verändert?

Die Antwort war ja, das hatte es, und Siam würde eine Weile brauchen, um alles zu verarbeiten und alle seine Fragen zu stellen. Doch irgendwie lag in all dem nun eine Wärme, an die er fast nicht mehr glauben konnte. Also lehnte sich der Jaguar nur schweigend in Morels Berührung und als er sah, wie die grünen Augen seines … Vaters aufleuchteten, konnte er nur mit allergrößter Mühe ein dunkles Schnurren zurückhalten.

Fühlte sich so ein Zuhause an?
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Kid beobachtete das Ganze schweigend. Zu behaupten, er würde sich gerade fehl am Platz fühlen, wäre untertrieben gewesen. Also lenkte er sich damit ab, regungslos neben der Demi zu verharren und die Gilde im Blick zu behalten. Von ihrem aktuellen Standort aus, war es ihm unmöglich, die verborgenen Wachen zu sehen, welche sich zweifelsohne auf dem Gebäude tummelten. Die Schattenwesen hatten es da vermutlich wesentlich leichter. Der Gedanke ließ ihn innerlich die Augen verdrehen. Die Schattenwesen? Nun, es würde wohl noch einige Zeit dauern, ehe er wirklich aufhören konnte, eine Trennung zwischen ihnen und sich selbst zu ziehen. Man musste sich einfach erstmal daran gewöhnen, dass sein ganzes Leben eine verdammte Lüge war. Dass man das war, was man sein ganzes Leben lang gehasst hatte. Zu Unrecht, wie er nun wusste.

Aber gut, falls er nicht vorher draufging, würde er sich bemühen.

Er sah wieder zu den anderen, als sich die Wölfin endlich entfernte. Siam und den Wandler so zu sehen, versetzte ihm einen Stich des Neides. Kid hatte nie eine Familie gehabt …

Denk nicht darüber nach!

Kid stieß Buffy leicht an. »Willst du uns nicht langsam an deinem Plan teilhaben lassen?«

»Er ist recht einfach. Nicht sterben!« Sie lachte leise und war nach der Auffassung des jungen Hunters viel zu entspannt für jemanden, der vielleicht bald sterben könnte. »Nun guck nicht so böse, das war nur ein Witz.«

»Hahaha«, meinte Kid tonlos. »Aber im Ernst. Mich würde wirklich brennend interessieren, wie du diesen Bann umgehen, die Hunter töten und den Himmel daran hindern willst, Unterstützung zu schicken.« Von eventuell anwesenden Engeln mal ganz abgesehen. Und ja, vielleicht schwang da ein kleines bisschen Ironie in seinen Worten mit. Aber man möge es ihm verzeihen. Er befand sich kurz vor einer Selbstmordmission. Wieso war er eigentlich noch hier? Ach ja, weil er ein Idiot war! Andererseits konnte es natürlich wirklich sein, dass die Dämonin einen Plan hatte. Wie damals, als sie ihn vor dem sicheren Tod gerettet hatte. Unruhig leckte er sich über die Lippen. »Willst du wieder ein Portal nach Abaddon erschaffen?«

»Portal?« Buffy hob kurz eine Augenbraue, dann flackerte Begreifen in ihren Augen und sie grinste. »Das war kein Portal. Nur … mhh … Nur eine simple Kugel mit viel magischer Energie, welche eventuell ein Portal imitierte.« Sie überlegte. »Und die Illusion von Yin und Yang in Spiellaune.«

»Aha.« Mehr schien dem Hunter dazu nicht einzufallen. Das bedeutete also, das ganze Vertrauen, welches er in diese Demi gesetzt hatte, beruhte also nur auf Lug und Betrug. Klasse, da hätte er auch bei den Huntern bleiben können, dachte Kid bei sich und meinte es doch nicht ernst. Wäre er geblieben, wäre er vermutlich längst tot. »Sagst du …«

»Ich danke euch.«

Buffy wandte sich wieder dem Jaguar zu. »Weswegen?«

»Ich weiß, dass Morel und du nur darauf gewartet habt, bis Marlow und Rei gehen. Er hätte Sysils Betrug niemals akzeptiert und …«

»Du musst uns nicht danken, Siam.« Morel zuckte leicht mit den Schultern. »Ich meinte ernst, was ich zuvor gesagt habe. Ich respektive deine Entscheidung und habe verstanden, dass dir deine Familie dennoch viel bedeutet. Hätte ich ihr das in dem Beisein ihres Mannes oder deines Bruders vor die Füße geworfen, wäre sie unweigerlich zerbrochen. Ich hätte deine Geschwister in eine wenig beneidenswerte Position gedrängt, denn das Rudel würde sie danach wohl kaum als Marlows Erben akzeptieren.« Morel schüttelte den Kopf. »Du hättest mich danach vermutlich zum Teufel gejagt.«

»Ja.« Der Jaguar zog leicht die Lefzen zu einem schiefen Grinsen hoch. »Aber ich hätte es auch verstanden. Die Geschichten, die sie über dich erzählt hat … nun … waren nicht gerade nett.«

Morel lachte leise, strich Siam durch das kurze Fell und beließ es dabei. Kid konnte nicht anders, als diesen Großmut zu bewundern. Er wüsste nicht, ob er bereit wäre, solch eine Schmähung einfach abzutun.

Der junge Hunter musste, ohne es zu wollen, einen Laut von sich gegeben haben, denn plötzlich drehte Morel ihm den Kopf zu. Interesse flackerte in seinen grünen Augen auf. »Und was ist mit dir? Buffy hat mir bereits verraten, dass du kein einfacher Mensch bist, wenngleich du für mich noch sehr danach riechst.« Er zog kurz die Nase kraus, schien einen Moment zu überlegen und riss dann in gespieltem Schreck die Augen weit auf. »Oh bitte sag nicht, dass du auch so eine irre Katze bist.« Morel verdrehte in bespielter Verzweiflung die Augen. »Ich weiß nicht, ob ich noch so jemand in meinem Clan ertragen kann.«

»Nein, er ist keine Katze«, Buffy grinste. »Er ist ein …«

»… er ist ein Todesengel. Zumindest zum Teil«, beendete eine ruhige, fast emotionslose Stimme ihren Satz.

Kid fuhr herum, zog sein Messer und schob sich in einer einzigen, geschmeidigen Bewegung vor die Demi.

Scheiße! Warum hatte niemand …

Buffy legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Das ist nicht nötig.«

»Er wollte mich umbringen!« Und dich auch, fügte er in Gedanken hinzu.

»Ja das gehört bei denen zum guten Ton. Sieh es als seine schüchterne Art, dich näher kennenzulernen.«

»Wie bitte?« Kid sah von ihr zu dem Todesengel, welcher etwa drei Schritte von ihnen entfernt regungslos auf dem Dach stand. Es war derselbe wie vor ein paar Stunden. Vermutlich war der Mistkerl seiner Spur gefolgt. Natürlich, Kid ärgerte sich über sich selbst. Er hatte geblutet. Diese Todesengel mussten wie Bluthunde sein. Nein, dachte er trocken, offensichtlich waren sie noch viel schlimmer. Eher wie … dann begriff Kid, was er gerade gehört hatte. »Das kann nicht sein!«

»Das hier würde wesentlich schneller gehen, wenn ihr mir einfach mal glauben würdet«, bemerkte Buffy belustigt. »Du bist mindestens zur Hälfte ein Todesengel und der Typ da drüben ist sowas wie dein Ur-ur-ur-und-ganz-viele-Urr-später-Großvater. Noch Fragen?«

»Bist du irre?«

»Als ich das letzte Mal nachgesehen habe nicht.«

Misstrauisch sah er von dem Todesengel zu Buffy. Versuchte herauszufinden, ob sie ihn gerade verarschte. Immerhin war sie eine Katze. Demnach lag so etwas doch irgendwie in ihrer Natur. »Seit wann weißt du das?«

»Das du ein Demi bist? Nun, im Grunde, seitdem ich dir das erste Mal das Leben gerettet habe. Ich weiß, wie Todesengel riechen. Der Herr der Bestien hat ein paar hübsche Flügel über seinem Thron hängen, von denen der gleiche Geruch ausgeht. Scheinbar gab es da mal einen äußerst unhöflichen Idioten in Alice Gefolge.«

»Und das mit dem da?« Kid ließ den Todesengel keine Sekunde aus den Augen. Seit Buffy fröhlich die herausgerissenen Flügel seines Kameraden erwähnte, schien sich die Laune des Kerls vor ihnen rapide zu verschlechtern. Kid konnte sich gar nicht erklären, woran das wohl liegen könnte.

»Erst als ich euch zusammen gesehen habe.« Sie tippte sich leicht an die Nase. »Vertraue auf den Geruchssinn einer Katze, Kid.«

»Aber …«

»Warum er es nicht bemerkt hat?« Das Grinsen der Dämonin wurde selbstgefällig. »Weil Todesengel wie plumpe Jagdhunde sind. Wenn sie sich einmal festgebissen haben, sind sie ziemlich blind. Das macht sie zwar zu großartigen Jägern, aber sie verlieren auch den Blick für ihre Umgebung. Und die beste Art, sie zum Nachdenken zu bringen, ist es ihnen etwas anderes zu geben, das ihnen so richtig auf die Nerven geht.«

Sie redete von sich selbst, das wusste Kid sofort. Sie hatte das mächtige Schattenwesen damals nicht nur verspottet, sondern ihn durch ihre kleine Finte auch von seinem hohen Ross geschubst. Vermutlich hatte sich seine Mordlust auf die Demi verschoben und … da musste ihm schließlich auch der seltsame Geruch von Kids Blut aufgefallen sein.

Er war ein Todesengel?

Kid merkte kaum, wie er den Kopf schüttelte. Das klang vollkommen surreal! Er bekam es ja nicht mal richtig hin, ein Schattenwesen zu töten! Obwohl … Kid runzelte leicht die Stirn. Fiel ihm deswegen das Töten seiner Kameraden, das Töten von Menschen, leichter? Fehlte ihm deshalb diesbezüglich jegliche Form von Gewissen? Oder hatte das eine mit dem anderen gar nichts zu tun?

»Es ist wahr.« Der Todesengel trat einen Schritt näher, hielt dann aber inne, als Kid warnend die Klinge hob. Er tat es nicht aus Furcht, schien eher Kid selbst nicht erschrecken zu wollen. »Ich habe gedacht, alle aus meiner Blutlinie wären tot.«

War das Erleichterung in seiner Stimme? Kid verengte die Augen. Er sah, wie der Blick des Kerls zu Buffy glitt, einen Moment bei ihr verharrte. Er schien irritiert. Kid konnte zumindest dieses Gefühl gut verstehen. So ging es ihm seit dem Moment, als er sie und die anderen das erste Mal traf.

Kid öffnete den Mund, schloss ihn dann aber wieder. Tausende von Fragen gingen ihm durch den Kopf, doch ihm fiel es schwer, eine von ihnen wirklich zu greifen. Er hatte das Gefühl, dass der Boden unter seinen Füßen schwankte.

Ein Todesengel.

»Dann sind diese Anfälle …«

»Lediglich deine Kräfte, die nun, da du dank Akira aufgehört hast dich selbst beständig mit Silber oder dergleichen zu vergiften, erwachen, ja.« Buffy nickte. »Ich werde dich nicht anlügen Kid, du wirst es in der nächsten Zeit nicht einfach haben. Auch Demi-Kräfte erwachen schrittweise und bei dir wurden sie sehr, sehr lange unterdrückt. Sie sind aber dennoch da und es wird eine Zeit brauchen, bis du in dein aktuelles Stärkelevel wirklich hineingewachsen bist.«

Kid nickte, obwohl er kaum die Hälfte wirklich begriff. Nur eines stand für ihn fest. Es würde also nicht an Entzugserscheinungen sterben. Zwar hatten sie ihn wirklich vergiftet, jedoch anders, als Kid erwartet hatte.

»Das bekomme ich hin.«

»Natürlich wirst du das«, bemerkte Oda. Der Formwandler hatte sie die ganze Zeit geschwiegen. »Du bist doch viel zu stur, als dich von so etwas in die Knie zwingen zu lassen.«

Der offensichtliche Stolz in der Stimme seines Mentors ließ Kid leichter atmen. Er nickte, warf dem Kerl mit den schwarzen Flügeln einen letzten Blick zu, ehe er schließlich langsam die Klinge senkte. »Wer bist du überhaupt?«

»Mein Name ist Caym, ich bin der Älteste der Todesengel.« Caym nickte ihm leicht zu. »Und ich entschuldige mich für zuvor.«

»Du meinst, als du versucht hast, mich zu töten?«

»Ja.«

Kid hob eine Augenbraue. Einfach ja? Kurz fragte er sich, ob das unter Schattenwesen immer so unkompliziert war. Falls ja, bestand zumindest die Möglichkeit, dass Ruby ihn vielleicht nicht total verabscheute. Oder Noa? Allerdings, bemerkte die zynische Stimme in seinem Kopf, kommt da noch das kleine Detail hinzu, dass du seinen Großvater umgebracht hast.

Ihm wurde übel.

Vielleicht spürte Morel Kids Unbehagen, vielleicht hatte der Jaguar aber auch einfach keine Lust mehr, länger hier herumzustehen. Mit einem fröhlichen Lächeln klatschte er in die Hände und warf einen Blick in die Runde. »So, können wir, oder willst du noch irgendeine Bombe platzen lassen, mein kleines Zartbittertörtchen?« Morels grüne Augen blitzten amüsiert auf. »Ist vielleicht einer der Anwesenden ein Alien oder ist der geflügelte Miesepeter hier der Sohn von Loch Ness?«

»Wieso sollte ich euch alle meine Geheimnisse verraten?« Sie lächelte.

»Außerdem ist unser Ehrengast endlich hier, da können wir auch anfangen.«

Kid sah, wie sich Caym Augen leicht verengten. Vermutlich dachte er gerade das Gleiche wie er. Buffy hatte all das hier geplant? Sie hatte vorausgesehen, dass der Todesengel ihn aufspüren würde. Verdammt, vermutlich befanden sie sich gerade deswegen gerade hier auf diesem Dach. Damit der Kerl es leichter hatte! Wie weit zum Teufel plante diese Frau eigentlich voraus?

»Du scheinst dir sehr sicher zu sein, dass ich dir bei eurem Kleinkrieg helfen werde.«

»Natürlich«, Buffy warf ihm ein berechnendes Lächeln zu. »Immerhin schuldest du mir etwas.« In ihrem Lächeln lag eine Menge, aber allen voran die Erinnerung, dass er ohne die Demi, das Blut seiner Familie an den Händen kleben hätte.

Kid verkniff sich ein Lachen. Es war unpassend und vielleicht ein kleines bisschen wahnsinnig. Sie war gut!

»Außerdem tust du das auch für deinen kleinen Neffen hier, immerhin sind die Hunter ganz scharf darauf, seine Eingeweide auf dem Asphalt zu verteilen«, erinnerte ihn Buffy. »Das wir zufälligerweise dasselbe Ziel haben, sollte dich also freuen.«

Fast erwartete Kid, Caym würde noch etwas erwidern. Würde vielleicht auf den fast schon provokant süßlichen Ton der Demi anspringen, dass das mächtige Schattenwesen hüllte sich in Schweigen. Sein Blick war dabei auf Buffy gerichtet und Kid fragte sich, was ihm wohl gerade durch den Kopf ging.

Mordgelüste?

Dankbarkeit?

Schwer zu sagen, diese beiden Dinge schienen recht nah beieinander zu liegen, wenn Buffy involviert war.

»Dann wollen wir mal.« Sie klatschte leicht in die Hände. Für einen Moment passierte nichts, dann hörte Kid die fast lautlosen Tritte von Pfoten über Stein huschen. Keine Sekunde später glitten zwei riesige Höllenwölfe wie Schatten an ihnen vorbei. Das riesige, fast reinweiße Männchen drückte Buffy mit einem warmen Grollen den Kopf in die Seite. Ohne das geringste Zögern streckte sie die Hand aus und kraulte das Tier hinter den Ohren.

Die riesigen, hundeartigen Kreaturen waren nicht alleine. Ihnen folgte Leb in Begleitung des debil grinsenden Chummer. Den Schwarzmagier hatte es in der kurzen Zeit, in welcher er unter der Obhut des Inkubus war, noch schwerer erwischt. Sein Gesicht glich einer blutigen Masse und nach allem, was Kid sagen konnte, schien ihm die Mehrzahl seiner Zähne inzwischen abhandengekommen zu sein.

Cayms Hand fuhr automatisch an seine Seite. Seine Augen wurden dunkel. Ein bohrender, raubtierhafter Hunger lag plötzlich in ihnen.

»Sitz«, meinte Buffys Ziehvater, deutete auf den Boden und ignorierte die offene Mordlust des anwesenden Todesengels einfach.

Der Chummer gehorchte sofort. Warf sich förmlich vor dem Inkubus auf die Erde und hätte er einen Schwanz gehabt, hätte er vermutlich damit gewedelt. »Bist du endlich so weit, Liebes? Ich bin wirklich zu alt für derlei Dinge.«

»Das würde ich dir glauben, wenn ich nicht wüsste, wie viel Spaß du gerade hast.« Buffy winkte ab und warf der Gilde einen weiteren prüfenden Blick zu. Kid bezweifelte stark, dass sie die wogende Bannmagie sah, welche das Gebäude wie ein schützendes Schild umgab. Doch sie spürte es mit Sicherheit. Diese kalte, ablehnende Präsenz, welche die gefangen genommenen Schattenwesen schon von weiten anfangen ließen zu schreien.

»Erklärst du uns jetzt deinen Plan?«

»Wir gehen dort runter und töten sie alle.«

»Einfach und überhaupt nicht wahnsinnig.« Siam tat das, was die Jaguarvariante zum Augenverdrehen war. Nur das es bei einer Katze von seiner Größe ehr unfreiwillig komisch wirkte. »Überleben wir das?«

»Vermutlich nicht.« Ein gefährliches Lächeln schlich sich auf ihre Lippen. »Nun schau nicht so böse, das war natürlich ein Scherz.«

Kurz maßen sich Dämonin und Wandler mit Blicken, dann gab die Raubkatze mit einem Seufzen nach. Morel lachte leise, während sein übergroßes Haustier unruhig die Fühler durch die Luft zucken ließ. Dieses Vieh spürte die Magie, das wusste Kid. Wurde von ihr angezogen wie eine Motte vom Licht. Nur das nicht einmal ein Ilupendra in der Lage war, derart mächtige Magie zu neutralisieren. Kid runzelte leicht die Stirn. Nein, so dumm war die Demi nicht. Doch was …

Noch ehe Kid seine Frage zu Ende denken konnte, tauschten Leb und seine Ziehtochter einen letzten Blick. Ein Nicken, kaum wahrnehmbar, war alles, was das kommende Massaker einläutete. Die Frage war nur, auf welcher Seite sie am Ende stehen würden.

Leb ging in die Hocke, streckte die Hand aus und ließ seinen Finger mit einem geradezu albtraumhaften Lächeln über die Wange des Chummers wandern. Die kaum verschorften Wunden, teilweise von Tritten, teilweise von etwas viel Schlimmeren herrührend, platzen fast sofort wieder auf. Dunkles Blut rann über die besudelte Haut des Chummers, doch falls er Schmerz spürte, so ertrank jede Gegenwehr fast sofort in der süßen, gefährlichen Macht des Inkubus.

»Mein Lieber, würdest du mir einen kleinen Gefallen tun?«

»Alles!« Der Magier zitterte. Kid beobachtete, wie seine Hände sich vor lauter Gier in den Stein gruben. Sich das Fleisch von den Fingern riss. »Alles, was du willst!«

»Alles?« Leb legte leicht den Kopf schief, dann ein Lächeln, bei dem sich Kid die Nackenhaare aufstellten. »Dann sei doch bitte so nett, und beseitige diese Unannehmlichkeit dort.« Der Inkubus winkte vage in die Richtung der Gilde. »Und dann können wir etwas Spaß haben. Schaffst du das?«

»Ja!« Taumelnd kam der Magier auf die Beine. Sein Blick huschte von Leb zu der Gilde und wieder zurück. »Ich kann das!«

»Braver Junge! Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann.«

»Ja …« Der Chummer nickte geistlos und als der Inkubus ihm lächelnd ein kleines Messer mit funkelnder Klinge reichte, nahm er es ohne das geringste Zögern. »Bitte hab einen Moment Geduld.«

»Natürlich.« Die Stimme des Inkubus war reine Liebenswürdigkeit und strafte den kalten Ausdruck auf seinen Lippen lüge. »Ich werde dir sehr genau zusehen.«

Der Chummer lächelte. Strahlte geradezu vor Freude, während er sich im selben Moment die Klinge über den Arm zog. Sofort quoll dunkles, fast schwarzes Blut aus dem tiefen Schnitt und tropfte zu Boden. Der Chummer folgte ihnen. Ließ sich einfach auf die Knie fallen und begann wie besessen Linien, Zahlen und Symbole mit seinem eigenen Blut auf den Stein zu malen.

Kid runzelte leicht die Stirn. War das ein Zauber? Glaubten sie ein einfacher Magier, noch dazu in diesem Zustand, hatte eine Chance gegen einen derart hochwertigen Bannzauber der Engel? Der junge Hunter öffnete schon den Mund, um etwas dazu zu sagen, doch es war ausgerechnet Caym, welcher ihn mit einer knappen Bewegung davon abhielt. Instinktiv hatte sich Kids Blick in der schnellen Bewegung verfangen und etwas wie Stolz huschte über die ansonsten regungslosen Züge des Todesengels. Dann schüttelte er langsam den Kopf. Die stumme Aufforderung zu Schweigen. Zu beobachten.

Misstrauisch erwiderte Kid den Blick. Scheinbar besaß er nicht einmal den Hauch des Großmutes, den Morel zuvor an den Tag gelegt hatte. Glücklicherweise war das Kid ziemlich egal. Sollte der Kerl eine falsche Bewegung machen, auch nur falsch Atmen, würde Kid herausfinden, ob Todesengel wirklich so schwer zu töten waren, wie es die Bücher immer behauptete.

Er würde nicht noch einmal einfach aufgeben!

Schwankend kam der Chummer wieder auf die Beine. Ein kompliziertes Muster aus Dunkelrot zu seinen Füßen. Für Kid ergab es kaum mehr Sinn als die Kritzelei eines Kindes und doch warnte ihn sein Instinkt davor, sich diesen Linien auch nur einen Schritt weiter zu nähern.

Sein Unbehagen verstärkte sich, als der Magier begann leise vor sich hin zu murmeln. Erst leise, dann immer lauter. Die Worte flossen hektisch aus seinem Mund, schienen wie etwas Unreines in der Luft zu hängen. Sich zu sammeln, zu ballen und dann, auf eine unerwartet unspektakuläre Art und Weise, riss der Magier die Arme in die Luft und schleuderte seinen Zauber mit einem wilden Schrei gegen den Bannschild der Gilde.

Die Schutzzauber reagierten augenblicklich. Kid sah, wie ein Schillern die Luft rund um die Gilde trübte. Funken zuckten durch die Nacht, wie die verschiedenen Zauber miteinander rannen.

Das mit Blut geschriebene Zeichen zu Füßen des Chummers begann zu glühen. Im nächsten Moment schlängelten sich dünne Rauchfahnen in die Luft, wurden zu Funken, dann zu Flammen. Fraß sich über die mit Blut geschriebenen Zeichen, griff dann auf die Kleidung des Magiers über, biss in seine Haut, schmolz sein Fleisch, doch der Kerl schien es nicht einmal zu spüren. Nicht einmal, als die Hitze seine Lippen aufplatzen ließ und schwarzes Blut zischend von den Flammen verschlungen wurde. Und während der beißende Gestank von verbranntem Fleisch Kid das Atmen schwer machte, konnte er nicht umhin die regungslosen Mienen der anderen zu bemerken. Niemand wirkte sonderlich schockiert. Nur Caym wirkte … irgendwie hungrig. Kid sah eilig weg. Blickte hinüber zur Gilde und sah, dass sich die flammenden Zeichen auf den matt schimmernden Bann übertragen hatten. Es schien, als würde der Zauber des Chummers versuchen, sich einen Weg hinein zu brennen. Doch die Magie der Engel war zu mächtig. Sie stemmte sich gegen den Angriff, schien wie ein wütendes Tier die Zähne zu fletschten, und sich mit ausgefahrenen Klauen auf seinen Gegner zu stürzen. Und für ein paar glorreiche Minuten schienen sie sich ebenbürtig zu sein. Einen kurzen Moment glaubte Kid sogar, dass sich die ausbreitende Dunkelheit einen Vorteil gesichert hatte, doch dann … dann sackte der Schwarzmagier plötzlich mit einem letzten, kaum hörbaren Krächzen zusammen und die Flammen seiner eigenen Magie stürzte sich auf seine Leiche. Verbrannte sie binnen Sekunden zu weniger als Asche.

Kid sah von einem zum anderen, blieb am Ende bei Buffy hängen. Sie schien nicht überrascht. Ganz im Gegenteil. Sie wirkte absolut zufrieden und als die ersten Hunter aus der Gilde traten, hob sie langsam die Hand. Yin und Yang, ihre beiden Höllenhunde waren sofort an ihrer Seite. Leb, das monströse Insekt und die beiden Jaguare auf der anderen. Morel hatte binnen eines Wimpernschlags ebenfalls seine Gestalt gewechselt.

»Kommt, lassen wir sie nicht länger warten!«

Ihr Sprung vom Dach war das Zeichen, auf welches die verborgenen Werwölfe gewartet hatten. Ein wildes Heulen durchschnitt die Nacht wie eine Kriegserklärung. Ein paar Hunter brüllten der anrückenden Horde etwas entgegen, doch die Worte konnte Kid nicht verstehen.

Ohne zu Zögern trat er an den Rand des Daches, wollte ihnen folgen und wurde von einer Hand auf seiner Schulter zurückgehalten. Augenblicklich versteifte er sich.

»Bist du dir sicher, dass du dich in diesen Kampf verwickeln lassen willst?«

Kid warf einen Blick zurück und widerstand nur mit Mühe dem Bedürfnis, zurückzuweichen. Dieses Schattenwesen, diesen Todesengel, als Teil seiner Familie anzusehen fiel ihm, gelinde gesagt, nicht gerade leicht. Sein Misstrauen, so unberechtigt es vielleicht auch sein mochte, saß tief und die jahrelange Erziehung zum Hass ließ sich so leicht nicht abschütteln. Dazu kam das kleine Detail, das Caym ihn vor wenigen Stunden noch umbringen wollte.

War er kleinlich?

»Ja!«

»Gut.« Caym nickte und zupfte eine lange, schwarze Feder zwischen seinen Flügeln hervor. Augenblicklich begann sie zu leuchten, sich vor Kids Augen in die Länge zu ziehen und als sich das Glühen legte, hielt der Todesengel eine mattschwarze Kettensichel in den Händen. Als sich das Licht auf der gebogenen Klinge brach, erkannte Kid ein zartes Federmuster.

»Kann ich das auch!« Seine Augen blitzen gegen seinen Willen auf. Alleine die Vorstellung, ständig und überall Waffen aus dem Nichts erschaffen zu können, ließ sein Herz höher schlagen.

»Vermutlich nicht.« Caym lächelte milde. »Aber wer weiß, vielleicht kannst du mich überraschen.«

Das waren beherzte Worte und vielleicht hätte Kid wirklich ein wenig seine Sympathie und seinen Argwohn verschoben, hätte der Kerl ihn anschließend nicht wie irgendein Tier am Kragen gepackt und ihn auf diese äußerst würdevolle Art und Weise zu den anderen getragen. Noch nie war Fliegen derart beschämend gewesen … Das bestätigte ihm auch der Blick der Demi, die sich trotz der anrückenden Hunter, des noch immer standhaften Bannschildes und dem allgemeinen Chaos aus Wölfen, Katzen und anderen Dingen, ein amüsiertes Grinsen nicht verkneifen konnte.

Ein Krachen wie von einem Donnerschlag hallte durch die Luft, als sich die massigen Leiber der Höllenwölfe gegen das Bannschild warfen. Die Magie zischte, ließ glühende Macht über das Fell von Buffys Haustieren tanzen und verschwand fast im selben Moment, als die innere Leere der Wölfe sie verschlang. Yang stieß ein furchtbares Heulen aus, stieß mit dem Maul nach vorn und riss zuckende Fäden aus der schillernden Magie. Das Weibchen folgte seinem Beispiel. Wieder erschauerte das Schild und Kid spürte, wie die Magie sich aufbäumte, um sich schlug und doch nichts gegen diese beiden Kreaturen unternehmen konnte.

Doch es war zu wenig.

Selbst mit einem ganzen Rudel würde es vermutlich Stunden dauern, ehe die Tiere den Zauber der Engel ernsthaft in Bedrängnis bringen konnten. Dazu kam, dass die anrückenden Hunter selbstverständlich nicht dumm genug waren, sich außerhalb ihrer schützenden Hülle aufzuhalten. Mit spöttischem Lächeln bezogen sie zwei Schritt vor den Schattenwesen Stellung und legten die Waffen an.

Scheiße!

Kid öffnete den Mund und … »KYRRRR!« … mit einem wilden Fauchen stürzte sich der Ilupendra gegen das Bannschild. Die Hunter, welche knapp dahinter standen, wichen instinktiv zurück, rissen die Pistolen hoch und schossen. Gustav kümmerte sich kaum darum. Sein Chitinpanzer war viel zu dick, als dass die weiche Silbermunition mehr als ein paar Kratzer darauf hinterlassen konnte. Dazu kam, dass die Magie, welche er verschlang, seinen natürlichen Schutz noch verstärkte. Er leuchtete wie ein verdammtes Knicklicht.

Der Bann erschauderte. Kid sah, wie das matte Schimmern heller, fast schon durchlässig wurde. Die Hunter, welche nicht der sinnlosen Verlockung erlagen, ihre Munition gegen den Monsterkäfer zu verschwenden, richteten ihre Waffen auf die Höllenwölfe. Gegen sie wären ihre Geschosse alles andere als nutzlos!

Tack. Tack. Tack.

Kid zuckte zusammen, als die Kugeln ihr Ziel fanden. Der schwarze Höllenhund riss den Kopf hoch und brüllte vor Zorn auf. Die Hunter jubelten. Schossen weiter und bemerkten in ihrer Überheblichkeit nicht, dass keine einzige Kugel traf. Doch Kid sah es. Sah die feinen, papierdünnen Schatten durch das Fell der Wölfe kriechen und sie in ein undurchdringliches Netz aus Dunkelheit hüllen.

War das eine Fähigkeit der Höllenwölfe? Kid wünschte, er hätte sich mehr mit dieser Schattenwesenart beschäftigt. Da diese Kreaturen jedoch selten Abaddon verließen, hielt er es nicht für notwendig. Genauso wenig notwendig, wie sich näher mit Todesengeln zu beschäftigen, dachte er bitter, während er neben genauso einem stand. In der Regel war man nämlich tot, ehe man darauf kam dieses Detail zu bereuen.

Als die Hunter ihren Fehler endlich bemerkten, war es bereits zu spät. Ein Knirschen, wie von brechendem Glas, dann fraßen sich spinnennetzartige Risse durch die schimmernde Kuppel. Die Hunter, die Wölfe und alle anderen Schattenwesen erstarrten. Beobachteten in stillem Schock, wie sich das Netz aus Rissen fortsetzte. Beide konnten sie nicht glauben, was sie sahen. Kid ging es genauso. Er hatte Buffys Idee den Bann zu durchbrechen für pure Selbstüberschätzung gehalten. War irgendwie davon ausgegangen, dass sich trotz allem früher oder später zurückziehen mussten. Doch … Kid schluckte trocken. Sein Blick huschte zur Demi. Buffy wirkte nicht im mindesten überrascht. Oder nein, ganz stimmte das nicht. Das vergnügte Funkeln in ihren Augen ließ Kid eher glauben, als überraschte sie die geringe Gegenwehr der Hunter. Ihre pure Arroganz verhinderte, dass sie aus ihrer schützenden Kuppel traten und so vielleicht noch das unvermeidliche abwenden konnten. Doch sie blieben, und genau das war ihr Untergang!

Das Knirschen und Knacken setzte sich fort. Risse trafen auf andere, streckten ihre Finger aus und … begannen zu verschwinden. Erst die flacheren Ausläufer, dann griff neue Magie nach den tieferen Schäden im Bann und begann sie aufzufüllen.

Nein!

Er hätte es wissen müssen! Niemand konnte …
In Cayms regungslose Gestalt kam Bewegung. Das Rascheln von Federn vermischte sich mit dem freudigen Singen der Kettensichel, als diese sich, mit der Spitze voran, tief in die schwächste Stelle des Bannes bohrte. Magie zuckte über die Waffe und dann, mit einem fast schon klagenden Laut, zerbrach der Schutzbann rund um die Huntergilde, als wäre er aus Glas. Million funkelnde Splitter aus Magie rieselten zu Boden. Erschufen die Illusion eines Regenschauers. Kalte Macht zuckte durch die Luft, schien nicht zu verstehen, was passiert war. Hunter schrien … Erst vor Aufregung, dann vor Angst, als die ersten Werwölfe den Kopf hochrissen, und sich mit furchterregendem Heulen in den Kampf warfen.
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Eingeweide, dick und schleimig wie Würmer, quollen aus dem aufgerissenen Bauch des Hunters. Ein Schrei voller Angst und Schmerz entriss sich den blutigen Lippen des Mannes. Der Mensch ließ sein Schwert fallen, taumelte zurück und versuchte gleichzeitig irgendwie, seine Gedärme wieder dorthin zu stopfen, wo sie hingehören. Ein großer, silbergrauer Wolf beendete sein Leiden, indem das riesige Tier das Maul weit öffnete, und seinen Kopf zwischen den gewaltigen Kiefern zermalmte. Hirnmasse und Blut spritzten zwischen seinen Zähnen hervor.

Mit einem angewiderten Laut sprang Siam zurück. Sein Schwanz peitschte verärgert durch die Luft. »Der gehörte mir, Rei!«

»Du kannst ihn ja trotzdem auf deine Liste setzen, Bruder.« Rei bedachte ihn mit einem Wolfsgrinsen. Siam wusste, dass er es nicht böse meinte. Es war einfach seine Art, auf ihn achtzugeben. »Soweit ich das beurteilen kann, sind hier sowieso noch mehr als genug.«

Ja, dachte Siam zynisch, da hatte er allerdings nicht ganz unrecht. Denn nachdem der Bann um die Huntergilde zerstört worden war, hatte sich hier auf dem Platz vor dem Gebäude etwas entwickelt, was man nur mit sehr viel Fantasie als Kampf bezeichnen konnte. Massaker traf es eher. Der plötzliche Schock über den Verlust ihrer geliebten Allmacht hatte die Hunter einen Moment vollkommen handlungsunfähig gemacht. Die verdammten Menschen hatten nur mit offenen Mäulern nach oben in die herabregneten Magiesplitter gestarrt. Vermutlich ständen sie noch immer da, wären ihnen nicht die ersten Werwölfe an die Kehle gegangen.

Ihre Reihen zerfielen.

Befehle blieben fast gänzlich aus.

Die Werwölfe sorgten dafür. Denn was wie willkürliches Töten aussah, besaß eine Präzision, vor der man nur den Hut ziehen konnte. Gezielt suchten sich Marlow und seine Wölfe die Kommandanten heraus. Erspürten mit den angeborenen Instinkten des Raubtiers, die Stärksten und löschten sie aus, ehe sie dazu kamen die Reihen ihrer Kameraden zu ordnen. Dafür steckten sie sogar den ein oder anderen Hieb ein. Blut besudelte ihr Fell. Tränkte den Boden. Das von Menschen, Katzen und Wölfen.

Die Katzen waren weniger direkt. Sie nutzten ihre weitaus geringere Größe, um den Huntern in den Rücken zu fallen. Selbst Chen-Lu in ihrer zierlichen Bengalkatzengestalt glitt wie der Tod höchstpersönlich zwischen die dichtesten Reihen ihrer Feinde. Zertrennte Sehnen mit ihren rasiermesserscharfen, kleinen Krallen oder sprang einem Hunter ins Gesicht, um ihre Klauen tief in die gallertartigen Tiefen seiner Augen zu treiben.
»Siam!«

Siam duckte sich unter einem Hieb und zischte im nächsten Moment vor Ärger, als einer der Hunter ihm von hinten auf den Rücken sprang. Das Gewicht des Mannes zwang ihn fast in die Knie. Instinktiv riss er den Kopf herum und grub seine Zähne in den Oberschenkel des Mannes. Der Mensch knurrte vor Schmerz, ließ jedoch nicht los und ehe Siam ihn von seinem Rücken zehren konnte, jagte ein heftiger Schmerz durch seine oberen Rücken, als der verdammte Dreckskehr ihm die Klinge tief hinein rammte. Ein wenig weiter links und er hätte ihm sauber die Wirbelsäule durchtrennt.

Brüllend bäumte Siam sich auf, versuchte den Hunter von seinem Rücken zu schütteln, doch der Mensch klammerte sich haltesuchend an das tief im Fleisch des Jaguars steckenden Messer. Siam brüllte erneut und sah Rei, welcher plötzlich gleich einer ganzen Gruppe gegenüberstand. In den Augen seines Bruders vermischte sich Furcht mit Hilflosigkeit und Zorn. Rei konnte ihm nicht helfen. Nicht, ohne sein eigenes Leben riskieren. Und Siam wusste, sollte es hart auf hart kommen, würde der Wolf es ohne zu Zögern für ihn opfern.

Nein!

Siam fletschte die Zähne. »Kommt doch.«

Sie kamen.

Über die miteinander ringenden Leiber aus Fell und schwarzem Leder fing er kurz den erschrockenen Blick von Aurel auf. Der Jaguar sah, wie sich der vielfarbige Wolf gleich drei Gegnern entgegenwarf, um zu ihnen zu gelangen, doch er würde es kaum rechtzeitig schaffen. Verdammt! Er musste … ein Tritt brachte ihn zum Straucheln. Gleichzeitig schlang dieser verdammte Affe auf seinem Rücken, ihm die Arme um den Hals und drückte zu. Die plötzliche Unfähigkeit zu atmen jagte Panik durch den animalischen Teil seines Gehirns. Der Teil, der am liebsten die Flucht ergriffen hätte. Der vermutlich weitaus klügere Teil. Wie gut das hier niemand vorhatte auf ihn zu hören.

Mit einem atemlosen Grollen fuhr Siam zu dem neuen Gegner herum, überlegte es sich dann anders und wandelte sich. Für einen kurzen Moment verlor die Welt jegliche Form. Ließ ihn für die Dauer eines Herzschlags nicht existieren. Er spürte mehr die Überraschung der Hunter, als dass er es sah. Nicht verwunderlich, immerhin vermieden die meisten Wandler einen Gestaltwechsel während eines Kampfes. Doch was blieb ihm schon für eine andere Möglichkeit?

Bei nächsten Atemzug war er wieder menschlich, entwand sich dem Griff des Hunters, während er im gleichen Moment nach dem Messer tastete, welches tief in seinem oberen Rücken steckte. Mit einer derartigen Wunde war die Wandlung alles andere als ungefährlich gewesen, besonders da die Klinge noch in seinem Körper steckte. Das verdammte Silber war schon schwer genug zu ertragen gewesen, als er noch Fell besaß, doch in dieser Form … Siam riss sich das Messer aus der Schulter, begrüßte den heißen Schmerz, welcher fast brennend durch die eisige Kälte Schnitt, welche sein Fleisch versengte. Dann rammte der junge Wandler sie in den Hals des Hunters, welcher ihn vor wenigen Sekunden noch versucht hatte zu erwürgen.

»Urghhgg.« Mit einem feuchten Gurgeln fiel der Mann auf den Rücken. Instinktiv tastete er nach dem Messer in seiner Kehle, zog und besiegelte sein Schicksal vollkommen.

»Du Drecksvieh!«

Etwas traf Siam am Kopf. Er sah Sterne, taumelte und registrierte erst jetzt, dass sein zweiter Gegner etwas umherschwang, was entfernt an einen Baseballschläger erinnerte. Allerdings war die genauere Bezeichnung dieser Waffe eigentlich uninteressant, immerhin war der Hunter gerade sehr motiviert, ihm den Schädel einzuschlagen.

Scheiße!

Selbst ein Idiot konnte sehen, dass er nackt und unbewaffnet nicht gerade einen eindrucksvollen Gegner abgab. Der Hunter wusste es. Genauso wie er wusste, dass der Wandler vor ihm noch ein paar Minuten Zeit benötigte, ehe er sich wieder in seine Raubtiergestalt flüchten konnte. Und dem kalten Lächeln nach, hatte der Mensch vor, diese Minuten zu nutzen.

Wieder holte der Mensch aus, lächelte, schlug zu. Alles binnen Sekunden. Siam duckte sich, zischte, als kalter Schmerz seinen Rücken küsste. Die eisige Klinge einer Silberwaffe strich über seine Haut. Verbrannte sein Fleisch und warmes Blut lief ihm über den Rücken. Dann ein Knirschen. Das widerliche Geräusch von brechenden
Knochen. Blut und graue Hirnmasse spritzten Siam ins Gesicht, als die Schlagwaffe des Hunters einem seiner Kameraden den Schädel einschlug.

»…!« Die Augen des Jugendlichen weiteten sich vor Entsetzen. Er taumelte einen halben Schritt zurück und schien vollkommen unfähig zu sein, den Blick von seinem toten Kameraden abzuwenden. Sein Mund öffnete und schloss sich, doch kein Ton kam heraus. Vermutlich besaß er das zweifelhafte Glück, noch etwas wie ein Gewissen zu besitzen. Ein paar Monate länger in dieser Einrichtung, und es hätte sich vermutlich geändert. Nun, soweit würde es nicht kommen, dachte Siam kalt. Dafür würde er heute schon sorgen.

Siam wartete nicht, bis sich der Hunter wieder fing, sondern stürzte mit einem Fauchen, welches in menschlicher Form gelinde gesagt etwas wahnsinniges an sich hatte, auf den Hunter. Dieser bemerkte die Bewegung, riss die Waffe hoch, doch es war zu spät. Er kam nicht einmal mehr zum Schlag, ehe Siam ihm am Hals packte und seinen Kehlkopf zerquetschte.

Das war´s.

Schwer atmend ließ Siam den nach Luft schnappenden Hunter einfach zu Boden fallen und sah sich nach weiteren Gegnern um. Er hatte weder Zeit noch Lust, Gnade walten zu lassen. Doch gerade als sich der Wandler umwenden wollte, um nach Rei uns Aurel zu sehen, packte der Mistkerl seinen Fuß.

Was?

Ein scharfer Geruch stach ihm in die Nase. Stechend wie Aceton und irgendwie süß wie … Mandeln? Marzipan? Seine tierische Seite schrie auf vor Furcht, noch ehe er wirklich ganz begriff, was er da roch. Was die kaum murmelgroße Kugel war, welche der Hunter so plötzlich unter seiner Jacke hervorgezogen hatte.

Es war eine Bombe. Winzig, kaum groß genug, um einen Umkreis von einem Meter abzudecken und doch genug, damit Siam seine Eingeweide über den verdammten Gehweg verteilte. Verdammte Hunter!

Siam trat zu. Brach dem Hunter sämtliche Knochen in seinem Arm, seiner Hand, doch er ließ nicht los. Purer Wahnsinn glomm in seinen Augen. Er war ohnehin tot. Der Mistkerl wusste es und hatte vor, ihn mitzunehmen. Vermutlich war das Teil dieser kranken Kultur. Ob ihnen auch dreißig Jungfrauen und ein Platz im Himmel versprochen wurde? Solch eine selbstlose Tat musste immerhin gewürdigt werden.

Der nächste Knochen brach, der Hunter zuckte nicht einmal mit der Wimper. Ballte stattdessen die Hand fest zur Faust. Umschloss die Kugel mit seinen Fingern und drückte zu. Siam fing ein feines Kirschen auf, als die Glaskugel erste Sprünge bekam.

Nein!

Er trat wieder zu. Wieder und wieder. Das wahnsinnige Grinsen auf dem Gesicht des Hunters wurde nur noch breiter. Seine Lippen zitterten, als sich lautlose, bösartige Worte darauf bildeten und erstarben inmitten der Bewegung, als ein Fuß den Kopf des Hunters in den Gehweg rammte.

»Jetzt ist keine Zeit zu spielen, Siam«, bemerkte eine weibliche Stimme und mit einem leicht angewiderten Ausdruck im Gesicht, zog Buffy ihren nackten Fuß aus dem Kopf des Hunters. Weiß-graue, schleimige Stückchen von frischem Gehirn quollen zwischen ihren mit scharfen Nägeln bewährten Zehen hervor. »Hab ich dir nicht gesagt, du sollst sie schnell töten?« Sie sah von ihren Füßen auf und bedachte ihn mit einem unzufriedenen Blick. »Was soll das überhaupt?«

»Es war Notwehr!«

»Hier nackt herumzulaufen ist Notwehr?« Ihre Augenbrauen wanderten noch ein Stück weiter in die Höhe, dann sah die Demi wieder zu ihrem Fuß. Mit einem leicht genervten Laut zog sie ein Stück Schädelknochen aus ihrem Fuß. Ein wenig Blut quoll aus der Wunde. Vermischte sich mit dem des Hunters. »Findest du, das ist der rechte Zeitpunkt, um deine persönlichen Vorlieben auszuleben?«

»Das sind keine Vorlieben!«

»Sicher? Ich erinnere mich daran, dass du auch einmal halbnackt durch die Stadt gelaufen bist.«

»Das …« Erst jetzt begriff er, dass sie sich verändert hatte. Ihr langes, leuchtendes Silberhaar war dunkler, matter geworden. Hier und da durchzogen von schwarzen Strähnen. Ein paar leicht abgerundete Katzenohren in der gleichen Farbe lugten daraus hervor. Die Krallen an ihren Fingern waren länger, schärfer geworden und als sie sein Starren nun mit einem müden Lächeln quittierte, erhaschte er einen Blick auf lange Reißzähne.

Bestiengestalt, so wurde diese Verwandlung unter den gestaltwechselnden Dämonen genannt. Denn anders als Wandler, konnten die Bewohner Abaddons nicht nur zwischen ihrer tierischen und ihrer menschlichen Form wechseln. Sie besaßen auch noch eine Mischform. Sie war mächtig und wenngleich jene, die Buffy ihm zeigte, durch ihr Demi-Erbe stark abgeschwächt war, war es doch ziemlich eindrucksvoll sie so zu sehen. Besonders wenn man die minimal mordlüsterne Aura um sie mit in die Rechnung einbezog.

»Bist du schwer verletzt?«

»Was?« Siam blinzelte, schüttelte dann den Kopf. »Nein, es geht.« Die verdammte Messerwunde war zwar tief und auch die Schnitte, welche er am Rücken eingesteckt hatte, bluteten noch, doch sie würden ihn nicht umbringen. Er würde es ertragen können.

»Gut, wandel dich. Wir gehen rein.« Sie nickte zur Bruderschaft. »So sehr ich ein gutes Gemetzel auch genieße, je länger uns dieses Kanonenfutter hier aufhält, desto mehr Zeit bleibt den Anführern dieses Ameisenhaufens die Tauben um Hilfe zu bitten.«

Siam gehorchte. »Allein?«

»Nein, Kid wird uns begleiten.« Sie nickte zu dem Jungen an ihrer Seite.

»Bist du sicher?« Siams Schwanz peitschte unruhig hin und her. Es war nicht so, dass er dem jungen Hunter nicht vertraute … Doch, das tat er. Besonders nachdem Buffy die Bombe über sein Erbe hatte platzen lassen. Siam hatte es einfach in den Augen des Jungen gesehen. Da war Schock gewesen, Überraschung aber auch etwas, das Erleichterung sehr nahekam. Als hätte er endlich eine Erlaubnis bekommen, diesen Ort, diese Menschen, genauso sehr zu hassen, wie sie ihn hassten. Und das Blut an seinen zwei Dolchen, die dunklen Spritzer auf seiner Kampfmontur, bestätigten Siam, dass er keinerlei Zurückhaltung an den Tag legte.

Doch all das änderte leider nichts an der Tatsache, dass sie verdammt nochmal nur zu dritt waren. Was er der Demi auch deutlich zu verstehen gab, doch anstatt seine Bedenken anzuerkennen und vielleicht auch ein wenig das eigene Überleben im Sinn zu haben, winkte sie nur ab.

»Alleine werden wir weitaus unauffälliger sein. Und mit Kid hier …«, sie streckte die Hand aus und verstrubbelte dem grimmig guckenden Hunter die wirren Haare. »… haben wir jemanden an unserer Seite, der sich ganz vortrefflich in diesem Gebäude voller Psychopaten auskennt!«

Wie viel davon hatte sie wohl geplant? Vielleicht würde er ihr irgendwann genau diese Frage stellen.

»Kommt jetzt.«

Die Demi lief einfach los. Achtete kaum darauf, ob die anderen ihr folgten. Siam und Kid tauschten einen kurzen Blick. Die Lippen des frisch benannten Schattenwesens verzogen sich zu etwas, was man als ein wenig eingerostetes Lächeln bezeichnen konnte, dann folgte er ihr. Blieb Buffy dicht auf den Fersen, passte sich ihren Bewegungen an und war sofort zur Stelle, sobald Bedarf an seinen Dolchen bestand.

Nach einem kurzen Blick zu seinen Brüdern, welche inzwischen Hilfe von anderen Mitgliedern des Rudels bekommen hatten, Siam setzte sich ebenfalls in Bewegung und war überrascht, als er feststellte, dass Buffy nicht den kürzesten Weg wählte. Anstatt sich direkt bis zum Tor durchzuschlagen, ließ sie sich von der Schlacht treiben. Die meisten Kämpfe vermied sie, wo es möglich war, kam nur hier und da einem in Bedrängnis geratenen Schattenwesen zu Hilfe. Hier eine aufgeschlitzte Kehle, dort ein gebrochenes Genick. Doch sie blieb nie lange. Ließ sich treiben, von der Eigendynamik des Kampfes mit sich ziehen. Und als sie fast ihr Ziel erreichten, begriff der Jaguar, warum Buffy diesen Weg gewählt hatte. Er war wesentlich unauffälliger, als wenn sie mit großem Aufruhr versucht hätten, die Vorhalle zu stürmen.

Der Warnschrei blieb dem Hunter im Hals stecken, als Buffy plötzlich vor ihm auftauchte und ihm die Kehle mit einem einzigen Klauenhieb zerfetzte. Gurgelnd brach er zusammen. Das leise Poltern, als der Mann auf dem Boden landete, ging im Schlachtenlärm unter. Buffy huschte in die Vorhalle, Kid und Siam folgte ihr wortlos. An der Tür blieb der dunkle Jaguar einen Moment stehen und warf einen Blick über die Schulter. Die Schlacht tobte. Forderte Opfer von beiden Seiten. Er sah Wölfe zu Boden gehen, Katzen an ihrem Blut ersticken und Menschen, welche unter wilden Flüchen ihr Leben aushauchten. Er sah Buffys beide Höllenwölfe wie der Tod persönlich durch die Reihen tanzen und auch um den riesigen Ilupendra stapelten sich bereits die Leichen. Sein dicker Chitinpanzer war gespickt mit Dutzenden von Klingen und doch war keine scheinbar scharf genug gewesen, ihm wirklichen Schaden zuzufügen. Kurz glaubte er sogar, im Gustavs fluoreszierendem Leuchten die dunkle Gestalt eines weiteren schwarzen Jaguars zu sehen. Morel …

Siam folgte den anderen in die Vorhalle und war überrascht, als die Demi nach ein paar Schritten stehen blieb. Flüsternd wandte sie sich an Kid, welcher auf einen Punkt an der gegenüberliegenden Seite deutete.

»… sicher?«

»Sehe ich so aus, als wäre ich mir nicht sicher?« Demi grinste. »Wartet hier. Ich sorge für etwas Ablenkung.«

Und noch ehe Siam fragen konnte, was sie nun schon wieder vorhatte, sprang Buffy auch schon mit wildem Brüllen, denn das erwarteten Menschen irgendwie von Schattenwesen, aus ihrem Versteck und stürzte sich auf den nächstbesten Hunter vor sich. Er kam nicht einmal dazu, zu schreien. Sie packte ihn im Genick und rammte seinen Schädel wieder und wieder gegen die Wand. Der Lärm war ohrenbetäubend und sicherte ihr jedes noch so kleine bisschen Aufmerksamkeit der anwesenden Hunter. Als der Schädel des Menschen zu ihrer Zufriedenheit demoliert war, drehte sie sich zu den anderen um. Blutspritzer waren über ihr Gesicht verteilt, gaben ihrem Lächeln dem unverwechselbaren Charme eines Serienmörders. »So, wer ist der Nächste?«

Die Hunter stürzten sich auf sie. Zogen in stummen, grimmigen Schweigen ihre Klingen und gaben damit wortlos darüber Auskunft, das sie weitaus besser ausgebildet waren, als das Kanonenfutter, welches sie den Schattenwesen zum Fraß vorgeworfen hatten.

Siam trat knurrend einen Schritt aus den Schatten und wurde fast sofort von Kid aufgehalten.

»Nein.« Er nickte knapp zur Tür. »Sie will das wir sie schließen.«

Siam öffnete das Maul … schloss ihn wieder und gehorchte. Wäre Buffy jemand anderes gewesen, hätte er wohl an ihrem Geisteszustand gezweifelt. Doch Buffy war Buffy. Und sie war eine Katze. Für Siam, wie auch für Kid, gab es gar keinen Grund, an ihren Plänen zu zweifeln. Hatte sie ihnen doch mehr als einmal bewiesen, dass sie immer ein Ass im Ärmel hatte.

»Los!«

Mit einem Grunzen warf sich Siam gegen eine Seite der schweren Tür. Das Holz protestierte knarrend, setzte sich dann jedoch in Bewegung. Kaum hatte der Jaguar genug Platz, schob er sich zwischen Tür und Wand, rammte seinen Kopf gegen das mitgenommene Holz und drückte, so fest er konnte. Von der gegenüberliegenden Seite stemmte sich Kid mit dem Rücken gegen seine Seite der Tür. Auch hier ein Knarren und Knacken, welches viel zu laut in Siams Ohren klang. Doch niemand achtete auf sie. Waren alle viel zu fokussiert auf die lachende Demi, welche viel Spaß daran zu haben schien, fragwürdig stylische Schleifen in die Eingeweide ihrer Opfer zu machen.

»Los!«

Eine letzte Kraftanstrengung, dann fiel die Tür ins Schloss. Kid zögerte keine Sekunde, riss dem toten Hunter von zuvor das Schwert vom Gürtel und verkeilte damit die Tür. »Wir sind soweit!«

»Dann geht in Deckung!«

Siam und Kid blieben nur Sekunden, um Buffys Worten Folge zu leisten. Im nächsten Moment sprang die Demi auch schon hoch in die Luft, bekam den Arm eines überaus hässlichen Kronleuchters zu fassen und schwang sich hinauf. Die Hunter ließen ihr keine Zeit, um zwischen den eng verflochtenen Streben des Leuchters einen halbwegs sicheren Stand zu finden. Mit fast beängstigender Genauigkeit schleuderten sie der Dämonin Wurfmesser und lange, spitze Nadeln entgegen. Mit einem gereizten Laut ging sie in Deckung und zog eine schmale, gläserne Phiole aus der Tasche. Siam glaubte zu sehen, wie sich etwas darin bewegte.

Was …

Buffy schrie auf, als sich zwei Wurfmesser tief in ihren Arm bohrten und das giftige Silber sich in ihr Fleisch brannte. Ein Drittes traf sie an der Schulter. Warmes Schattenwesenblut regnete auf die unter ihr versammelten Hunter nieder. Sie jubelten, suhlten sich in ihrem flüchtigen Erfolg.

Der Jaguar stürzte mit gefletschten Zähnen auf sie zu. Sie hatten ihr wehgetan! Er würde …

Ein silbrig funkelnder Dolch traf das Seil, mit welchem der Leuchter an der Decke befestigt war, und durchtrennte es sofort. Siam sah, wie ein überraschter Ausdruck in den Augen der Demi aufblitzte. Sah, wie sie sich zum Sprung bereitmachte und von einem weiteren Dolch in die Seite getroffen wurde. Noch mehr Blut …

»Sie schafft es nicht!« Der Jaguar sprang nach vorne. Bemerkte nur am Rande, das Kid direkt an seiner Seite war. Sie mussten zu ihr! Sobald sie am Boden war, und wäre es nur für einen kurzen Moment, würden diese Schweine auf sie losgehen! Nicht einmal Buffy konnte sich mit derartig vielen Huntern gleichzeitig anlegen. Nicht, ohne ihre Schattenkräfte zu nutzen. Warum tat sie es nicht? Siam konnte es nicht sagen. Vielleicht war diese beängstigende Macht weitaus mehr Beschränkungen unterworfen, als er angenommen hatte. Vielleicht war sie von der letzten Nutzung, vor wenigen Stunden, noch zu sehr geschwächt? Das würde zumindest ihre Gedankenlosigkeit erklären.

Scheiße!

Ein Wirbelwind aus schwarzen Federn.

Schreie.

Blut spritzte an die Wände.

Alles ging so schnell, dass Kid und Siam einen Moment brauchten, um zu begreifen, was geschehen war. Um den Todesengel mit den grünen Augen in die bestehende Gleichung einzusetzen und tatsächlich auf zwei zu kommen.

»Das war dumm.« Caym blickte auf die Dämonin in seinen Armen und senkte leicht die blutbeschmierten Schwingen »Selbst für einen Mischling.«

»Das ist ganz schön verletzend.« Buffy hob eine Augenbraue und zog mit einem leicht gequälten Ausdruck den Dolch aus ihrer Schulter. Als das Silber ihr die Finger verbrannte ließ sie die Waffe fallen.

»Was ich dir glauben würde, hättest du eine Seele, die man überhaupt noch verletzen könnte.«

Ein schmales, dunkles Lächeln war alles, was der Todesengel von ihr erhielt, ehe sie ihm einen Ellenbogen unsanft in die Brust rammte und aus seinen Armen sprang.

»Bist du okay?« Siam stieß sie leicht mit dem Kopf an.

»Ja, mach dir keine Sorgen.«

»Das war dumm!«

»Auf welcher Seite bist du eigentlich, Siam?«

Der Jaguar sparte sich eine Antwort und blickte neugierig zu dem Todesengel auf. Er hatte bei Caym keine Waffe gesehen und doch waren die Menschen um sie herum in Sekundenschnelle zu Hackfleisch verarbeitete worden. War das der Effekt dieser Kettensichel? Siam runzelte leicht die Stirn, etwas, was Jaguaren einen ungeheuer blödsinnigen Ausdruck verlieh, schüttelte dann den Kopf. Nein, dafür war der Angriff zu schnell gegangen. Er hatte ihm kaum folgen können. Also … Magie?

Ihm blieb keine Zeit, sicher näher damit zu beschäftigen, denn schon strömten weitere Hunter, angelockt von dem Lärm und der genauso plötzlich herrschenden Stille, in den Raum. Ihr Blick war auf die kleine Gruppe Schattenwesen vor sich gerichtete und falls sie die Gefahr erkannten, so zeigten sie es nicht. Zumindest, bis die Ersten auf dem blutigen Boden und den zerfetzten Resten ihrer Kameraden ausrutschten.

»Was zum …«

»Das ist unmöglich!«

»Neinnnnnn!«

Sie schrien. Angst schwängerte die Luft und ließ das Raubtier in Siam behaglich die Klauen strecken. Alles in ihm drängte nach vorn. Wollte reißen, zerfetzen, töten. Wollte die Zähne in warmes, noch lebendiges Fleisch graben. Buffy neben ihm musste es ähnlich gehen. Er spürte ihr Knurren in seinen Knochen widerhallen. Dunkel erinnerte er sich an Morels Warnung, der Demi aus dem Weg zu gehen, sobald sie anfing Spaß zu haben. Doch das war ihm jetzt kaum noch möglich. Denn alles in ihm zwang ihn dazu, ihr zu folgen. Mit ihr zu kämpfen, mit ihr zu töten!

Kid brauchte keine weitere Ermutigung. Wortlos zog er seine Klingen und trat neben Siam. Er würde ebenfalls an ihrer Seite sein.

Die Demi trat einen Schritt nach vorn, stockte dann und ein Zittern lief durch ihren schlanken Leib, als sie sich zwang dem verlockenden Blutdurst zu widerstehen.

»Wir haben keine Zeit hierfür.« Mit einem knappen Nicken deutete sie auf die Hunter, ehe sie ohne ein weiteres Wort oder auch nur eine Warnung, die gläserne Phiole zwischen die Füße der Hunter warf. Das Glas ging nicht zu Bruch und vielleicht wäre ab da alles ganz anders gekommen, wäre nicht einer der Hunter auf die Phiole getreten. Mit einem protestierenden Knirschen gab sie unter seinem Gewicht nach.

Siam sah, wie er den Kopf senke, ein kurzes Stirnrunzeln als er das Glas unter seinen Schuhen erblicke. Die bunten Schlieren auf dem Boden. Der Mensch sah wieder auf, öffnete den Mund und fing im nächsten Moment schrill zu schreien an. Seine Kameraden zuckten zurück, hoben in Erwartung eines Angriffs die Waffen … doch da war nichts.

Kein Gegner.

Kein Feind.

Kein plötzlicher Verrat.

Nur ihr Kamerad, welcher wie wahnsinnig geworden an seinen Kleidern riss und kaum darauf achtete, dass er beim Versuch sich die festen Stiefel von den Füßen zu ziehen, seine Finger mit Blut beschmierte.

Ein Schrei, ein Ruck. Schon hielt er den Schuh in der Hand und … sein Fuß war verschwunden. An seiner statt ein blutiger Stumpf, bedeckt mit buntem Schleim, welcher sich durch Fleisch und Knochen fraß und auch das Einhornleder dabei nicht verschmähte.

»AHHHHHH!«

Siam zog bei dem gellen Schrei instinktiv den Kopf ein. Seine Ohren klingelten von dem hohen Ton. Weitere Hunter stimmten mit ein, als der verletzte Mann seinen Schuh von sich schleuderte. Tropfen aus buntem Schleim spritzten durch die Gegend und wo auch immer sie auf Haut trafen, begannen sie zu fressen. Es war grauenerregend und faszinierend zugleich.

»Was ist das?« Kid fand zuerst seine Stimme wieder.

»Ein kleines Geschenk von einem befreundeten Hexenmeister«, erklärte Buffy zufrieden. »Passt auf, es nicht zu berühren.«

Das hätte sie ihnen nicht extra sagen müssen. Selbst dem Todesengel stand eine gewisse Fassungslosigkeit ins Gesicht geschrieben. Doch er schwieg, sagte nichts, ließ seinen unergründlichen Blick nur von den schreienden Huntern zurück zur Demi gleiten. Siam fragte sich, was er dachte.

»Wir sollten weiter gehen.« Kid trat näher zu Buffy und Siam fiel auf, dass der junge Hunter es vermied, auch nur in Cayms Richtung zu blicken. Vermutlich ging ihm ähnlich viel durch den Kopf, wie Siam. »Ich will nicht mehr hier sein, wenn das … Zeug … mit denen da fertig ist.«

»Nein, das sollten wir vermeiden.« Sie nickte Kid zu. »Zeig uns den Weg.«

Er brauchte keine weitere Ermutigung. Schweigend führte er sie in einem großen Bogen um die wimmernden Hunter herum und betrat dann einen der abgehenden Flure, welcher sie tiefer in den Bauch dieses Schlachthauses führen würde. Der Jaguar sah noch einmal zu den Huntern. Die Menge an Schleim war fast um das Vierfache angewachsen und dem Jaguar lief ein Schauer über den Rücken. Der unglückliche Hunter, welcher die Phiole zerbrochen hatte, hatte inzwischen über die Hälfte seines Beins verloren. Inzwischen schrie er nicht mehr, dafür stand ihm blutiger Schaum vor dem Mund, während er verzweifelt versuchte, den bunten Schleim von seiner Haut zu bekommen. Seine Finger kaum mehr als blutige Stumpen Fleisch, durch welche der bleiche Knochen schimmerte.

Der Jaguar beschleunigte seinen Schritt, schlüpfte an dem Todesengel vorbei, dessen Schwingen durch irgendeinen magischen Trick nicht mehr zu sehen waren, und schloss bis zur Demi auf. Eine Weile gingen sie schweigend nebeneinander her, während Kid sie eilig Treppe um Treppe tiefer hinabführte. Die Luft wurde kühler, der leichte Geruch nach altem Blut und stiller Verzweiflung lag in der Luft.

Buffy seufzte. »Wie lange willst du mich eigentlich noch so böse von der Seite anstarren, Siam?«

»Du hättest etwas sagen sollen?«

Sie hob eine Augenbraue. »Etwas sagen?«

»Das du nicht fit bist!« Wütend starrte er sie an. »Lag es an dem Chummer? Weil du deine … Kräfte dort benutzt hast? Du hättest etwas sagen müssen!«

»Mir geht es gut.« Sie streckte die Hand aus, um Siam versöhnlich den Kopf zu tätscheln, doch der Jaguar wich ihrer Berührung aus und fauchte zornig. Er wollte sich nicht beruhigen lassen!

»Ich meine es ernst! Du hättest sterben können!«

Buffys Augen weiteten sich vor Überraschung, sie öffnete den Mund, schloss ihn wieder und gab einen Laut von sich, den Siam nur als Resignation werten konnte.

»Es tut mir leid, dass du dir Sorgen um mich gemacht hast.« Sie lächelte ihn an und zum ersten Mal glaubte Siam, eine gewisse Müdigkeit in ihren sonst so strahlenden Augen zu sehen.

»Du musst nicht immer versuchen alles, alleine zu stemmen!«
Sie antwortete nicht, lächelte nur und streckte erneut die Hand aus, um Siam zu streicheln. Diesmal ließ das Raubtier es geschehen, wenngleich sein Schwanz immer noch vor Ärger leicht zuckte.

»Das nächste Mal werde ich mich bei dir melden.«

Eine Lüge. Siam wusste es und tat doch, als würde er ihr glauben. Buffy würde nicht derart leicht aus ihrer Haut können. Dafür war in ihrem Leben viel zu viel passiert und Siam konnte kaum behaupten, auch nur einen Bruchteil von ihr zu kennen. Doch sie hatte ihm geholfen. Komplett ohne eine Form der Gegenleistung zu verlangen. Selbst jetzt nicht. Dafür wollte er ihr zumindest seine Zähne und Krallen leihen, wann immer sie darum bat.

»Vergiss es nicht.«

»Niemals.«

Einen Moment hielt Siam ihren Blick, fragte sich, ob sie wieder log oder ihm vielleicht doch genug Vertrauen entgegenbrachte, um seine Hilfe zumindest in Erwägung zu ziehen. Ehe er jedoch etwas diesbezüglich fragen, und sich vermutlich damit zum Affen machen konnte, rief Kid ihnen eine Warnung zu. Zwei Hunter waren aus einem der angrenzenden Zimmer in den Flur getreten. Auf ihren Zügen lag keinerlei Überraschung. Sie wussten also, dass sie auf dem Weg zu den Obersten dieser Gilde waren. Dennoch konnte man wohl kaum noch von Mut sprechen, sich zu dritt einer Gruppe wie der ihren in den Weg zu stellen.

Buffys Lippen verzogen sich zu einem ehrlich erfreuten Lächeln. Vermutlich war sie froh, auf solch bequeme Art Siams Fragen zu entgehen. Er würde sie später deswegen nerven, entschied der Jaguar und trat im selben Moment wie Kid einen Schritt vor. Der junge Mischling hatte einen der langen Dolche gezogen und auf seinem Gesicht lag ein kaltes Lächeln. Scheinbar waren ihm diese beiden Hunter nicht unbekannt. Und was auch immer er mit ihnen erlebt hatte, es waren keine guten Erinnerungen.

»Wartet.«

Buffys leise Stimme ließ Siam und Kid in der Bewegung innehalten. Genau im selben Moment zog der hintere der beiden Hunter seine Klinge und rammte sie seinem Kameraden in den Hals, führte die Waffe dann in einem seitlichen Bogen nach oben und riss sie zurück. Blut spritzte an die cremeweißen Wände, als der Mann mit einem Gurgeln zu Boden ging. Kein Schrei kam über seine Lippen, als seine Hände instinktiv nach der klaffenden Wunde tasteten. Ihm blieben nur Sekunden, ehe der Blutverlust ihn in die Arme der Ohnmacht trieb. Der altgediente Hunter wusste es, selbst jetzt, als der Tod seinen Namen flüsterte. Er konnte nichts tun, als seinen Kameraden fassungslos anzusehen … dann blankes Entsetzen, als die Haut, das Fleisch des Mannes vor seinen Augen zu schmelzen begann, verwischte, sich zu neuen Zügen ordnete.

»Ihr habt ziemlich lange gebraucht«, bemerkte Oda und wischte die blutige Klinge an seiner Hose ab. »Wir sollten uns beeilen, ehe sie mit ihrer Anrufung Erfolg haben.«
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Kid zuckte nicht zurück, als er sah, wie das Gesicht des Mannes sich verzerrte. Die schmelzende Haut, das rohe Fleisch darunter, die Knochen, welche sich einer anderen Gestalt anpassten, versetzten ihn weit weniger in Entsetzen, als er selbst erwartet hatte. Vielleicht lag es daran, dass die Züge bekannt waren. Vertraut und als Odas vertrautes Antlitz darauf entstand, konnte er sich einen Seitenblick auf die Demi kaum verkneifen.

Sie hatte es gewusst.

Gerochen?

Er fragte sich, wie scharf die Sinne der Wandler und Dämonen wirklich waren und wie viel einfach reines Glück war. Kurz zuckte sein Blick zu Caym. Der Todesengel ging knapp hinter ihnen her. Auch er schien wenig überrascht, als der Gestaltwandler zurück in die bekannte Gestalt schlüpfte. Innerlich machte er sich eine Notiz, mehr über diese Art der Schattenwesen herauszufinden, zu welcher er nun auch irgendwie gehörte.

Sie gingen weiter. Folgten dem Gang und mit jedem Schritt, welcher ohne einen weiteren Angriff vonstattenging, wurde Kid nervöser. Oda schien es ähnlich zu gehen. Die Miene seines Mentors wurde starr. Wachsam.

»Buffy?« Er drehte der Demi halb den Kopf zu.

»Niemand in der Nähe«, bestätigte sie die Eindrücke des Hunters. »Vermutlich horten sie sich irgendwo zusammen, um die Obersten zu verteidigen, bis sie uns befiederten Besuch auf den Hals hetzen können.«

Kid tauschte mit Oda einen Blick und nickte leicht. Sie beide kannten das Protokoll. Im Falle eines solchen Angriffs gab der Oberste, in diesem Falle wäre das Tristan, den Befehl die Gilde zu verteidigen, bis sie Hilfe aus dem Himmel angefordert hatten. Da Tristan jedoch Futter für die Würmer war, würde sich die Befehlskette verzögern. Die Anrufung würde länger dauern oder sogar gänzlich fehlschlagen. Nicht, weil kein Bewohner des Himmels sie hörte, wurde Kid langsam klar, sondern weil niemand wirklich Lust dazu hatte, sich für die Menschen in einen Kampf zu stürzen. Immerhin gab es wenig auf dieser Welt, was so leicht zu ersetzen war, wie diese zweibeinigen Schafe. Ganz im Gegenteil sogar, ihr Untergang würde es für die Engel nur noch leichter machen, die Menschen in einem Krieg als williges Kanonenfutter zu verwenden.

An der nächsten Treppe blieb Oda unvermittelt stehen und lauschte. Kid tat es ihm reflexartig gleich. Rutschte leicht wieder in seine Rolle als Schüler und beobachtete den erfahreneren Hunter bei seinem Tun. Erst war da nichts, nur Stille, dann hörte er den Jaguar leise Knurren. Er warf dem Wandler einen gereizten Blick zu, dann hörte er es auch. Leises Gemurmel, geflüsterter Gesang. Die Schattenwesen um ihn herum versteiften sich.

»Das …«

»Ja,« Oda nickte nur. Seine Miene war angestrengt.

»Wie lange haben wir noch?«

»Das kann ich nicht mit Genauigkeit sagen. Ich war noch nie dabei.« Seine Lippen verzogen sich leicht. »Du wirst es als halber Mensch vermutlich nicht so deutlich spüren, aber für unsereins, er machte eine Geste, welche sämtliche Schattenwesen mit einschloss, ist die hier herrschende Atmosphäre ziemlich unangenehm.«

Kid nickte nur. Später würde noch genug Zeit sein, Fragen zu stellen. Jetzt mussten sie sich beeilen. »Dann sollten wir uns beeilen.«

»Ich gehe mit Kid voraus«, meinte Siam und verließ seinen Platz an Buffys Seite. »Ihr solltet eure Kräfte nicht für Kleinvieh vergeuden.«

»Dann los.«

Jede Stufe brachte sie dem Gesang näher. Er wurde lauter, eindringlicher. Kid spürte ein Prickeln auf der Haut. Unangenehm, aber nicht schmerzhaft. Sein Blick suchte immer wieder die Umgebung ab. Er kam nicht umhin, sich auf dieser verdammten Treppe wie auf dem Präsentierteller zu fühlen. Denn trotz der ausbleibenden Angriffe hatten die Hunter ihr Eintreffen zweifelsfrei bemerkt. Sie hatten Möglichkeiten dafür. Denn nur, weil niemand von ihnen das dicht miteinander verbundene Geflecht aus Überwachungskameras gesehen hatte, so wusste Kid doch, das es da war. Dass sie beobachtete wurden und die Hunter, welche die Verteidigung übernommen hatten, schon ihre nächsten Züge planten.

Was würden sie tun?

Bomben? Kid schüttelte leicht den Kopf. Unwahrscheinlich. Die Gefahr, alles hier zum Einsturz zu bringen, wäre viel zu groß. Was brachte es immerhin, die Schattenwesen daran zu hindern, seine Chefs umzubringen, wenn man es im selben Zug selbst erledigte. Nein, es würde subtiler sein. Leiser, etwas, dem man nicht so einfach ausweichen könnte. Womit man nicht rechnete. Etwas wie …

Der junge Hunter fuhr herum, die Warnung lag schon auf seinen Lippen, als das fast lautlose Surren durch die Luft zog. Kid sah, wie Siam den Kopf hochriss, seine Ohren zuckten, im nächsten Moment wurde der schwarze Jaguar von den Füßen gerissen, als etwas mit enormer Wucht seine Brust durchstieß und an die gegenüberliegende Wand heftete. Helles Blut spritzte auf den Boden, bildete unter den vor Schmerz zuckenden Pfoten des Jaguars eine größer werdende Lache.

»Siam!« Buffy stürzte nach vorn und wurde im nächsten Moment von dem Todesengel an der Hüfte gepackt und zurückgerissen. An der Stelle, an welcher sie bis eben noch gestanden hatte, steckte ein weiterer, armlanger Pfeil im Stein. Für einen kurzen Moment war die Demi im Griff des anderen Schattenwesens erstarrt. Etwas Dunkles geisterte durch ihren Blick, ein Blinzeln und es war verschwunden.

Kid stürzte nach vorn. Hielt den Blick geradeaus, lauschte dem Singen des nahenden Todes, dem sanften Klicken der Waffe, als einer der Hunter die Balliste neu justierte. Jeder Handgriff saß, keiner war unnötig, nicht ein kurzer Moment des Zögerns. Kid wusste, worauf der Schütze nun zielte. Auf Siam. Auf seinen Kopf, um den Wandler endgültig aus dem Verkehr zu ziehen.

Nein, das wirst du nicht!

Mit einem wilden Knurren warf sich Kid gegen einen der Hunter, welche vor der mächtigen Waffe Stellung bezogen hatte. Klingen schlugen gegeneinander. Schickten einen Funkenregen über die scharfen Blätter ihrer Waffen. Der andere Hunter verengte die Augen, schwieg jedoch, als er seine viel größere Statur gegen Kid ausnutzte, und eine weitere Klinge zog. Sein Kamerad griff Kid von der Seite an. Die Spitze seines Dolchs kratzte über die dunkle Fae-Kampfmontur. Kid spürte, wie das dicke Leder gegen die Silberklinge drückte. Ein leises Kreischen, als die hauchdünnen Metallplättchen ihm jegliche Chance nahm, sich tiefer in das Material zu fressen.

Der junge Todesengel tänzelte zurück, stach zu, bog die Klinge inmitten der Bewegung und erwischte den Hunter seitlich am Arm. Der Mann knurrte, packte mit der behandschuhten Hand nach Kids Klinge und hielt sie fest, während er gleichzeitig mit der anderen Waffe zustieß. Kid zögerte keine Sekunde, ließ sein Messer los, duckte sich und packte den Arm des anderen Hunter, welcher ihm die Klinge in den Rücken rammen wollte. Versuchte, seinen Schwung zu nutzen, damit die Waffe des Hunters ein anderes Ziel fand, doch der Mann war stärker als er. Mit einem furchterregenden Lächeln, riss er seinen Arm zurück und stieß im nächsten Moment mit der eigenen Klinge nach seinen Augen.

Fuck …

Der Dolch biss zu. Hinterließ eine brennende Spur knapp über seinem rechten Auge und doch war es reines Glück, dass es nicht zwei unbedeutende Zentimeter tiefer war. Der Hunter vor ihm wurde von den Füßen gerissen, als eine zierliche, weißhaarige Gestalt sich mit einem furchterregenden Knurren auf ihn stürzte. Fast im selben Moment wurde Kid am Kragen gepackt und zurückgerissen. Der zweite Hunter versuchte noch, einen Treffer zu landen, doch der schwarzhaarige Todesengel packte ihn blitzschnell am Genick und rammte seinen Schädel gegen die nächste Wand. Seine grünen Augen glühten förmlich vor unverhohlenem Zorn.

… Surrrr …

Der Pfeil schlug knapp neben Siams Kopf ein. Der Jaguar hing japsend an der Wand, das Haupt gesenkt. Und all das Blut … Scheiße! Wieder das Klicken, als der Schütze mit nur einem Zug den nächsten Pfeil nachlud. Ja, dieses nette Spielzeug hatte kaum noch Ähnlichkeiten mit den Belagerungsmaschinen der alten Römer. Es war leichter, schneller viel, viel einfacher in einem derartigen Kampf in Position zu bringen. Und die mit Silberspitzen versehenden Pfeile, taten ihr Übriges.

Weitere Hunter kamen um die Ecke. Männer, Frauen, ein paar Jugendliche. Hass und Verachtung stand in den Augen jedes einzelnen von ihnen, während sie sich in schweigendem Zorn in die Schlacht warfen. Messer und Dolche wurden gezogen, Bogensehnen spannten sich.

Sie würden alle hier sterben …

Diese Erkenntnis hatte eine seltsam beruhigende Wirkung auf Kid. Er wurde ruhiger, wehrte sich nicht mehr gegen den Griff des Todesengels, welcher inzwischen seine eigene Waffe gezückt hatte. Seine tödliche Magie rief er nicht erneut. Vermutlich war bei all diesem Gewirr die Gefahr zu groß, all seine unfreiwilligen Kameraden ebenfalls zu Hackfleisch zu verarbeiten. Auch wenn Kid keinen Moment daran zweifelte, dass es ihm ab einem gewissen Punkt des Kampfes vermutlich egal war.

Nein!

Ohne nachzudenken, öffnete Kid seine Jacke, schlüpfte aus dem Griff des Todesengels, duckte sich unter einem Schwerthieb hindurch und stürzte zu der zierlichen Dämonengestalt, welche gerade ihre scharfen Zähne in die Kehle eines weiteren Hunters grub. Blut spritzte, das Schreien des Mannes ging fast im Kampfeslärm unter. Dann weitere Klinge. Akira ließ von dem Mann ab, wich nach hinten aus und prallte mit dem Rücken gegen eine Hunterin. Ein boshaftes Lächeln blitzte im Gesicht der Frau auf, als sie die Katzendämonin wiedererkannte, dann stach sie zu. Blut spritzte auf den Boden, doch es war nicht Akiras. Kid hatte sich dazwischengeworfen und die Klinge mit seiner eigenen Hand abgefangen.

»Oh nein.« Er knurrte fast, packte die scharfe Schneide fester und hielt dagegen. Spürte kaum, wie sie ihm tief ins Fleisch schnitt. »Das wirst du nicht!«

Akira fauchte erneut, sprang mit einem Satz über ihn und packte den Kopf der Hunterin. Ihr Gewicht, die Position in welcher die Frau stand, das zusammen genügte, um ihr das Genick zu brechen. Ein Knirschen, dann klappte die Frau wie eine Stoffpuppe in sich zusammen.

»Scheiße.« Kid wischte sich die blutigen Hände an der Hose ab. Irgendwo hinter ihm hörte er den Todesengel fluchen. Daneben das wilde Fauchen der Demi, welche mit Krallen und Zähnen durch die immer weiter anrückenden Hunter pflügte. Versuchte, bis zur Balliste vorzudringen.

»Tötet sie«

Gebrüllte Befehle. Blut. Die Leichen häuften sich auf den Boden. Vielen fehlten Gliedmaßen.
Kid griff keuchend nach seiner Waffe. Bemerkte kaum den Biss eines weiteren Hiebs gegen seine Schulter. Der Schmerz vermischte sich mit hundert weiteren Eindrücken. Er sah sich um. Versuchte sich zu orientieren. Akira war längst wieder im Getümmel verschwunden. Nein, korrigierte er sich selbst, das war nicht Akira. Das war … dieses andere Ich, welches in der jungen Dämonin schlummerte. Welche nur dann zu Tage trat, wenn es darum ging zu kämpfen und zu töten.

Vermutlich sollte ich froh darüber sein, noch zu leben, dachte Kid trocken.

Das leise Klicken schnitt wie eine Messerklinge durch den Kampfeslärm. Kid sah, wie die Demi den Kopf hochriss. Furcht blitzte in ihrem Blick auf. Sie sprang nach vorn, vermutlich um den nächsten Pfeil mit ihrem eigenen Körper abgefangen, wurde jedoch im selben Moment von drei anderen Pfeilen aus der Bahn geworfen. Mit einem Zischen ging sie zwischen den Huntern zu Boden. Silber blitzte auf, als ihre Feinde die plötzliche Chance nutzten.

Nein!

Kid stürzte vor, wurde jedoch im selben Moment von drei weiteren Huntern angegriffen. Die langen, gebogenen Schneiden ihrer Waffen küssten seine ungeschützte Haut, rissen das dünne Shirt in Fetzen und schmückten alles mit leuchtendem Rot.

»Monster!«

»Verräter!«

»Wie lange habe ich darauf gewartet!«

Ihre Waffen fuhren nieder. Kid hob seine eigene Klinge und wusste doch, dass es zu spät war. Er würde niemals gegen drei von ihnen kämpfen können. Nicht hier! Eher könnte er … Der Hunter neben ihm explodierte in einer Kaskade aus Blut und Einzelteilen. Drei Weiteren erging es nicht besser. Nicht alle bei ihm und doch ein jeder in einer Position, die einen von ihnen das Leben hätte kosten können. Verwirrt sah Kid sich um. Erhaschte noch die Ahnung einer Bewegung auf dem Boden. Ein weiterer Feind? Unwahrscheinlich. Die Angriffe waren viel zu präzise gewesen. Dann vielleicht … Für einen Moment hatte er Caym im Verdacht. Der Wind-Angriff von zuvor, mit dem er Buffy gerettet hatte, war ihm noch lebhaft in Erinnerung geblieben. Doch falls es der Todesengel war, so zeigte er es nicht. Metzelte stattdessen die Menschen um sich herum mit singender Kettensichel nieder. Doch es waren einfach zu viele.

Ein weiterer Hunter wurde von unsichtbaren Kräften zerrissen. Ein Bein traf einen Angreifer neben Kid am Kopf. Ließ ihn lange genug taumeln, damit Kid ihm seinen Dolch durchs Kinn direkt ins Gehirn treiben konnte. Blut sprühte ihm ins Gesicht, nahm ihm für einen Moment die Sicht. Dafür hörte er es, selbst über den Kampfeslärm. Das leise Klicken, als der Pfeil die Balliste verließ … sein Schnurren … dann den Einschlag.

»Siam!« Mit einem Wutschrei sprang Kid zwischen zwei Huntern hindurch, fing dabei Buffys Blick auf und kam im nächsten Moment schlitternd zum Stehen.

Siam war fort.

Der zweite Pfeil steckte, knapp neben dem ersten, in der blutigen Wand, doch der Jaguar war fort. Hektisch sah er sich um. Hatte Siam sich derartig verletzt wirklich befreien können? Und selbst wenn … dann sah er den Werwolf. Ein riesiges, schwarz-graues Tier mit schiefergrauen Augen. Es hatte den Jaguar wie einen Welpen im Nacken gepackt und aus der Gefahrenzone befördert. Die Rettung konnte man, alleine durch den Zeitdruck, wohl kaum als sanft bezeichnen und Kid spürte Übelkeit in sich aufsteigen, als er all das Blut sah.

Viel sanfter, als man es solch einem großen Geschöpf zutrauen würde, legte der Werwolf den Katzenwandler auf dem Boden ab, dann sah er auf und fletschte die Zähne. Ein unmissverständliches Signal für die Wölfe in seinem Rücken, sich in den Kampf zu stürzten. Die Hunter hatten sie noch nicht bemerkt. Waren zu sehr auf die vor ihnen stehenden Gegner fokussiert, bis die ersten Zähne ihr Ziel fanden.

Schreie.

Blut.

Kochende Mordlust.

Kid rammte einem seiner ehemaligen Kameraden eine Klinge in den Nacken, als dieser überrascht von der neuen Dynamik blindlings zurückwich. Der Zweite war klüger, strebte nach vorn und verwickelte Kid in eine wilde Schlagabfolge. Metall kreischte auf, als ihre Waffen erneut gegeneinanderprallten. Der andere Hunter war älter, erfahrener und bei Weitem stärker. Kid wich einen halben Schritt zurück. Versuchte eine Schwachstelle auszumachen und riss im nächsten Moment die Klinge zurück, als der Mann ihm Blut ins Gesicht spuckte. Die Augen des Hunters weiteten sich vor Überraschung, dann brach er mit einem gurgelnden Laut zusammen. Kid musste nicht genauer hinschauen, um zu erkennen das etwas oder jemand, seine Lunge durchbohrt hatte. Der Kerl würde langsam an seinem eigenen Blut ersticken und kaum eine weitere Bedrohung darstellen. Abgesehen vielleicht als Stolperfalle.

»Wir ziehen uns bis zu Marlow zurück«, befahl Oda, warf noch einen letzten Blick auf den vor sich hinblubbernden Hunter und gab Kid dann mit einem knappen Nicken zu verstehen, dass er sich beeilen sollte. »Lass die Wölfe die restliche Arbeit machen.«

Und wie sie es machten. Mit gefletschten Zähnen und wildem Knurren stürzten sie sich auf die Hunter. Achteten nicht auf die silbernen Klingen, welche durch ihr dichtes Fell schnitten und doch kaum mehr als belanglose Fleischwunden hinterließen. Kid und Oda ließen sich zurückfallen, bis die Wölfe sie überholten und wirkungsvoller als jede Mauer von den Huntern abschirmten. Vorerst konnte er aufatmen. Zumindest kurz, dann fiel sein Blick auf Siam. Der Jaguar lag halb ausgestreckt auf dem Boden. Um ihn herum eine Lache seines eigenen Blutes. Ein ungesundes Pfeifen mischte sich in seine ohnehin schwere Atmung. Er schien kaum noch bei Bewusstsein. »Oda …« Kid schluckte. Er wusste selbst nicht, was er sagen sollte. Tun sollte. Zu glauben, dass sie beachtlichen Selbstheilungskräfte eines Wandlers auch einen derartigen Schaden beheben konnte, war kaum zu erhoffen. Siam würde …

Nein!

Mit einem Fluch drehte Kid sich um. Ließ seine Augen über das Brodeln der miteinander ringenden Gegner gleiten. Suchte nach einem bekannten, silbernen Haarschopf. Sie musste wissen, was jetzt zu tun war! Sie konnte den verdammten Jaguar nicht sterben lassen. Nicht so!

Da!

Er entdeckte sie in der Nähe der Balliste. Registrierte erst jetzt, dass der Schütze die wenige Zeit gut genutzt hatte. Die silbrige Spitze des nächsten Pfeils war direkt auf sie gerichtet. Wer auch immer zu langsam reagierte, wäre tot. Von Siam ganz zu schweigen. Doch diesmal kam der Hunter nicht dazu, den Abzug zu betätigen. Mit angehaltenem Atem sah der junge Hunter, wie die Dämonin plötzlich neben der Balliste stand, den Hunter von der Waffe wegzog und ihm in einer einzigen, ruckartigen Bewegung den Kopf von den Schultern riss. Ihre grünen Augen glühten förmlich vor Zorn.

»Buffy!« Er schrie, winkte und ihm war es egal, dass er sich damit vielleicht zur nächsten Zielscheibe machte. »Buffy!«

Die Demi reagierte sofort. Ihr Kopf fuhr in seine Richtung, er sah, wie ihre Katzenohren zuckten, sich in seine Richtung drehte. Dann huschte ihr Blick zur Wand, zu den beiden Pfeilen und dem fehlenden Jaguar. Kid winkte erneut, und deutete dann auf den großen Werwolf, welcher noch immer mit gebleckten Zähnen über dem stöhnenden Jaguar wachte. Der Zorn wisch fast sofort aus ihren grünen Augen und machte Sorge Platz. Dann riss sie plötzlich den Kopf hoch und stieß einen langgezogenen Ton aus, welcher irgendwie zwischen Jaulen und Knurren zu schwingen schien. Zwei Köpfe fuhren aus der Menge empor, ein kurzer Blick zu Buffy, dann glitt ein weißer Schemen durch die Reihen der Kämpfenden. Keine Sekunde später war Akiro bei ihm. Der Wolf knurrte warnend, doch der Kater warf ihm kaum mehr als einen kurzen Blick zu, stempelte ihn mit der typischen Ignoranz dieser Schattenwesenspezies als unwichtig ab und ging vor Siam in die Hocke. Mit schnellen, geübten Griffen untersuchte er die Verletzung. Kid musste dem Kater nicht ins Gesicht sehen, um zu wissen das es ernst war.

»Du musst es wirklich übertreiben«, meinte Akiro mit einem schmallippigen Lächeln. »Mach Buffy doch nicht so viele Sorgen.«

»Wa … r … nicht mein P …lan …«, stöhnte der Jaguar schwach. Das er überhaupt noch bei Bewusstsein war, glich einem Wunder.

»Ja ja, das sagen sie alle«, meinte der Kater bemüht munter und Kid beobachtete, wie er ein kleines, hellblaues Fläschchen hervorholte, den Korken abzog und den leicht schleimigen, speichelartigen Inhalt auf Siams Wunde goss. Der Jaguar gab ein Stöhnen von sich, eher erleichtert, als schmerzerfüllt.

»Was ist das?« Misstrauisch senkte Marlow den Kopf, um an der Wunde zu Schnüffeln, nur um dann vor Überraschung die Augen leicht zusammenzukneifen. Kid hatte es auch gesehen. Oder vielmehr, sah es noch immer. Sah, wie sich die Wunde langsam aber stetig zu schließen begann. Schon nach wenigen Sekunden schien sich die Atmung des Jaguars zunehmend zu verbessern.

»Was ist das?«, wiederholte der Alpha des Nemesis-Rudels erneut. Seine durchdringenden, schiefergrauen Augen fixierte Akiro. »Sprich Katze!«

»Dein eigentlicher Text lautet: Danke das du meinen Ziehsohn gerettet hast«, bemerkte eine zuckersüße, unterkühlte Stimme neben ihm plötzlich. Auch ohne das Kid hinsah, konnte er die leise Wut in Buffys Worten spüren. »Aber von einem Hund habe ich auch nichts anderes erwartet.«

»Hüte deine Zunge, Mischling …«

»Sonst was?« Buffy lächelte. Auch ohne die Zähne zu blecken, lag darin eine Warnung. »Dein Rang hat für meinesgleichen keine Bedeutung, Marlow. Also solltest du dir dein Dominanzgebaren für deine eigenen pelzigen Leute aufheben.« Sie hob die Augenbraue. Das unausgesprochene klar-soweit? hing schweigend zwischen ihnen.

Kurz war sich Kid sicher, dass der Alpha Buffy an die Kehle springen würde, doch dann zuckte sein Blick zu Siam und der Ärger schwand fast genauso schnell aus seinen Augen, wie er aufgelodert war.

»Ich danke euch, dass ihr ihn gerettet habt.« Marlow senkte leicht den Kopf. Gerade so weit, um es nicht mehr Beleidigung nennen zu können.

»Er ist eine Katze«, war alles, was Buffy dazu sagte. »Aber ich werde dem Herrn der Bestien deine Worte ausrichten. Ich bin mir sicher, er wird sich darüber freuen.«

Kid hatte genug Zeit zwischen doppelzüngigen Huntern verbracht, um die Worte zwischen all dem zu erkennen. Buffy hatte es nicht für den Wolf getan, nur für Siam. Und Marlow würde nie erfahren, welches kostbare Geschenk es war, das der Herr der Bestien mit diesem seltsamen Heilmittel weitergegeben hatte.

Der Blick der Demi lag für ein paar Sekunden auf Siam, dann entspannte sie sich leicht, als Akiro ihr aufmunternd zunickte. Jetzt wo er darüber nachdachte, hatte er den Bruder seines Kätzchens gar nicht im Kampfgetümmel bemerkt. Allerdings war es klar, dass er sie nicht alleine lassen würde. Apropos … Kid sah sich um und es dauerte einen Moment, ehe er die kleine, weiße Katze bei Caym entdeckte. Sie thronte mit hoch erhobenem Kopf und vergnügt zuckenden Ohren auf seiner Schulter und beobachtete, wie er den letzten Menschen mit seiner Kettensichel die Köpfe von den Schultern trennte.

Wie es aussah, zog Akira es vor, sich seltsame Freunde zu suchen. Doch sie schien weitestgehend unverletzt und, was vielleicht noch viel wichtiger war, wieder sie selbst zu sein. Ihre andere Seite hatte sich nun, wo die Wölfe die restlichen Menschen unter Jaulen und Knurren in den Tod trieben, keinen Bedarf mehr gesehen, in den Kampf einzugreifen.

Buffy schien auf das gleiche Ergebnis gekommen zu sein. Mit einem letzten Blick auf das zunehmend lichter werdende Kampfgetümmel wandte sie sich wieder an Marlow. »Du hast dir ganz schön Zeit gelassen«, bemerkte Buffy und wischte sich Blut aus dem Gesicht. »Hattet ihr Schwierigkeiten?«

»Eine unerwartet hohe Anzahl Hunter in der Nachhut«, knurrte Marlow und beobachtete, wie Akiro sich um die Wunde des Katzenwandlers kümmerte. »Aber wir haben, wie besprochen, ihre Kommunikationszentrale dem Erdboden gleich gemacht.«

»Sehr gut.« Sie nickte.

Kids Blick zuckte von einem zum anderen. Wann hatten sie das besprochen? Er dachte, Buffy hätte vorgehabt, dass nur sie drei die Obersten angreifen und … Der junge Hunter konnte nur leicht den Kopf schütteln. Wie es schien, war er der Demi mal wieder gründlich auf den Leim gegangen. Hatte sie sich deswegen kaum darum gekümmert, ob ihre Worte von viel zu aufmerksamen Ohren aufgeschnappt werden konnten, als sie ihnen ihren Plan verriet? Das bedeutete … Ein wenig fassungslos sah er Buffy an … Es bedeutete, dass sie nicht blindlings in eine Falle gelaufen waren. Nein, Buffy hatte sie alle zum Köder gemacht, die Mehrzahl der Hunter hier konzentriert und es so den Wölfen ermöglicht, ohne Verluste das Herz der Gilde niederzureißen.

»Du …« er schluckte. »Du bist …« Ihm fehlten die Worte, doch Buffy lächelte nur.

»Ich bin eine Katze.«

Kid sah von Siam, zu dem Todesengel, zu den Wölfen, dann zurück zu Buffy. »Ja, das bist du.«

Mehr gab es da wohl kaum noch zu sagen.

Als der letzte Hunter schließlich gurgelnd zu Boden ging, wateten Wölfe und Katzen gemeinsam knietief durch Blut und Leichen. Viele hatten Verletzungen davongetragen. Böse Schnitte von silbernen Messern, welche ihre Selbstheilungskräfte auf die Probe stellten. Manche waren von Pfeilen gespickt, welche nun, da es ruhiger wurde, von ihren Kameraden so gut es eben ging, entfernt wurden. Doch sie alle standen noch. Bewiesen stoisch Mut und Stärke. Kid kam nicht umhin, all das zu bewundern. Besonders, da es noch nicht vorbei war. Noch gab es Leben, die sie nehmen mussten.

Kid sah zu Buffy. Die Demi hatte kaum einen Blick für ihre eigenen Wunden übrig. Auch Oda und Morel, welche zu ihnen traten und kurz erwähnten, ob sie nicht zumindest den Pfeil in ihrer Schulter loswerden wollte, schwiegen unter dem scharfen Blick der Demi. Stattdessen kniete sie sich neben Siam und strich ihm sanft durch das blutverkrustete Fell. »Wie geht es dir?«

»Gut, wirklich.« Siam schenkte Buffy ein müdes Lächeln. »Jetzt habe ich etwas, mit dem ich diese Woche mit meinem Therapeuten sprechen kann.«

»Dann ist er sein Geld zumindest einmal wert.« Sie schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln. »Wir erledigen das hier. Warte noch ein bisschen, ja?«

»Ich kann mitkämpfen, gib mir nur ein paar Minuten und ….«

»Du bist eine Katze, Siam. Kein Idiot.« Sanfter Tadel und der Jaguar gab mit einem tiefen Seufzen nach. Vermutlich war ihm selbst klar, dass es mehr als ein paar Minuten bedurfte, um ihn wieder auf die Beine zu bringen.

»Wir sind gleich zurück.«

»Pass auf dich auf!«

»Natürlich.« Ein letzter Blick, dann erhob sich Buffy und tauschte einen Blick mit Marlow. Dieser nickte, hob den Kopf und gab ein knappes Knurren von sich. Sofort setzten sich drei seiner Wölfe in Bewegung und positionierten sich neben dem Jaguar. Auf ein knappes Schwanzzucken von Buffy folgten vier Raubkatzenwandler ihrem Beispiel und für eine Sekunde dachte Kid, Marlow würde etwas zu den zusätzlich abgestellten Wachen sagen. Doch er schwieg. Auch so war offensichtlich, dass Buffy den Wölfen nur wenig vertraute. Falls man es überhaupt so nennen konnte.

»Lasst uns gehen.«

Kid nickte, warf Siam einen letzten Blick zu und setzte sich dann wieder in Bewegung. Vorbei an verstümmelten Leichen und abgerissenen Gliedmaßen. Der Boden war glitschig von Blut und mehr als einmal wäre er auf dem schmierigen Untergrund fast ausgeglitten. Doch wann immer das geschah, lag Odas Hand in seinem Rücken, schob ihn vorwärts ohne ein Wort über seine Schwäche zu verlieren.

Ihnen stellte sich kein einziger Hunter mehr in den Weg und trotzdem nagte Unruhe an ihm. Sie hatten den großen Saal, in welchem sich in Krisenzeiten alle Anführer befinden mussten, bald erreicht. Von hier aus war es für die Obersten ein leichtes, sämtliche Hunter zu organisieren, ihre Befehle zu verbreiten und selbst weit genug in Sicherheit zu sein, damit die Befehlskette nicht zusammenbrach. Zudem besaß dieser Raum einen Ort der Anrufung. Ein aus Himmelsilber gegossenes Pentagramm, mit dem die Anführer der Gilden die Engel jederzeit um Hilfe bitten konnten.

Waren sie schon da? Warteten die mächtigen Seraphen vielleicht nur darauf, sie mit einem einzigen Zauber zu vernichten? Unwillkürlich sah er zu Caym. Fragte sich, ob der Todesengel einen Engel bezwingen würde können.

»Hier stimmt etwas nicht.« Marlow stieß ein dunkles Knurren aus. »Es ist viel zu ruhig.«

»Danke«, Buffy seufzte. »Und ich dachte, wir kommen einmal zumindest ohne derartig klischeehafte Kommentare aus.«

Doch trotz der lockeren Worte, des grollen Gelächters der Katzen in ihrem Rücken, spürte Kid Buffys Anspannung. Immer wieder drehte sie den Kopf mal in diese, mal in jene Richtung. Ihre Ohren zuckten. Kid fragte sich, was sie hörte, was sie roch. Ob seine Sinne ebenfalls so scharf werden würde, wenn er das Erbe in sich akzeptierte?

»Nein.« Die ruhige Stimme knapp neben ihm, ließ Kid zusammenzucken. Er hatte nicht bemerkt, das Caym zu ihnen aufgeschlossen hatte. »Was auch immer du gerade gedacht hast, die Antwort lautet nein. Die Stärken von unsereins, sind anderer Natur.«

Kid verkniff sich eine bissige Bemerkung. »Kannst du etwa Gedanken lesen?«

»Nein, aber deine sinnlose Bewunderung war unübersehbar.«

»Ich …«

»Ach, ich finde ein bisschen Bewunderung in meine Person gar nicht so schlecht. Oder …« Buffy schnippte mit den Fingern. »… wie wäre es mit Dankbarkeit?«

Die Augen des Todesengels wurden dunkel vor Ärger, doch falls sich Buffy um seinen Zorn scherte, so zeigte sie es nicht. Deutete stattdessen mit einer Hand voraus. »Also, müssen wir uns auf eine unangenehme Begegnung der dritten Art einstelle, Oh du großes, böse guckendes Hähnchen?«

Er würde sie umbringen.

Kid sah, wie Cayms Augen schmal wurden. »Übertreib es nicht Mischling. Meine Dankbarkeit hat ihre Grenzen.«

»An welcher Stelle warst du nochmal dankbar?« Sie legte den Kopf schief, tat als würde sie nachdenken. »Ist mir wohl entgangen.«

Für einen Moment maßen sich die beiden mit Blicken, dann schien der Todesengel zu beschließen, dass sie es nicht wert war und wandte seine Aufmerksamkeit nach vorn. »Keine Engel …« ein goldener Schimmer tanzte durch seine Augen, dann legte sich seine Stirn in Falten. »Ich spüre überhaupt nur eine Seele.«

»Nur eine?« Marlow verengte leicht die Augen. »Sie hätten unmöglich fliehen können. Meine Wölfe sind überall.«

Oda hob den Blick. »Könnten die Engel sie fortgebracht haben? Niemand von uns weiß, ob der Ort der Anrufung nicht in beide Richtungen funktioniert.«

»So wichtig sind ihnen diese Menschen hier wohl kaum«, bemerkte Buffy und machte klar, dass es auch noch eine zweite Möglichkeit gab. »Los.«

Sie ging voraus. Schritt fest mit nackten Füßen über den Stein und hinterließ rote Abdrücke darauf. Die anderen folgten ihr. Mehr Rot auf Weiß.

Kein Angriff.

Kein Laut.

Nicht einmal ein Atemzug war zu hören.

Die Tür, welche zum Ratsraum führte, war verschlossen. Schwere, vergoldete Angeln hielten die Tür an Ort und Stelle. Ein übertrieben riesiges Schloss heuchelte Uneinnehmbarkeit. Falls sich wirklich noch jemand hinter dieser Tür befand, so würde er bald erkennen, dass reine Größe alleine nichts bedeutete. Besonders dann nicht, wenn ein wirklich angepisster Todesengel besagte Tür binnen Sekunden aus den Angeln riss. Cayms Blick lag dabei die ganze Zeit auf Buffy, während sich der Stahl stöhnend unter seinen Fingern verformte, sich aus dem Gefüge löste und er schlussendlich die ganze verdammte Tür beiseite warf.

Okay, dachte Kid, das war eine äußerst eindrucksvolle Warnung. Leider schien sie bei Buffy nicht angekommen zu sein, denn die smaragdgrünen Augen der Dämonin sprühten geradezu vor Spott. Vermutlich lag ihr schon ein wenig schmeichelhafter Kommentar auf der Zunge, wenn der Anblick, welcher sich ihnen plötzlich bot, sie alle nicht zum Schweigen gebracht hätte.

Das Zimmer war das reinste Chaos. Tische waren zerschlagen und Stühle durch den Raum geschleudert worden. Buntes, schillerndes Glas lag, in hunderte von Splittern zerschlagen, über der Szenerie und wären all die Toten nicht gewesen, hätte es vielleicht sogar auf eine skurrile Art und Weise schön gewirkt. So jedoch schwammen sie in Lachen aus Blut, steckten tief im aufgedunsenen Fleisch der vor Macht fett gewordenen Ratsmitgliedern. Der metallische Geruch von warmem Blut hing dick im Zimmer.

Caym rührte sich als Erstes wieder. Ging mit festen Schritten durch das Chaos bis zur Mitte des Raumes und betrachtete die eine lebendige Seele, welche er von weiten noch gespürt hatte. Es war eine Hunterin, etwa in Kids Alter und gekleidet in die übliche Montur der Gilde. Ein großes, Engelsschwert war durch ihre Brust getrieben und in den Stein unter ihr gerammt worden. Die Macht des Hiebes hatte den Boden gespaltet. Doch all das sah Kid gar nicht. Starrte nur schweigend die junge Frau an, ehe er begann, mechanisch einen Schritt vor den anderen zu tun. Knapp vor ihr blieb er stehen und dann, nach einem Moment des Schweigens, kam nur ein Wort über seine Lippen.

»Resa …«

Die Hunterin schlug die Augen auf. Ihr Blick war verhangen vor Schmerz, klärte sich aber sofort, als sie Kid erblickte. »Du …« Sie hustete Blut, dann verzogen sich ihre Lippen zu einem kühlen Lächeln. »Wie immer kommst du zu spät. Ein bisschen früher, und er wäre nicht so wütend auf uns gewesen.«

»Von wem redest du?« Kids Blick zuckte zu dem Schwert. Die Frage war dumm gewesen. Unnötig. Er erkannte eine Engelswaffe, sobald er sie sah. Und selbst der jüngste Anwärter, wuchs mit Geschichten über dieses Schwert auf. Über die Worte, welche in uralten Linien über die Klinge flossen. 
Qui ut Deus.

Wer ist wie Gott.

Dieses Schwert aus strahlendem Engelssilber gehörte keinem Geringeren als Michael persönlich. Und er hatte es hiergelassen, damit sie alle es wussten.

»Was hat er gesucht?«

»Dich.« Resa lachte. Ein blubberndes, nasses Geräusch. Blut rann ihr übers Kinn, doch die bloße Schadenfreude darüber, dass ihm ein weitaus schlimmerer Tod bevorstand, schien ihr neue Kraft zu geben. »Als die Ältesten ihn riefen, um uns beizustehen, hat er nur nach dir gefragt. Doch sie konnten dich ihm nicht geben und …« Ihr Finger zuckte. Der schwache Versuch, auf das um sie herum herrschende Chaos zu verweisen. »Wenn er dich findet, wirst du dir wünschen, nie geboren worden zu sein, du dreckiges Monster.« Sie kicherte, kraftlos und feucht. »Das ist doch ein Trost für …« Ihre Worte erstarben unter dem matschigen Brechen ihres Schädels, als der Todesengel ihn unter seinem Fuß zermalmte.

»Alice wird sich sicherlich sehr auf dich freuen«, bemerkte Caym mit einer Kälte in der Stimme, die Kid unweigerlich eine Gänsehaut über den Rücken jagte. Gleichzeitig brachte das Wort, dieser Name, etwas in ihm zum Klingen. Als wüsste etwas tief in seiner Seele, was Caym damit meinte.

»Sehr subtil«, bemerkte dagegen Buffy, als sie an ihre Seite trat. Ihr aufmerksamer Blick galt nicht der toten Hunterin und auch nicht dem Chaos um sie herum. Nein, die Demi sah auf den Boden, runzelte kurz die Stirn und ging dann leicht in die Hocke, um mit der bloßen Hand einen Teil des Blutes fortzuwischen. Ein paar funkelnde Glassplitter schnitten ihr ins Fleisch, doch sie schien es kaum zu bemerken. Als sie die Hand zurückzog, sah man gebrochene Linien aus Silber. Niemand von ihnen musste alles sehen, um zu wissen das der Kreis gebrochen war. Zerstört von einem Engel um … ja was? … um zu verhindern, dass weitere Engel den Huntern zu Hilfe kommen konnten? Was zum Teufel hatte er Michael getan, um auf seine Abschussliste zu geraten?

»Wie es scheint, sammelst du Feinde, wie andere Leute Briefmarken«, bemerkte Buffy trocken.

»Ich …«

»Schon gut«, sie winkte ab. »Ich erwarte nicht wirklich eine Antwort. Darum werden wir uns kümmern, wenn die Zeit reif ist.«

Das war, wie Kid fand, eine ziemlich nüchterne Herangehensweise. Dennoch konnte er nur nicken. Michael war nicht hier und wenn er ehrlich war, war er kaum in der Lage noch weiter zu kämpfen. Verdammt, er konnte sich ja kaum noch auf den Beinen halten. Auch das war dem aufmerksamen Blick der Demi nicht entgangen. »Kid, ich möchte das du zurück zu Siam und den anderen gehst. Sag ihnen, dass es hier nichts mehr zu tun gibt, ansonsten befürchte ich noch, dass dieser dumme Jaguar hierher kriecht, wenn wir uns zu viel Zeit lassen.«

»Und was machst du?«

»Ich werde mich hier noch etwas umsehen. Es gibt noch ein-zwei Kleinigkeiten, die ich erledigen muss.« Sie streckte die blutigen Finger aus, um ihm durchs Haar zu streichen, zögerte dann und zog sie mit einem entschuldigenden Lächeln zurück. Kid bedauerte es, nur um sich im nächsten Moment ein wenig dafür zu schämen. Buffy lächelte leicht, als sie seine Reaktion bemerkte. Verdammt … konnte sie nicht zumindest jetzt mal etwas unaufmerksamer sein?

»Lasst euch von Morel und den anderen nach Hause bringen.« Der Ausdruck in ihren Augen wurde sanft. »Ich komme nach, sobald ich alles erledigt habe.«

»Aber du stürzt dich jetzt nicht in eine Engelsjagd, oder?« Misstrauisch verengte Kid die Augen. Ehrlich gesagt, war dieser Frau genau das absolut zuzutrauen.

Buffy lachte so unverhofft auf, dass der Todesengel, welcher knapp neben ihnen stand, zusammenzuckte. Kid sah die Verwunderung auf seinem Gesicht, ehe er sie verbergen konnte. Vermutlich hielt er die Demi gerade für geistesgestört.

»Nein, keine Sorge. Keine Engel, keine Hunter. Nichts, worüber du dir Sorgen machen musst.«

»Okay.« Er musterte sie noch einen Moment, kam aber dann zu dem Schluss, dass sie die Wahrheit sagte. Sie würde sich nicht in Gefahr begeben. »Dann warte ich … zu Hause auf dich.«

Zu Hause.

Das Wort schmeckte seltsam auf seiner Zunge. Nicht schlecht nur … ungewohnt.

Zu Hause.

Ein Ort, an dem er zurückkehren konnte. Ein warmer Ort, an dem jemand war und ihn mit einem Lächeln begrüßte. Konnte es wirklich sein, nach all der Zeit, dass es auch so einen Ort für ihn gab?

Die Zeit würde es zeigen.

Kid warf dem schweigenden Todesengel einen letzten Blick zu, fragte sich, was diese Sache zwischen ihnen wohl war, werden würde, dann zog er sich zurück. Schlüpfte an großen Werwölfen vorbei, welche ihn schweigend und vielleicht auch eine Spur misstrauisch musterten. Auf dem Weg zurück war er alleine mit seinen Gedanken. Nur hin und wieder huschte eine andere Katze oder ein Wolf durch die Gänge. Kid wusste, dass sie die Bruderschaft durchkämmten und jeder Seele, die das Pech hatte, jetzt noch am Leben zu sein, den Gar aus machten. Kurz horchte er in sich, wartete auf den Biss der Schuldgefühle oder die Abneigung, welche er damals verspürt hatte, als er den Striga hatte töten sollen.

Nichts.

Da war nichts in seinem Inneren.

Nur Ruhe. Seltsam geborgen und friedlich.

Kurz blickte er auf die Klinge in seiner Hand, sah sein eigenes Spiegelbild darin. Ein blutverschmiertes Gesicht und dunkelbraune Augen. Gleich, vertraut und doch anders. Die drückende Schwere war aus seinem Blick gewichen.

»Bitte sag, dass deine schnelle Rückkehr ein gutes Zeichen ist«, begrüßte ihn die geschwächte Stimme des dunklen Werjaguars. Das Raubtier lag inzwischen zumindest nicht mehr wie ein nasser Sack auf der Seite. Auch seine Flanken hoben und senkten sich nun weniger mühsam.

»Es gab nichts mehr für uns zu tun.« Erklärte Kid und dann begann er zu erzählen. Von dem zerstörten Zimmer, Michaels Schwert und den Worten der Hunterin.

»Du machst ihr ja genauso viele Probleme wie ich«, seufzte Siam tief, doch ein Lächeln lag in seiner Stimme. Ein Versprechen. »Ich wette mit dir, irgendwann präsentiert sie uns die Rechnung für all das.«

»Das wäre genau ihr Stil«, meinte Morel, welcher in seiner menschlichen Gestalt neben Siam saß. Ihm immer wieder leicht über das blutverklebte Fell strich. Dass er nackt war, versuchte Kid zu ignorieren. Diese Angewohnheit der Wandler, war selbst nach den letzten Geschehnissen noch befremdlich für ihn. Apropos befremdlich … Wo war Akira?

»Mewo.« Als hätte die weiße Katze seine Worte gehört, sprang das zierliche Tier auch schon auf seine Schulter und rieb schnurrend ihren Kopf an seiner Wange. »Meoooww!«

»Ja, ich hab dich auch vermisst.« Seine Lippen verzogen sich zu einem leichten Lächeln. Es war keine Lüge.

»Was …« Siam wurde von einem halblauten Schnattern unterbrochen. Dann das ledrige flap-flap schlagender Flügel.

Morels Kopf fuhr herum, für einen Moment huschte Überraschung über seine Züge, dann streckte er jedoch den Arm aus und bot dem feuerroten Imp einen Landeplatz an. Das kleine Geschöpf stieß einen zufriedenen Laut aus und ließ sich nieder. Blitzschnell wickelte sich der lange, peitschenartige Schwanz um Morels Arm, ehe der Dämon eine kleine, fest zusammengerollte Schriftrolle aus er Halterung an seinem Bein zog und ihm reichte.

»Von Leb?« Siam kniff leicht die Augen zusammen. Kid spürte, wie der Wandler sich fast augenblicklich anspannte. Er roch Ärger, so viel war klar. Doch Morel antwortete nicht. Faltete nur schweigend den Brief auseinander und las ihn einmal, dann noch einmal.

»Was ist es?«

»Probleme?«

»Nicht direkt«, Morel senkte das Papier. Für einen kurzen Moment sah er Siam nachdenklich an, lächelte und drehte das Papier so, damit sowohl Kid als auch Siam darauf blicken konnten. Kids Augen weiteten sich, blieben bei der einfachen, belanglosen Unterschrift hängen.

»Wie wirst du antworten?« Siams raue Stimme hörte Kid nur von weiten.

»Die Mondsinger werden zustimmen.«
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Schatten krochen über den Boden. Wanden sich wie lebendig durch das hohe Gras, streckten sich wie Finger nach ihrer Beute. Der große, blonde Wolf sprang zurück, fletschte die Zähne und konnte doch nichts tun. Verdammte Magie!

Mit einem wütenden Brüllen schickte er weitere Wölfe nach vorn. Er wusste, wo sie war, hatte sie schnell entdeckt und vielleicht hätte die Dämonin diese Mühe belohnt, wäre sie nicht in wirklich ungehaltener Stimmung gewesen.

Mit einem widerlichen Geräusch gingen die vordersten Wölfe zu Boden, wurden fast sofort wieder in die Luft gerissen. Mit schrecken sahen die anderen Wandler, wie sich dunkle Bänder aus Schatten um ihre Glieder schlangen. Der Wolf jaulte, ein Laut so schrill und jämmerlich, dass sich dem blonden Alpha die Nackenhaare aufstellten. Grauen kroch in seine Knochen, bemächtigte sich seines Verstandes und als der Wolf im nächsten Moment buchstäblich auseinandergerissen wurde, konnte auch sein wütender Befehl nichts mehr daran ändern, dass die Wandler die Flucht ergriffen.

Sie ließ sie nicht ziehen. Keinen von ihnen. Ein einfacher Wink mit der Hand genügte ihrer Magie, um sich mit zorniger Stille auf die fliehenden Wölfe zu stürzen. Niemand entkam. Es regnete Blut auf ihn herab. Tränkte sein helles Fell, bis irgendwann, mochten es Stunden oder nur Minuten gewesen sein, die Schreie verstummte.

Er war alleine.

Niemand war mehr hier.

Der Wolf fletschte die Zähne, als die Dämonin mit einem schmalen Lächeln von ihrem Beobachtungsposten auf dem Baum stand. Der Alpha wusste, dass sie sich nicht aus Furcht dorthin zurückgezogen hatte. Verdammt, Furcht kannte dieses verdammte Miststück vermutlich gar nicht erst. Nein, sie war dort oben geblieben, weil sie von dort aus den besten Blick auf das ganze Grauen gehabt hatte. Weil sie so jedem Wolf, denn sie mit einem achtlosen Wimpernschlag zu Alice schickte, in die Augen sehen konnte.

Nun stand sie vor ihm, keine drei Schritt entfernt und lächelte. Sein Tod war beschlossen. Sie wussten es beide.

»Wieso tust du das?«

»Wieso?« Die Frau legte den Kopf schief und langes, mit Blut beflecktes, silbernes Haar umschmeichelte ihre Schultern. »Sagen wir einfach, ich bin ein wenig nachtragend, wenn jemand meine Leute anrührt.«

»Wir haben nicht …« Der Wolf jaulte auf, als die Schatten sich blitzschnell um seine Glieder wanden, ihn hoch in die Luft schleuderte, nur um ihn im nächsten Moment mit knochenbrechender Wucht auf den Boden zu schleudern. Der Werwolf winselte vor Schmerz.

»Ich mag keine Lügner, weißt du?« Ihre Stimme klang kühl, seltsam unbeteiligt. Doch das gefährliche Glitzern in ihren grünen Augen, bewies ihm deutlich, dass sie all das hier genoss. »Aber um dich zu erleuchten, lass mich dir eine kleine Geschichte erzählen.«

Auf einen stummen Befehl hin, rissen ihn die Schatten wieder in die Höhe. Der Wolf jaulte auf, als seine gebrochenen Rippen durch sein Fleisch stachen.

»Es war einmal der dumme Sohn eines kleinen, wenig bekannten Rudels«, begann die Dämonin. »Er kam auf die geniale Idee, dass es ein grandioser Einfall wäre, auf eine Hunterschlampe zu hören und zu versuchen, den Alpha eines großen, angesehenen Rudels zu töten. Wie in jeder guten Geschichte erschlich er sich natürlich durch fadenscheinige Versprechungen Verbündete. Natürlich tat besagter Wolf das nicht grundlos. In seinem dummen Kopf ergab alles Sinn. Er versuchte mittels Blutvergießen die, ebenfalls fragwürdig intelligenten Regeln der Werwölfe zu revolutionieren. Als diese Aktion jedoch schief lief, hatte unser Werwolf natürlich noch einen Plan B im petto. Er suchte sich eine Katze als Sündenbock und versuchte es einfach weiter.«
»Die … Katze …« Der Werwolf riss die Augen aus. Jetzt roch er es. Über all das vergossene Blut roch er die Katze an dieser Dämonin. Und dazwischen noch etwas anderes … dunkler … bösartiger …

Sie lächelte. Fast im selben Moment zogen sich die Schatten um ihn herum enger zusammen. Schnitten wie Messerklingen in sein Fleisch. Er brüllte vor Schmerz.

»Leider hat unser Werwolf nicht bedacht, dass besagte Katze Freunde haben könnte, die nicht so gut darauf zu sprechen sind, wenn einer von ihnen bedroht wird.«

Diese Katze … die Wölfe hatten ihm nichts von Freunden erzählt … nichts von Katzen, die für dieses verdammte Vieh einstehen würden. Allerdings … er hätte wohl kaum auf sie gehört.

»Und unter den Katzen gab es jedoch eine überaus freundliche Seele, die es einfach nicht ertragen konnte, dass einer ihrer Leute leiden muss. Also machte sie sich auf, ein klärendes Gespräch mit besagten Wölfen zu führen und …«

Ein schnaubendes Lachen unterbrach die Dämonin. »Tut mir leid, Buffy« Ein großer, schwarzer Jaguar kam aus der Dunkelheit geschritten. Sein Körper bebte vor kaum verhohlener Heiterkeit. »Aber ich konnte mich wirklich nicht länger zusammenreißen.«

»Du zerstörst du ganze Stimmung, Morel«, beschwerte sich die Dämonin in lockerem Plauderton. »Ich dachte, du bist bei Siam und Kid.«

»Ich habe sie zu dir nach Hause gebracht und ich bezweifle, dass die beiden groß in der Lage sein werden, das Gebäude zu verlassen. Sie sind ziemlich erschöpft.« Der Jaguar zuckte leicht mit dem Schwanz.

»Es ist übrigens ziemlich nett von dir, die beiden bei dir zu behalten.«

»Eine wirkliche Wahl hatte ich nicht«, bemerkte Buffy belustigt. »Bei Kid habe ich damit gerechnet, aber das Siam sich nicht gleich deinem Clan angeschlossen hat, hat mich durchs überrascht.«

»Er braucht Zeit. Die letzten Stunden waren ziemlich viel für ihn.« Morel nickte leicht. »Habe ich dir eigentlich schon dafür gedankt, dass du ihn damals zu mir gebracht hast?«

»Es gibt keinen Grund, mir zu danken.« Sie zuckte mit den Schultern, wandte sich dann wieder dem Wolf zu. Ein kurzes Stirnrunzeln und die Schatten zogen sich erneut fester, schabten über seine Knochen. Der Wolf stieß ein jämmerliches Winseln aus. »Er ist eine Katze.«

»Und Kid?«

»Er hat das Pech einen sturen, alten Todesengel in seiner Familie zu haben.« Buffy stieß ein Seufzen aus. »Ich hoffe, ich sehe den Kerl nicht so oft. Er hat einfach etwas an sich, das einen dazu verlockt ihm sämtliche Federn einzeln auszureißen.«

»Hast du ihn deswegen derart provoziert?« Als die Dämonin nicht antwortete, wurde seine Stimme ernster. »Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. So leichtsinnig kenne ich dich nicht. Du hast dich in ziemliche Schwierigkeiten gebracht. Deine Verletzungen …«

»Mach dir keine Sorgen.« Buffy winkte ab. »Du kennst seinesgleichen und ihre konditionierten Alpha-Männchen-Gehirne doch. Ich musste ihm in der Gilde einfach ein paar Gelegenheiten geben, um den strahlenden Helden zu spielen. Ansonsten werde ich ihn ewig am Arsch kleben haben, wenn er das Gefühl hat, mir in irgendeiner Art und Weise noch etwas schuldig zu sein.«

»Ach, deswegen hast du dich also derart blindwütig in jede Gefahr geworfen?«

»Nein, das war eher ein erfrischender Nebeneffekt.« Sie kicherte. Der Laut wirkte in der aktuellen Umgebung ziemlich unheimlich. »Todesengel können ziemlich lästig sein.«

»Sprichst du aus Erfahrung?«

Sie lächelte. »Eher vom Hörensagen.«

Einen Moment herrschte Schweigen, dann seufzte die Raubkatze. »Als du mit den anderen fort warst, und Siam sich etwas erholt hat, hat er als Erstes gemeint, das ich Recht hatte.«

»Womit?«

»Damit, dass du ziemlich beängstigend sein kannst, wenn du Spaß hast.«

»Spaß?« Buffy hob leicht eine Augenbraue. »Und was hast du geantwortet?«

»Dass du keinen Spaß hattest«, bemerkte Morel und bedachte die Szenerie um sie herum mit einem Blick. »Vermutlich würde er mich viel besser verstehen, wenn er jetzt hier wäre.«

»Ich hoffe, du willst nicht petzen. Ich habe mich extra gut benommen.«

»Wann willst du es ihm sagen?«
»Mhm …« Sie betrachtete den Wolf vor sich. Man konnte durch das gepeinigte Fleisch bis auf die Knochen sehen. Speichel und Blut liefen ihm aus dem Maul. »Wir werden sehen.«

Morel nickte nur. »Uns wurde übrigens ein Imp geschickt.«

»Einen Brief? Woher?«

»Abaddon.«

Buffy legte nachdenklich den Kopf schief, während sich gleichzeitig Schatten um den des Wolfes wanden. Ihn nach oben zwangen, zwischen seine Kiefer glitten und sie auseinanderrissen. Ein scharfes Knacken ertönte, als die Magie ihm den Kiefer brach. Der Wolf jaulte, niemand beachtete ihn.

»Sie haben sich ziemlich Zeit damit gelassen.« Die Katzendämonin sah ihn an. »Wie wirst du antworten.«

»Die Mondsinger werden zustimmen.«

»Wegen Siam?« Buffy lächelte leicht, nickte aber. »Ich an deiner Stelle hätte vermutlich genauso reagiert.«

»Und die Demi?«

»Wenn sie uns wirklich eine Nachricht schicken, dann liegt diese Entscheidung beim Herrn der Bestien und nicht bei mir.«

Morel neigte leicht den Kopf als Zeichen dafür, dass er verstanden hatte. »Dauert das hier noch länger, oder kann ich dich zu einem späten Abendessen verlocken.«

»Das kommt darauf an, kochst du?«

»Das würde ich dir doch nie antun, mein karamellüberzogenes Honigtörtchen.«

Buffy lachte. Ein heller, warmer Laut. »Nein, ich bin fertig hier.«

Als sie sich zum Gehen wandte, glomm vorsichtige Hoffnung in dem Werwolf auf. Sollte sie ihn so zurücklassen, bestand zumindest die Chance, dass er sich erholen könnte. An Rache dachte er dabei keine Sekunde. Er würde weglaufen. Soweit und so schnell er konnte, und hoffen, dieser verfluchten Katze niemals wieder begegnen zu müssen.

Etwas Kaltes traf seine Zähne. Ein Knirschen, der bittere Geschmack von … Er begriff es genau in dem Moment, als eine Explosion seinen Leib zerfetzte.

»Verdammt«, bemerkte Buffy trocken, als Blut und Einzelteile wie ein Starkregen auf sie niedergingen. »Ich hätte einen Regenschirm mitnehmen sollen.«

»Nach dem Tag hast du sowieso ein Bad nötig.«

Weiter geht es in Band 5!!

Neugierig? Dann besuche mich auf meiner Autorenseite auf 
Facebook

Sabine Schwarz – Autorenseit
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Abaddon - Hölle / Unterwelt. Lucifers Herrschaftsgebiet.

Acheron – Einer der Totenflüsse der Unterwelt. Neben ihm gibt es noch Styx, Kokytos, Philegethon und Lethe.

Amphisbaena - Ein uraltes, doppelköpfiges Schlangengeschöpf, dass seinen Ursprung bei den Lamina hat. Es sind weise Geschöpfe, die sich jedoch einen Spaß daraus machen, gleichzeitig in Lüge und in Wahrheit zu sprechen.


Aufstieg - Bezeichnet jene Zeit, in der die Dämonen die Menschenwelt betraten. Abaddon verzeichnet bislang vier Aufstiege. Die Dämonen, welche einen Fuß auf die Erde setzen, entfesselten unbeabsichtigt recht viel Chaos. Der erste Aufstieg wurde auf 1346 datiert und sorgte unerfreulicherweise für eine weltweite Pandemie mit mehreren Millionen Toten. Wer hätte aber auch ahnen können, dass die Menschheit so sensibel ist. 

Aura - Trugbild, das Schattenwesen als Menschen tarnt. Manche Menschen sind fähig, sie zu sehen.

Basilisk - Seltene Schattenwesen, welches zumeist die Gestalt einer riesigen Schlange trägt. Sein Blick sowie sein Gift können tödlich sein. Aus seinen Schuppen kann man ein universelles Gegengift herstellen. Basilisken haben eine Vorliebe für die Kanalisation und bedrohen dort die Alligatorenbestände.

Cherub - Mehrzahl Cherubim. Cherubim stehen auf dem dritten Platz der Engelshierarchie und bewachen die Grenzen des Himmels. Sie unterstehen den Seraphen.

Chumung - Ein schwacher Frostdämon, der von Menschen zumeist nur als Kältehauch wahrgenommen wird. In der Regel ungefährlich, weiß sich aber in bedrohlichen Situationen zu wehren.

Chummers - Schwarzmagier

Crocotta – Mystisches, hundeartiges Geschöpf, welches sich durch seinen unstillbaren Appetit zumeist auf Friedhöfen herumtreibt. Oft versucht es, Menschen und Schattenwesen in eine Symbiose zu locken, um so an frisches Fleisch heranzukommen. Ist sein »Partner« dem Crocotta nicht mehr von Nutzen, frisst er ihn.

Dämonen - Überbegriff für die Bewohner Abaddons. Sie unterscheiden sich in viele verschiedene Gattungen, z. B. Todesengel, Chummers, Succubus, falsche Engel …

Dämmerkind - Kosewort aus Abaddon


Dämonenbaum – Dämonenbäume haben ihren Ursprung in Abaddon. Sie besitzen einen wachen Verstand und manipulieren ihre Opfer mit Rätseln, Wissen und Versprechungen. Dämonenbäume ernähren sich vorwiegend von Blut, welchem sie die Magie entziehen. Ihre in der Menschenwelt lebenden Artgenossen sind in der Regel nicht so mächtig, jedoch mindestens genauso bösartig. Ihre Schwäche ist Eis.

Daeva – äußert mächtige und bösartige Schattenwesen, welche sich nur sehr selten außerhalb ihrer eigenen Gebiete bewegen. Sie legen großen Wert auf die Reinheit ihrer Spezies und sollte man jemals den Fehler begehen, sie sich zum Feind zu machen, war der Tod eine Gewissheit.

Demi – sind Mischlinge aus verschiedenen Rassen. Dazu gehören sowohl Mischlinge aus zwei Schattenwesen, als auch aus einer Verbindung von Mensch und Schattenwesen. Demis werden von den meisten Dämonen mit wenig Respekt behandelt und sogar viele Jahrhunderte lang aus reiner Freude gejagt und getötet. Vor gut 150 Jahren endete dieses dunkle Kapitel jedoch jäh mit dem Auftauchen des mysteriösen »Herrn der Bestien«. 
Demis bevölkern den ersten Ring Abaddons.

Dryade – Baumgeister mit einer starken Bindung zur Natur. Sie sind zumeist freundlich und sanft, können jedoch auch gefährlich werden, wenn man sie bedroht.

Engel - Überbegriff für die Geschöpfe des Himmels. Sie unterteilen sich in verschiedene Riegen. Die Erzengel sind die Mächtigsten, dann kommen die Seraphim/Seraphen, die Cherubim, die Gewalten und schließlich die Throne.

Erinyen - Eine Organisation von Menschen, die seit Jahrhunderten Jagd auf Schattenwesen machen. Sie bezeichnen sich auch als Hunter und dienen den Engeln mit fast schon fanatischem Eifer.

Erzengel - Erzengel sind die mächtigsten Engel in den himmlischen Rängen. Sie unterstehen direkt Gottes Befehl.

Engelssegen – Ein einmaliger Schutz vor einem Angriff egal, welcher Art. Kann nur von Engeln der 1. und 2. Riege gewährt werden.

Engelsfeder – Freiwillig überreicht, eines der mächtigsten Heilungsartefakte. In einem Kampf verlorene oder ausgerissene Federn besitzen dieses Merkmal nicht.

Engelshierarchie – Riege der Engel gemäß ihrer Macht. 1. Erzengel, 2. Seraphen, 3. Cherubim, 4. Gewalten, 5. Throne

Fae – Fae sind menschenähnliche, mächtige Wesen, mit einer starken Begabung für Magie und Kampfkunst. Ihre Gesellschaft ist stark hierarchisch und höfisch organisiert. Die Gattung der Fae wird grob in Sommerhof (Fae) und Winterhof (Dunkelfae) unterteilt.

Falsche Engel – Dämonen die sich als Engel tarnen, um Menschen zu verführen. Ihre Opfer werden krank und fallen ins Koma. Falsche Engel gewähren ihrer Beute wunderschöne Träume, während sie ihnen die Lebensenergie entziehen. Da sie sich eher hinter der Kampfkraft ihrer Beute verstecken, sind sie selbst keine sonderlich starken Gegner.

Formwandler – Schattenwesen, welche nach Verzehr ihres Opfers nicht nur dessen Gestalt annehmen können, sondern auch Gefühle und Erinnerungen kopieren.

9 Generäle – die engsten Freunde von Lucifer und jene Engel, welche mit ihm die Rebellion im Himmel begannen. In Abaddon bekleiden sie den Rand eines Dämonenfürsten und herrsche über je einen der 9 Kreise. Sie unterstehen direkt Lucifer.

Gefallener Engel – Engel die in Ungnade gefallen sind.

Geister - Überbegriff für körperlose Erscheinungen. Es gibt viele verschiedene Gattungen.

Gewalten – Besetzen die 4. Riege der Engelshierarchie. Gewalten jagen niedere Dämonen und unterstehen den Cherubim.

Göttervogel Benu – Weise Vogelkreatur, welche vorwiegend in Ägypten anzutreffen ist. Sie wurden eine lange Zeit angebetet und ähneln entfernt einem Ibis.

Himmlisches Lied – Bilden die Gesetzesgrundlage des Himmels. Alle Engel sind mit ihrer Seele daran gebunden, was bei Verstößen oft zum Tod des Engels führt. Überlebt ein Engel diese Strafe, entweder durch eigene Kraft oder weil jemand ihn teilweise vor der strafenden Magie abgeschirmt hat, wird er zum gefallenen Engel.

Höllenhund – Sie stammen von den Höllenwölfen ab und binden sich sehr eng an ihren Meister. Ihr Beschützerinstinkt ist legendär und durch Kraft und Intelligenz sind erwachsene Exemplare selbst für Seraphen keine leichten Gegner.

Ilupendra – Ein bösartiges Wesen, welches einem riesigen Hundertfüßer gleicht. Es entzieht seiner Umgebung Magie, um sein eigenes Wachstum zu beschleunigen und sich unempfindlich gegenüber magischen Attacken zu machen. Ihr Gift hat eine stark betäubende Wirkung.

Imp – etwa vier Handbreit große Kreatur, welche sehr der klassisch menschlichen Vorstellung eines Teufels entspricht. Imps besitzen ein raubtierartiges Gesicht mit Hörnern und Klauen. Ledrige Schwingen machen das Bild komplett. Sie dienen vorwiegend höheren Dämonen und haben eine Schwäche für leicht angegammeltes Obst und Gemüse.

Lykanthropen – Gestaltwandler, die sich zwischen menschlicher und tierischer Form bewegen können. In der Regel schließen sich gattungsgleiche Arten zu Rudel zusammen. (Siehe Werwolf)

Lamina – Diese Geschöpfe gleichen Mischwesen aus Schlange und Mensch. Sie dienen als Priester und Krieger in den Tempeln der Urmutter.

Lucifer – Erster von Gott geschaffener Engel und Herrscher über Abaddon.

Mimik – Schattenwesen, welche zumeist die Gestalt harmloser Gegenstände annehmen, um unachtsame Finder zu verschlingen.

Nachtmahr – Schwarzes Pferdewesen aus den Ställen Abaddons. Die hochintelligenten Geschöpfe dienen Lucifer und seinen Generälen treu und sind nicht zu unterschätzende Gegner. Sie atmen Furcht aus und haben eine Vorliebe für Menschenfleisch.

Nemesis-Rudel – Werwolfrudel von Aurel und Wynther

Nephilim – seltene Mischlinge zwischen Engel und Menschen. Sie erben oft einen beachtlichen Teil der himmlischen Macht, wenngleich sie niemals an die Kräfte eines einen Engels herankommen. Nephilim können ihre Signatur verschleiern und so selbst mächtige Erzengel täuschen.

Patron – Ein hochrangiger Dämon, welcher seinen Schutzbefohlenen, bis zu einem gewissen Punkt, vor Magie abschirmen kann. Besucher Abaddons, für welche die Dichte der Magie schädlich wäre, gehen eine Bindung mit einem Patron ein.

Peliva na Magu – Lebendiges Zauberbuch der Hexenmeister. Es besitzt ein Kollektivbewusstsein.

Pseudogeister – Phantome, die mit dem Glauben entstehen und wieder mit ihm verschwinden.

Poltergeister – Gefährlichste Kategorie der Geister. Sie sind voller Hass und Menschen überleben ein Zusammentreffen mit ihnen nur äußerst selten. Ein, von einem Poltergeist heimgesuchter Ort, ist leicht zu erkennen, da die Vegetation unter dem Hass des Geistwesens erstickt. Tiere meiden die nähere Umgebung. Die Autorin dieses Buches empfiehlt, solche Orte zu meiden, außer man will eines äußerst schmerzhaften Todes sterben.

Rote Garde - Dämonen und Schattenwesen welche als Königsgarde gelten und direkt mit dem Schutz des 9. Rings betraut sind. Sie werden von Ruha angeführt.

Ruby / Lapis – Tochter des Teufels und die »Heldin« unserer Geschichte. Lapis ist ihr Dämonenname.

Schattenwesen – Überbegriff für alle Wesen, welche Abaddon entstammen, dort jedoch nicht leben könne, z.B Werwölfe, Hexer, Vampire.

Schemen - Seelen kürzlich Verstorbener, welche es sich zur Aufgabe gemacht haben, ihre Angehörigen noch eine Weile zu begleiten. Ungefährlich.

Schnitter – Unterstehen der Herrin der Totenwelt und markieren Seelen für die Todesengel.

Shellycoat – Schottische Wassergeister, welche gerne ihren Schabernack mit unvorsichtigen Wanderern treiben. Sie verirren sich manchmal in die Totenflüsse.

Signatur - Mithilfe der Signatur lassen sich unfehlbar Art und Gattung eines Wesens feststellen. Die meisten hochrangigen Dämonen sind dazu in der Lage, ihre Signatur zu verbergen.

Silberbann – Einer der mächtigsten Engelszauber. Er wird aus kalter Himmelsmagie gewoben und ist so gut wie immer tödlich. Nur hochrangige Engel wie Seraphen und Erzengel können ihn wirken.

Spuke - Zumeist handelt es sich hier um Kinder, welche sich ihres Todes noch nicht bewusst sind. Nur in seltenen Fällen gefährlich. Neigen zu Streichen.

Striga - Bezeichnung für einen sehr, sehr mächtigen Hexer.

Sirenen - Dämonen in Gestalt attraktiver Männer und Frauen mit Fischschwanz. Sie locken unvorsichtige Menschen mit ihrer schönen Stimme in den Tod, um sie anschließend zu verzehren.

Seit der Erfindung des MP3-Players ist ihre Jagd viel schwieriger geworden.

Sündenkinder – Abfällige Bezeichnung der Engel für Mensch-Dämonen Mischlinge

Succubus – Ein weiblicher Dämon, welcher sich beim Geschlechtsverkehr an der Lebensenergie, von i.d.R Männern, bedient.

Sucher – verstorbene Menschen mit wertvollen Seelen, welche die Chance bekommen, mit der Herrin der Totenwelt einen Pakt zu schließen. Sie dürfen in ihr Leben zurückkehren, müssen dem Totenreich jedoch als Seelensammler dienen, bis ihre Schuld abgetragen ist. Sucher unterstehen direkt den Todesengeln.

Seraphen/Seraphim – Sie bekleiden die 2. Riege und sind die Krieger des Himmels. Seraphen unterstehen direkt den Erzengeln.

Sskapaden – Laden von Gaard und seinem Enkel Noa

Tauben - Abfällige Bezeichnung für Engel.

Teufel - Bezeichnung für die Mächtigsten der gefallenen Engel aus dem großen Krieg. Insgesamt gibt es, neben Lucifer, acht Teufel, welche heute als Generäle die acht Höllenkreise bewachen.

Ruby zählt durch ihre Abstammung ebenfalls als Teufel.

Todesengel – Todesengel sind sehr seltene Mischlinge aus Engeln und Dämonen. Bisher wurden nur 7 Todesengel geboren. Sie alle unterstehen der Herrin der Totenwelt, Alice, und sammeln für sie die Seelen Verstorbener. Todesengel sind äußerst mächtig und bekommen regelmäßig Aufträge von Lucifer.

Totem – Bilden das Gegenstück zu einem Hexenwesen und sind diesem Tief verbunden. Anders als Seelengefährten beruht hier die Bindung jedoch auf tiefe Freundschaft und Vertrauen. Magier und Totem sind immer darauf bedacht sich zu beschützen. Für den Magier ist sein Totem zudem der Schlüssel zu seinem vollen Potenzial. Die meisten Totems fanden sich bisher unter den Mischlingsdämonen, den Demi.

Throne – Throne bekleiden den fünften und damit untersten Rang der Engelshierarchie. Sie besitzen als einzige Engelsart tierische Attribute wie Federohren und Reißzähne. Throne werden von den verschiedenen Riegen zumeist als Boten oder Spione eingesetzt. Alleine sind sie nicht sehr stark, können aber im Schwarm selbst einem Dämon große Probleme bereiten.

Witega – Hexer/ Hexenmeister

Werwolf - Gestaltwandler, welche die Gestalt eines Wolfs annehmen können.
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